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A. Vorwort 

Ursp rüng lich hatte ich d a ran g edacht, mich der 

Ze i tge s chichtsforschung be s onders anzunehmen und 

einma l das Los der in Soest während des Hitlerre-

gimes lebenden Juden näher zu beleuchten. Doch 

schon bald mußte ich erfahren, daß mir unerwartete 

Schwierigkeiten den We g der Forschung, der objek­

tiven Bearbeitung und präzisen Wiederg abe der tat­

sächlichen Geschehnisse versperrten. Literatur zur 

lokalen Geschichte nationalsozialistischer Juden-

politik wurde f ü r Soest bisher noch nicht veröf­

fentlicht. Das im Soester Stadtarchiv aus dieser 

Zeit nur zerstreut vorhandene Quell e nmaterial ist 

so g ering und derartig lückenhaft, daß sich bei 

Anlegung wissenschaftlicher Maßstä be kein einiger­

maßen zuverlä ssiges und aufschlußr e iches Bild die­

ser Zeit entwerfen läßt. 

So wurden im März 1945, kurz vor dem Einmarsch der 

alliierten Truppen, im Innenhof des Soe s t e r Rat­

hauses alle Schriftstücke und Unterlagen ver­

brannt,1 welche s p äter als Belastung s- und Be­

weismaterial bei einer gerichtlichen Klärung der 

Schuldfrag e hätten herangezogen werden können 

(Hierunter ist gewiß auch ein Teil der sog enannten 

Judenakten gewesen). Weiteres Material, nämlich 

die Polizeiakten, sind während des schweren Bom­

benangriffs auf Soest in der Nacht vom 5. zum 6. 

Dezember 1944 vollständig vernichtet worden. Auch 

die so nützliche Einwohnermeldekartei der Stadt 

wurde in dieser Nacht ein Raub der Flammen. 

1) Nach Au s kunft von Herrn Deimel, dem Leiter des 
Liegenschaftsamtes der Stadt So~st. 
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Besonders fi ir d ie Untersuchung der Judenver­

folgung und Deportation fehlen in Soest die 

schriftlichen Beweise. 

Die zahlreich durchgeführten Interviews bei den 

Soester Bürgern , die die verheerende Zeit bewußt 

miterlebt hatten, brachten kaum Licht in das Dun­

kel lokaler nationalsozialistischer Gewaltherr­

schaft. Auf der Suche nach direkten Gesprächspart­

nern mußte ich sehr oft erfahren, daß eine ganze 

Anzahl wichtiger Personen bereits verstorben sind. 

In den meisten Fällen wurde mein Gesprächsanliegen 

freundlich aufgenommen, und ich erhielt bereitwil­

lig Auskunft. Aber auch Furcht vor erneuter Be­

spitzelung und Diskriminierung begegnete mir an 

mancher Haustür. Einige Male verbat man sich aus 

diesem Grunde jede Befragung. Erstaunt Wbr ich vor 

allem über die hier und da durchschimmernden und 

noch nicht restlos abgebauten Vorurteile gegen die 

Juden in ihrer Allgemeinheit. Herauspolternder ab­

grundtiefer Haß gegen alles Jüdische und besonders 

gegen die ehemalige jüdische Gemeinde in Soest be­

gegnete mir jedoch nur einmal. War diese Meinungs­

äußerung im "Stürmer-Vokabular" auch eine Ausnahme­

erscheinung, so sollte sie doch zur stetigen Wach­

samkeit mahnen. 

Die Gesprächsergebnisse konnten, wie bereits erwähnt, 

das Dunkel der unmenschlichen Jahre von 1933 bis 

1945 nicht aufhellen. Die Zurückhaltung der Be­

fragten hat sowohl psychologische als auch physi­

ologische Grü nde, d ie j edoch hier nicht häher bespro­

chen sein sollen (Die erwarteten Antworten bargen 

eigentlich die Intention in sich, Lücken zu schlie­

ßen, die das sporadisch vorhandene Quellenmateri-

al hinterlassen hat). 
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Ich habe bisher nur die Quellen zu diesem Thema 

im So e ster Raum durchg esehen. Wa hrscheinlich sind 

viele, wenn nicht sogar sehr viele historische 

Quellen aus der jüng sten Vergang enheit noch in den 

einzelnen überre g ionalen Archiven vorha nden. Sie 

aufzusuchen und systematisch zu sammeln und zu 

sichten ist meine nächste Aufg abe. Hier liegt noch 

ein g roßes Arbeitsf e ld vor mir, das in der näch­

sten Zeit bewältigt werden muß, denn quod non est 

in chartis, non e st in mundo. 
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B. Einleitung 

Es ist für mich eine interessante Aufgabe, das Le­

ben der Soester Judenschaft, wie es sich sowohl in 

den vergang enen Jahrhunderten als auch in den letz­

ten Jahrzehnten abgespielt hat~ ei~~~l darzustellen. 

Mej~ ßl~k In dieser Arbeit ist~~n die Vergan­

g enheit gerichtet, aber ich verkenn0 dabei nicht 

den Wert, den eine solche Rückschau für die Gegen­

wart und Zukunft darstellt. 

Den größten Teil meiner Forschungsarbeit verrich­

tete ich im Soester Stadtarchiv. Hier erhielt ich 

mit freundlicher Unterstützung von Herrn Archiv­

rat Dr. Köhn einen umfassenden Einblick in di e 

dort vorhandenen Archivalien, die sich mit der für 

mich wichtigen Judenfrage bef~ssen. Weitere Studi­

en betrieb ich vor allem in der Germania Judaica 

in Köln, der jüdischen Gemeindebibliothek in Ber­

lin, im Archiv der evang elischen Kirche von West­

falen in Bielefeld, im Zeitungsarchiv des "Soester 

Anzeiger" und im Dortmunder Stadtarchiv. Im letz­

teren wurde ich wohlwollend von Herrn Dr. E. Frhr. 

von Weichs unterstützt, welcher mir undeutliche und 

für mich unleserliche, zum Teil mittelhochdeutsche 

und niederdeutsche Handschriften auf Tonband vor-

las. Obwohl ich außerdem eine ganze Anzahl Primär­

und Sekundärliteratur durcharbeitete, ist festzu­

stellen, daß große Zeiträume bei der Betrachtung 

des jüdischen Wirkens in Soest nicht restlos ausge­

leuchtet werden können; denn was nicht aufgeschrie­

ben wurde, das wird vergessen. Bezieht sich Letzt­

g enanntes vor allem auf die ält ere Vergangenheit, 

so sind zur jün~eren Geschichte bestimmt noch eini­

ge Quellen von historischer Relevanz auffindbar. 

Aufgezeichnet wurde ja in den letzten Jahrzehnten 
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bis zur Deportation und Vernichtung sehr viel, 

und gewiß ist nicht alles systematisch für die Ge­

schichtsschreibung ausradiert worden. 

Das hier vorliegende Ergebnis meiner Studien ist, 

so hoffe ich, ein nützlicher Beitrag zur ~eschichte 

der Stadt Soest. 

Die auf dem Höchststand ihrer Blüte einst cirka 

10 - 11 000 Einwohner
1 

zählende und über die Gren-

zen des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Na­

tion bekannte und berühmte Stadt der Engern war 

zum Ende des 18. Jahrhunderts eine bedeutungslose 

Landstadt ,geworden, die 1798 nur noch etwas mehr 

als 5 000 Seelen hatte 2. Erst im 19. Jahrhundert 

begann wieder eine langsame aber stetige Aufwärts­

entwicklung. Soest erhob sich erneut, jedoch ohne 

den Besitz der Börde, ohne Hans~und mittelalter­

liche Privilegien. Hierbei ist festzustellen, daß 

vor allem die jüdischen Mitbürger einen entschei­

denden Anteil zur erneuten Entwicklung und fort­

schrittlicheren Prägung der Stadt beigetragen ha-

ben. 

1) H. Rothert, Das älteste Bürgerbuch der Stadt 
Soest, 1302-144 9, Münster 1958 , S. 29 
H. Schwarz spricht von 15 bis 20 Tausend Ein­
wohnern (vgl. H. Schwarz, Kurze Geschichte der 
ehemals freien Hansestadt Soest, Münster/Westf. 
1949, S. 75) und F.W. Barthold gar von 30 000 
Menschen, welche innerhalb der Stadtumwallung 
lebten (vgl. F.W. Barthold, Soest, die Stadt 
der En~ern, Soest 1855, S. 2). 
Ich neige eher dazu, mich den Schätzungen Ro­
therts anzuschließen, denn es scheint äußerst 
schwierig zu sein, auf einem Raum innerhalb der 
Mauern von ca. 101 ha (H. Schwarz: Fertigstel­
lung der Ummauerung um 1180; s. 15/16) 20 bis 
30 000 Menschen unterzubringen. 

2) vgl. Barthold, a.a.O., S. 353 
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C. Zeugnisse über vereinzelt w j ü dische Personen und 

Familien, die in Soest ansässig sein durften. 

1. Vom ersten urkundlichen Nachweis (ca. 1247 bis 

1255) 

Die ersten Ansiedlungen von Juden i n Soest fallen 

unzweifelhaft in eine frühere Zeit, als die noch 

vorhandenen urkundlichen Nachrichten reichen, ob­

wohl diese weiter zurückführen, als bei vielen an­

deren Städten Deutschlands. 

Der berühmte weltweite Handel Soester Kaufleute 

war auch im Hochmittelalter in Köln und den ande-

ren rheinischen Städten, wo große jüdische Gemein­

den schon seit Jahrhunderten seßhaft waren, gewiß 

nicht unbekannt geblieben. Die Soester Waren gin­

gen über den Hellweg, einen vorrömisch-germani­

sehen Verbindungsweg zwischen Rhein und Weser, 

sowohl nach Duisburg und von dort rheinaufwärts 

in die alten rheinischen Provinzen als auch weit 

über die deutschen Grenzen hinaus. Man suchte und 

fand Absatzorte außerhalb des Engernlandes, und 

auch für die~viel gepriesenen Güter der Slaven, 

Preußen und Russen wa~ man so manches Kaufmanns-
1 1 abenteuer • Da Soest unter der Gewalt der Kölner 

Erzbischöfe stand, waren auch geschäftliche Bezie­

hungen unter diesen "verwandtschaftlichen" Ver­

hältnissen gang und gäbe. Für die Zeit des Hoch­

mittelalters, etwa von 1150 bis 1200, ist die er­

ste Judenansiedlung in Soest denkbar. Die frühe­

sten urkundlichen Erwähnungen lassen meist, wie 

1) vgl. Barthold, a.a.O., S. 55 ff 
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auch für Soest, den Zeitpunkt erster Ansässigkeit 

offen. Wenn der Siedlungsbeginn in die zweite Hälf­

te des 12. Jahrhunderu ~ele g t wird, dann aus folgen­

den Gründen: 

a) Urkundliche Quellen nennen einen Juden namens 

Meyer de Susato bereits für die Jahre 1247 bis 

1255 wohnhaft in Köln. Hier besaß er ein Haus 1 , 

und in ihm verbrachte er auch gewiß seinen Lebens­

abend. Es ist sehr wahrscheinlich, daß er zwischen 

1200 und 1247 mit seiner Familie in Soest ge lebt 

hat. Das Geburtsjahr des Meyer von Soest wird um 

1180 an ge nommen2 • Der Geburtsort ist unbekannt. 

b) Die Judenverfol gungen als retardierende Begleit­

erscheinungen des zweiten (1147 - 114 9 ) und dritten 

Kreuzzuges (1189 - 1192) ließen die Urgemeinden des 

Rheinlandes oft spürbar schrumpfen. Der Pöbel, an­

ge stachelt durch ~e Geistlichkeit und beutehungri­

g e Ritter, raubte, brands chatzte und tötete in wil­

dem Fanatismus viele Juden der rheinischen Gemein-

den. Einigen von ihnen gelang die Flucht in die 

ruhigeren Gebiete Westfalens, das sich "unter dem 

milden Zepter der Bischöfe großer Sicherheit und 

Ruhe erfreute,,3. 

1) R. Hoeninger, Das Judenschreinsbuch der Laurenz­
pfarre zu Köln, Berlin 1888, S. 6 ff 

2) B. Brilling, Zur Geschichte der Juden in Dort­
mund und der Grafschaft lvlark im 1-h ttelal ter 
in: Beiträg e zur Geschichte Dortmunds und der 
Grafschaft Mark, Dortmund 1958, S. 47 ff 

3) A. Gierse, Die Geschichte der Juden in Westfalen 
während des Nittelalters in ihren Grundzügen nach 
zum Theil ungedruckten Quellen dargestellt, o.J. 
( 18 7 8 ) (Anhang ) 
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Auc h die J u denpo g rom e v on 1 179 i n Bopp ard, 1194 in 

Köln u nd 1196 i n Speye r, Boppard, Worms etc. 1 als 

Nachwirkunge n des zweiten bzw. Be g leiterscheinun­

g en des dritten Kreuzzug es trug e n wohl zur Flucht 

in die westfälisc h en Gebi e te bei. Es ist a us die-

sem Gru nde anzunehmen, d aß d ie zu dieser Zeit ruhi-
2 g e und sorglose Stadt der Engern a uf die bedrängte 

rheinische Judenschaft besonders anziehend wirkte. 

c) Die a ufg rund g emeinsamer Oberhoheit gestalte­

ten wirtschaftlichen Beziehung en zwischen Köln und 

Soest lassen einen ständigen Pendlerverkehr sowohl 

ortsgebundener a ls auch nicht ansä ssig er jüdischer 

Händler sehr gut mö g lich ersch einen. Meyer de Susa­

to ist wohl eine r v on ihnen gewesen, und nur hier 

besteht der eindeuti g e Beweis~ufgrund seines Na­

mens, daß er in Soest ein e Zeitlang wohnhaft war. 

Der erste urkundliche Nachweis über einen Juden aus 

Soest ist in den Schreinsbüch ern des Kölner Juden­

viertelst" sie bef i nden s i ch im Kölner Historischen 

Archi~j verzeichnet 3 • Diese Grundbücher enthalten 

Beurkundungen über jüdischen Grundbesitz im Suren­

g el der Laurenzpfarre in Köln. Ang aben über auswär­

tige Juden, die im 13. und 14. Jahrhundert persön­

liche oder geschäftliche Beziehung en zu Köln hat-

1) O. Stobbe, Die Juden in Deutschland während des 
Mittelalters in p olitischer, socialer und recht­
licher Beziehung , Berlin 1923, 3. Auflage, 
S. 280/81 

2) vgl. Barthold, a.a.O., S. 70 

3) vgl. Hoeninger, a.a.O., S. 6, Nr. 38 - 40 



- 15 -

ten, sind hier ebenso v erzeichnet wie auswärtige 

jüdisc he Besitzer von Kölner Grundstücken. So sind 

die Angabe n über den "fremden" Hausbesitzer Meyer 

de Susato die frühesten quellenmäßigen Belege für 

die Niederlassung von Juden in Soest; denn hier hat 

er mit seiner Frau Bezzeline wahrscheinlich in der 

ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts g elebt. Er er­

warb in Köln durch Kauf einen Hausanteil von dem 

Juden Anselm von Düren und dessen Frau Jutta 1 . 

Dieser Kauf geschah bereits im fortgeschrittenen 

Alter. Meyer von Soest ist in Köln zwischen 1247 
2 

und 125 5 gestorben • 

Über vi e r Gnerationen kann man diese jüdische Fami­

lie bis zum Beginn des 14. Jahrhunderts in Köln 

verfol gen . Die Quellen aus den Kölner Schreinsbü­

chern g eben hierzu folgende Auskunft: 3 

(38 )" N. s. etc. q. 4: ~leyer et Bezzeline de Susato 
comparaverunt sibi medietatem e t octavam par­
tes domus, que contigua est domui Godefridi 
de Nusia exepta una dome versus pallacium, 
erga Anselmum ludeum de Duren et luttam uxo­
rem suam, sie, ut iure et sine contradictio­
ne obtinebuntj et predicti Anselmi filii, vi­
delicet Valke et Bela uxor sua, Samuel et 
BeteeIe uxor sua, ad manus prefatorum Meyer 
et Betceline supra predicta hereditate effe­
stucaverunt. 

(39) N. s. etc. q . Anselmus de Duren et uxor sua 
lutta ludei sibi comparaverunt octavam partem 
domus, que contigua est domui Godefridi de 
Nusia excepta una domo, erga lacobum de Gottha 

1) vgl. Hoeninger, a.a.O., S. 6/7, Nr. 38 - 40 

2) vgl. Brilling, Zur Geschichte ••• , (Anhang: 
Nachfahrentafel) 

3) v g l. Hoeninger, a.a.O., S. 6 ff 

4) N. s. etc. q. = Notum sit futuris et presentibus 
vgl. Hoeninger, a.a.O., S. XVI 
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et Iuttam uxorem suam, ita quod iure et sine 
eontradietione eandem partem obtinebunt. 

(40) N. s. ete. q. Anselmus de Duren et uxor sua 
Iutta Iudei donaverunt et remiserunt Meyer 
et Bezzeline de Susato oetavam partem domus, 
que eontigua est domui Godefridi de Nusia ex­
eepta una domo, ita (quod) predieti Meier et 
Beteela eandem partem iure et sine contradic­
tione obtinebunt. 

(56) N. s. ete. q. Beteeline, que uxor fuerat Mey­
ers de Susato, donavit et remisit usumfruetum 
quarte partis et dimidietatis quarte partis 
domus sue, que contigua est domui Godefridi 
de Nusia excepta una, Samueli (fili suo) et 
uxori sue Sare, sieut in sua proprietate pos­
sidebat, ita quod iure et sine eontradietione 
obtinebunt. Et sciendum quod predicto Samueli 
et uxori sue Sare de rnorte patris similiter 
sedunt partes predicte, videlieet quarta pars 
et dimidietas quarte partis dornus supradiete. 

(57) N. etc. q.1 predietus Samuel et uxor sua (Sa­
ra) donaverunt et remiserunt Selichmanno so­
rorio suo et uxori sue Minnen quartam partem 
domus prefate, ita quod iure et sine eontra­
dietione obtinebunt. ct seiendum quod eum ista 
quarta parte domus prediete Seliehmannus et 
uxor eius Minna totaliter predietam domum, sub­
tus et superius, ante et retro, prout ibi sita 
est, in manus suas Deduxerunt, eum transsitu 
sive via que dueit ad eloacam que sita est in 
angulo inter domum predictam et domum Bardewig 
et domum Nussie, eum omni altitudine longitu­
dine et latitudine (ipsius transsitus), prout 
ibi iacet, ita quod domum et transsitum pre­
dictum iure et sine eontradictione optinebunt. 

(71) N. s. etc. q. Natan et Sehonewif uxori sue de 
morte parentum suorum, seilieet Samuel et Bat­
seyfe, cesserunt due dimidietates de duabus 
quartis nartibus domus inter Iudeos, que eon­
tigua est domui Isax de Arnheim (superius)j 

1) N. etc. q. = Notum futuris et presentibus 
vgl. Hoeninger, a.a.O., S. XVI 
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ita quod iureci sine contra dictione obtine­
bunt ./1 

Übersetzung des hebräischen Textes: 

~Wir Endesunterzeichneten bekennen mit vollstän­
digem Bekenntniss: R. Isaak, Sohn d es Märtyrers 
R. Samue l und sein Bruder R. Abraham kamen vor 
uns, g estanden ihrem Bruder R. Nathan die Erst­
geburt zu, dass er (nämlich) der Erstgeborene 
sei, und liessen sich dies vor uns beglaubigen. 
Alles, was wir sahen, haben wir niedergeschrie­
ben und unterzeichnet. 

Jakob, Sohn des R. Josenh haievi. Uri, Sohn 
des R. °Joseph s. A. 1 S o ' i st das Gesetz der 
Thora, dass der Erstgeborene unter den Söhnen 
das Doppelte erhält, und es ist uns bekannt, 
dass dieser R. Nathan, Sohn des Närtyrers R. 
Samuel, der Erst g eborene seines Vaters ist. 

Jechiel, Sohn des Abraham bammezach haakedah 
s. ~ . Chajim, Sohn des Rabbiners R. Jechiel 
des Kleinen, den sein Hort behüten mö g e. 

Baruch, Sohn des R. Urschrag e hacohen s. A. 

Jakob, Sohn des R. Salomo hacohen. 

Isaak, Sohn des R. Simson s. A. 

(73) N. s. etc. q. Meyer de Susato et uxor sua 
Betzzel donaverunt et remiserunt Vifs filio 
suo dimidietatem domus, (qu e contigua est 
domui Godetridi de Nusia excepta una d omo) , 
ubicunque ipsum in iusta divisione attingit, 
ita quod iure et sine omni contradictione 
obtinebit. 

(74) N. s. q.2 de consilio Iudeorum et magistratus 
eorum dimidietas dimidietatis predicte est 
devoluta ad duos pueros Vifs predicti, sci­
licet Mamune et Selmelin filii Iacob, tali 
conditione si quis predictorum duorum puero­
rum alium supervixerit, usque ad finem vite 

1 ) s. A. = seligen Angedenks,vgl. Hoeninger, a.a.O. , 
S. XXIV 

2) sid" Hoeninger, a.a.O., N. s. q. = Notum quod, vgl. 
S. XVI 

,-v 
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sue dictam hereditatem possidebit, post 
mortem vero illius ad proximos suos re­
volvetur. 

(75) N. s. etc. q. de consilio Iudeorum et ma­
gistraturr eorum alia dimidietas dimidietatis 
supradicte devoluta est ad Betzzelinam filiam 
Vifis tali ratione: si sine prole deeesserit, 
ad matrem ipsius Gutheil devolvetur, et si 
mater predicta, Gutheil scilieet, prius quam 
filia (Betzela) moreretur, iamdicta Betzele 
filia ad finem vite sue possidebit et postea 
ad suos proximos revolvetur. Salvis Seligrnan­
mo 10 annis quos possidebit in preseriptis 
partibus (hereditatis) puerorum, antequam ad 
manus ipsorum perveniant. Et notandum, si pre­
dicta hereditas puerorum necesse habuerit in 
aliquo loco reedificandi, ad hoc Selichmann, 
gui inhabitat hereditatem, duas mareas apponet, 
et quiequid insuper in ipsis edifieiis eroga­
verit, hoc predieti eoheredes eurn Seliehmanno 
solvent progortionaliter. Actum anno domini 
mO. c co. Ix • mense Iulio 1260 Juli 

(87) N. s. t. ete. q.1 in nostra presentia eonsti­
tuti Samuel episeopus, magistratus et senio­
res Iudeorum Coloniensiurn sub debito sue legis 
affirmaverunt verum esse, quod Levi filius 
Gyrsan de Bacheraco et Cypura uxor sua tradi­
derunt et remiserunt domum pistoream, sitam 
in fine platee Iudeorurn que attingit super 
Stessam (versus palaeiurn), eum dorno adiaeen­
te versus •••• Livermanno de Duren et Yursine 
uxori sue, ita quod iure et sine contradieti­
one optinebunt. Et quod renuntiaverunt ad ma­
nus ipsorurn super dietis domibus, ante et re­
tro subtus et superius, prout ibi si te sunt, 
Iaeobus, Minneman, Seligman et Lewekin, fra­
tres dicti Levi, et Levi filius suus pro se 
et heredibus suis, ita quod nullus in perpe-
tuum aliquam irnpeticionem faeere poterit, sed quod 
ipse Livermannus et Yu~sina uxor sua et eorurn 
heredes dietas domus l,bere possidebunt. Super 
hoc in testimonium scripturn ipsorum Iudeorurn 

1) N. s. t. ete. q. = Notum sit tarn futuris 
quam p resentibus vgl. Hoeninger, a.a.O., 
S. XVI 
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huic carte est assutum. Actum anno domini 
mO • cc o • sexa g esimo sexto (1266) 11 

Ubersetzung der hebräischen Urkunde: 

"Wir Endesunterzeichneten haben (über Folgen­
des) ein lauteres und beglaubigtes Zeugniss 
empfan,gen: Die Häuser, die hier in Köln in 
der Strasse, welche Stesse genannt wird, an 
der Ecke beim Kreuzungspunkte der Wege ste­
hen, das grosse Backhaus und das benachbar-
te kleine Haus, gehörten dem R. Levi, der in 
Lorch wohnt, dem Sohne des R. Gerson, und 
seinem Weibe, der Frau Zipora, der Tochter 
des Rabbiners R. David; sie beide haben die­
se nun im vollständigen, abgeschlossenen, völ­
lig übergebenen, sicheren und gültigen Ver­
kaufe an den angesehenen R. Juda, den Sohn 
des R. SanlUel, veräussert. Wir wissen es, dass 
dies so geschah. Nach dem Gesetze konnte er 
sie verkaufen; denn weder seine Brüder, R. 
Jakob, R. l" Iinneman und R. Selichman~ noch de­
ren Söhne, Töchter oder sonst irgend einer 
ihrer Verwandten hatten einen Antheil der ein 
Erbe an diesen Häusern. Darum haben wir-tlnser 
Zeugniss hierüber niedergeschrieben und unter­
zeichnet, sowie wir über die Wahrheit oder Sa­
che ein Zeugniss empfangen haben, dass dieser 
Verkauf nach Gesetz und Vorschrift g eschehen 
ist. Wir haben dem angesehen~n R. Juda dieses 
gegeben, damit es in seiner Hand und zum Be­
weise sei. Gemeinde Köln 

Vor uns, den Unterzeichneten, hat der angese­
hene R. Juda, Sohn des R. Samue~ dieses Schrei­
ben den Bürgern übergeben, welche dazu bestellt 
sind, die Schriftstücke und Siegel über den 
Verkauf von Grundstücken aufzub ewahren, damit 
es in ihrer Hand zu einem wahrhaften Zeugnisse 
sei. Gemeinde Köln. 

Isaak, der Bescheidene, Sohn des R. Simson s. A. 

Elieser, Sohn des R. Ephraim, den Gott ewig be­
hüten möge. 

Jakar, der Bescheidene, Sohn des Rabbiners R. 
Samuel halevi s. A. 

Chajim, Sohn meines Herrn, meines Erziehers 
und meines Lehrers, des Rabbiners R. 



- 20 -

Jechiel Chefez Sahab s. A. 

Abraham, Sohn des Ra b biners R. Samuel s. A. 

Samuel, Sohn des R. Joseph s. A. 

Ruben, Sohn des R. Hiskia s. A. 

Schealtiel, Sohn des R. Salomo 

Baruch, Sohn des R. Urschr a g e hacohen s. A. 

(109) N. s. q. Betzelina lude a , filia Vivi West­
fali et Gutheldis (Iudeoru m), tradidit et 
remisit Seli g manno Judeo et Mi nne uxori sue 
quartam partern domus, quam inhab i tat dictus 
Se l i gmannus, si te prop e d omum que dicitur 
Nusse una dome interp osita versus synagogam, 
ita quo d iure e t s i ne cont radic t ione opti­
nebunt • .; 

( 

Übersetzung der hebräisc he n Urkunde: 

qWir Endesunterz e ichneten t h un allen, d i e die­
ses unser Schre i ben sehe n , kund: Die Jungfrau 
Batseba, Tochter des R. Jakar halevi, hat die 
Reife erlangt und i s t in das Jung frauenalter 
g etreten, sodas s sie d ie Gü t e r ihres Vaters 
verkaufen kann. Mit der Vollmacht des Gerichts, 
welches s ie ermächt i gt und ihr erlaubt hat, die 
Güter ihres Vaters zu verka ufen, hat sie nun 
zum Zwecke ihres Unterhaltes und ihrer Ernäh­
rung das Viertel, welches sie von ihrem Vater 
erbte, verkauft. Es hat k e in Verwandter oder 
sonst jemand einen Antheil oder~rbe an die­
sem Hause, ausser ihr selb st, wie unsere Rab­
binen für sie entschiede n haben. Diesen vier­
ten Theil de s Hauses, das hier in Köln in der 
Judengasse zwischen den Grenz en des Hauses 
des R. Baruch, des Sohnes des R. Urschra~ e 
hacohen, und dem seines Sohnes R. lsaak haco­
hen steht, hat sie im vollständigen, völlig 
übergebenen, sicheren und gülti g en Verkaufe 
ohne irgend einen Einspruch oder eine Wider­
rede veräussert. Auch alle ihr g ehöri g en Rech­
te hat sie dem R. Baruch, dem Sohne des R. 
Urschrage hacohen, und seiner Gattin, der Frau 
Minna, der Tocht er des R. Meir halevi, abge­
treten und ve r kauft. Was vor uns g eschehen 
ist und wir hörten und sahen, haben wir nie­
dergeschrieben und unterzeichnet. 
Gemeinde Köln. 
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Elieser, der Bescheidene, Sohn 
Ephraim, den Gott ew·ig behüten 

Salomo, Sohn des R. Hose s. A. 

Samuel, Sohn des R. Meir 

Jakob, Sohn des R. Joseph s. A. 

Salomo, Sohn des R. Samuel. 

Jakob, Sohn des R. Mo se. 

des R. 
möge. 

(145) N. s. q. Iudei et magistratus eorum Co­
lonienses nos certificaverunt et notum fe­
cerunt, quod quarta pars domus, que secunda 
est a domo Nussie versus synagogam, cecidit 
ex morte Mamune que fuerat filia Vivi Iudei 
super Ysaac qui dicitur Pippin filium Selich­
manni Iudei et Minne, ita quod ipse divertere 
poterit in qua scunque manus voluerit. 

(146) N. s. q. Ysaac dictus Pippin predictus dona­

vi t et remisi t Selichmanno patri suo et Jvlinne 

matri sue predictam quartam partem domus pres­

cripte, ita guod iure et sine contradictione 
obtinebunt. Actum anno domini mO. cco. lxxxio. 
die Benedicti (1281 März 21) If 

tib ersetzung der hebräischen Urkunde: 

Pt Vor uns Endesunterzeichneten kam R. Isaak, 
Sohn des R. Baruch hacohen, mit Beinamen Pipin, 
und schenkte seinem Vater den vierten Theil 
des Hauses, der ihm in dem Hause seines Vaters 
in der Strasse der Christen, die Amtleute von 
St. Lorenz genannt werden, gehörte. Dies sind 
die Grenzen des Hauses: Die Ostgrenze (bildet) 
die Strasse, die Westgrenze das (Haus) Barde­
wich, die Südgrenze das Haus seines Vaters, 
welches neben dem Hause Wolframs steht, die 
Nordg renze das kleine Haus seines Vaters, das 
bei dem Hause des angesehenen R. Juda steht. 
Dieses Viertel hat er von seinem Weibe, der 
Frau 1'-laimuna, g eerbt. Was vor uns am 12. Tage 
im Monate Ad a r 11 des Jahres 41 im sechsten 
Jahrtausend geschehen ist, haben wir nieder­
ge schrieben und unterzeichnet. 

Jesaia, Sohn des R. Nehemia s. A. 

Jakob, Sohn des R. Chakim, der noch viele 
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Tag e und Jahre l e ben mBge . 

Chakim, Sohn des R. Alexander s. A. 

Da Pipin dies von seinem Weibe, der Frau 
Maimuna, erbte, h a t er di e Freiheit und 
Macht, (es) zu vererben u n d zu verkaufen, 
an wen er - will. Dies haben wir unterzeich­
net. 

Jesaia, Sohn des R. Nehemia s. A. 

Jakob, Sohn des R. Chakim, der noch viele 
Tag e und Jahre leben möge. 

(t47)N. s. t. ete. q. Seligmannus et uxor eius 
Minna Iudei Colonienses (post mortem ipsorum 
amborum) tradiderunt et remiserunt (in dotem) 
medietatem domus que dicitur Koppelini con­
tigue domui ad Nussiam site in platea Iude­
orum, ante et retro, subtus et su~erius, prout 
sita est, et ubieunque in partieione attingere 
poterit, Gutteline Iudee, filie Hanne filie 
sue et Ysac generis sui, et Iacobo qui erit 
maritus dicte Gu--ee-eline, filio Hussini et Bep­
pele uxoris sue filie Sussekindi de Nussia, 
tali eondicione, quod, s i dietus Iaeobus, eum 
ad annos suos disereeioni s pervenerit, Gutte­
linam in uxorem suam duxerit, tune medietas 
prescripte domus erit ipsorum amborum. Si autem 
dictus Iacobus ipsam Gutelinam in uxorem ducere 
reeusaverit, tune medietas medietatis domus 
antediete eedet Guteline predicte, et alia me­
dietas medietatis eiusdem domus revolvetur ad 
antedietos Seligmannum et uxorem eius Hinnam, 
ita quod iure et sine eontradietione optinebunt. 

(t48)N. s. q . predieti Selig mannus et Minna uxor 
eius tradiderunt et remiserunt medietatem re­
sidue medietatis domus Koppelini antediete, 
ante et retro, subtus et superius, prout ibi 
sita est, et ubieunque in partieione attingere 
poterit, Ysaae g enera suo et Hanne uxori sue 
filie eorum, ita quod iure et sine contradie­
tione optinebunt. Aetum a. d. mO. ec o • lxxxi. 
vigilia- beatorum (1281 Mai 1) Ph(ilippi) et 
Iacobi apostolorum." 
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Übersetzunz der hebräische n Urkunde: 

~Wir Endesunterzeichneten bezeugen: R. Isaak, 
Sohn des R. Jakob, hat von seinem Schwieger­
vater R. Baruch hacohen, mit Beinamen Selig­
man, den vierten Theil des Hauses gekauft, 
der ihm in dem Hause übri g geblieben ist, das 
zwischen seinem Hause, in welchem er wohnt, 
und de m Hause des Bürg ers Wolfram steht. Er 
h a t es von ihm und seinem Weibe, der Frau 
Minna, gekauft: auch kauf te er von beiden den 
Nutzen, nämlich den Wohnzins, d er ihnen noch 
in der Hälfte dieses Hauses g ehörte. Von jetzt 
ab sind R. Baruch hacohen, mit Beinamen R. 
Seligman, und sein \veib Frau },-Iinna völlig von 
diesem Hause g etrennt, und sie haben damit 
gar nichts mehr zu schaffen. Was wir wissen, 
haben wir niederg eschrieben und unterzeich­
net. - Gemeinde Köln. 

Jakar, der Bescheidene, Sohn des Rabbiners R. 
Samuel halevi s. A. 

R. Chajim, Sohn meinRs Herrn, meines Erziehers 
und meines Lehrers. Des Rabbiners R. Jechiel 
Chefez Sahab s. A. 

I 

(158) N. s. q. Seligmannus Rufus et Minna uxor eius 
Iudei tradiderunt et remiserunt quartam par­
tem domus Koppellini, contigue domui Nussie, 
Ysaac genero SUD et Hanne uxori eius filie 
sue, ita quod iure optinebunt. Et sciendum 
quod predictus Selichmannus et Minna uxor 
eius tradiderunt et remiserunt usumfructum 
quem habebant in medietate domus Koppellini 
antedicte Ysaac et Hanne uxori eius filie sue 
antedictis, ita quod iure et sine contradicti­
one optinebunt. Actum anno domini mO. cco. 
lxxx secundo, mense Iunio (1282 Juni). 

(179) N. s. o. ex morte Se l igmanni ludei Rufi et 
Minne uxoris sue ceciderunt due septime partes 
super Vivum et uxorem suam Aleydem, una septi­
ma pars super Iacobum et Guda m eius uxorem et 
una septima pars super Meyere et uxorem eius 
Betzellinam filios corundem in parva domo sita 
iuxta domum Seligmanni versus synagogam, ita 
quod auilibet suam partem libere optinebit. 
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(1 88) Item n. s . q. ex morte Selygmanni Rufi 
et Mi nne uxoris sue cecidit una septima 
pars ~arve domus contigue domui Lyvermanni 
versus domum civium super Pip~inum filium 
eorundem, ita quod divert e re poterit quocun­
que voluerit. 

(1 89) Item n. s. q . predictus Pip~inus et uxor 
eins Avigael tradiderunt et remiserunt medi­
etatem predicte septime p a rtis parve domus 
supradicte Iacobo Iudeo dicto 'de trappa' et 
Alei di uxori eius, i ta quod iure et sine con­
tradictione optinebunt. Actum anno domini 
mO. cco. lxxxviii in fine marcii (1289 Ende 
Härz)." 

Übersetzung der hebräischen Urkunde: 

~Wir Endesunterzeichneten bezeu ~en: R. Isaak, 
mit Beinamen Pipin, Sohn des Baruch hacohen, 
mit Beinamen R. Seligman, und sein Weib Frau 
Abigail, Tochter des R. Isaak , haben (die 
Hälfte) von dem Siebentel des Hauses, das sie 
von ihrem Erblasser R. Seligman hacohen ge­
erbt haben, an R. Jakob, den Sohn des R. Mose, 
(und an de ss en Weib Frau Alka) verkauft. Das 
Haus ist hier in der Strasse der Gemeinde 
Köln dem grossen Hause, welches R. Liberman 
aus Düren gegenüber der Mar spforte gebaut hat, 
benachbart, und sie haben es ihm nach der Vor­
schrift Mose's und Israels verkauft. Was wir 
wissen, haben wir niederg eschrieben und unter­
zeichnet. 

Jakar, der Bescheidene, Sohn des Rabbiners 
R. Samuel halevi s. A. 

Juda, Sohn des R. Meir s. A. 

Jakob, der Bescheidene, Sohn des R. Joseph s. A. 

(190) Item s. n. q. iidem Pippinus et uxor eius Avi­
gael tradiderunt et remiserunt quartam partem 
sentime partis parve domus supradicte Seylich 
filio Livermanni de Duren de prima uxore, ita 
quod iure et sine contrad ictione optinebit. 
Actum ut sup ra (1289 Ende März). 
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(191) Item n. s. a. se-pedic t us Pi~pinus et uxor 
eius Avi gael tradiderunt et remiserunt aliam 
quart am parte m septime ~a rtis parve domus 
se~edicte Samueli, Lyve,manno et Symoni fra­
tribus, f iliis Lyvermanni predicti de Duren 
de se cund a uxore sua, it a quod iure et sine 
contradict i one optinebunt. Actum anno et die 
ut supra (1289 Ende März). 

(19 2 ) Item n. s. q . ex morte Si ly~manni Rufi et 
Minne uxoris sue cecidit una septima pars 
parve domus sepedicte suner God escalcum fi­
lium eorundem, ita quod iure et sine contra­
dictione optinebit. 

(193) I tem n. s. q. predictus Godescal cus (et 
uxor eius Gente) tradidit et remisit medieta­
te rn p redicte septime partis parve domus an­
tedicte Selych filio Lyvermanni sepedicti 
de prima uxore sua, ita quod iure et sine 
contrad ictione obtineb it. 

(194) Item n. s. q. antedicti Godescaleus et uxor 
eius Gente tra diderunt et remiserunt aliam 
medietatem septime partis parve domus supra­
dict e Samueli, Lyvermanno et Symoni fratribus, 
filiis Lyvermanni sepedicti de secunda uxore 
sua, ita quod iure et sine contracl ictione op­
tinebunt. Actum anno et mense s upradictis 
(1289 Ende März)./I 

Übersetzun.'?; der hebrä ischen Urkunde: 

"Wir Endesunterzeichneten bezeugen: Das kleine 
Haus, we l ches dem R. Seli g man hacohen gehö rte; 
v o rne ist die Strasse, hinten der Hof, der 
dem Schulhofe benachbart ist, und das Bad; 
auch ist er (sc. der Hof ) dem Hofe des Kaufla­
dens, genannt Bardewich, und dem grossen Hause, 
welches R. Liberman aus Düren g ebaut hat, be­
nachbart; in diesem kleinen Hause haben die 
Erben des ang esehenen R. Liberman aus Düren 
ein Siebentel und dann ein Vierzehntel, also 
ein Siebentel und ein halbes Siebentel ge­
kauft. Dieser Kauf, den sie vollzogen haben, 
gehört zur einen Hälfte dem R. Ma zliach, ge­
nannt Seli ~ , dem Sohne des angesehe nen R. 
Liberman von seiner ersten Frau, und zur an-
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deren Hälfte den drei Kindern, den Söhnen 
des angesehenen R. Liberman von seiner zwei­
ten Frau. Dies sind ihre Namen: Samuel, Li­
berman, Simeon. Sie haben es im vollständigen 
~aufe von den Erben des R. Seligman hacohen 
erworben. Das Haus steht der Marspforte benach­
bart, etwa vier Häuser davon oberhalb. Was wir 
zum wahrhaften Zeu~ni sse niedergeschrieben 
und unterzeichnet. - Gemeinde Köln. 

Jakar, der Bescheidene, Sohn des Rabbiners 
R. Samuel halevi s. A. 

Juda, Sohn des R. Meir s. A. 

Jakob, der Bescheidene, Sohn des R. Joseph s. A. 

(197) Item n. a. Albertus dictus Schallo usumfruc­
turn Durigina et Henricus, liberi eiusdem, pro­
prietatem parve aree, site inter domos dictas 
Nusse et Bardewich et domum ludei dicti Se­
lichman, tradiderunt et remiserunt Ysaac ludeo 
et Hanne uxori sue, ita quod iure obtinebunt 
sine contradictione et divertere poterunt quo­
cunque voluerint, salvis sedibus duabus infe­
rius in cloacas et uno foramine que dicitur 
mezloch superius domui dict e Barde,,,ich. Item sciendu. 
si cloaca fuerit purganda quocunque tempore 
domus dicta Bardew·ich faciet dimidiam partem 
expensarum et domus Ysaac dimidiam. Actum anno 
domini MO. cco. lxxx octavo, in mense ianuario 
(1289 Jan.). 

(248) Item n. s. q. liberi Moyssi et uxoris sue Bez­
zeline, scilicet Selmelin cum uxore sua Iutta, 
Selmelin cum uxore sua Sara, Meyger cum uxore 
sua lutta, Smareon Leo cum uxore sua Bela 
tradiderunt et remiserunt quilibet eorum, Sus­
kinde, lacobo et uxori sue Godelin, Suskinde 
et uxori sue Hannen suam pueripartem sexte par­
tis domus, que luit Suskin d e Nusia, site iuxta 
magnam domum Salemonis de Maguncia versus do­
mum eivium, ita quod Suskint, laeobus eum uxo­
re sua Godelin et Suskint eum uxore sua Han ­
nen predictas puerorumpartes, in sexta parte 
domus predicte iure obtinebunt et divertent 
quocunque voluerint. 
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(249) Et sci e ndum quod Vivis, Bel a et Isaac fra­
tres e t sorores cum mundiburno eorum tradi­
derunt et re miserunt Suskinde, Iacobo cum uxo­
re sua Godelin et Suskinde cum uxore sua Han­
nen quilibet eorum suam pueripartem in sexta 
parte domus que fuit Suskin de Nusia predicte, 
i ta c!uod Suskint, Iacobus cum uxore sua Gode­
lin ~-t Suskint cum uxore sua Hannen predictas 
puerorumpartes (in sexta parte uomus predicte) 
iure obtinebunt et divertent qU8cunque volue­
rint. Actum anno domini MO. ccc • secundo, in 
festo b. Andree apostoli (1302 Nov. 30)." 

Neyer de Susato hatte zwei Söhne mit Namen Sumue1 1 

und Jakar
2 

sowie eine Tochter namens Minna. 3 Er 

war a ls Angehöriger des Levit enstamme s 4 wohl ein 

a ngesehener Mann . Zum Zeitpunkt seines Todes waren 

die Kinder sc h on verheiratet. 5 Als Erben ihres 

väterlichen Hauses werden sie im Judenschreinsbuch 

der Laurenzpfarre des öfteren erwähnt. So erbte 

Sa muel, der mit Sarah verheiratet wa r, ein Viertel 

des Haus e s. Später verkaufte er seinen Anteil an 

seinen Schwager Baruch (Selichmannus 6). Jakar hin­

gegen, d er Bruder Samuels, erbte das halbe Haus. 7 

Er träg t in lat ei nischen Urkunden den Beinamen 

"Vivus ·westfalus" und ist somit der erste Jude, 

der die Herkunftsbezeichnung " Westfale" in seinem 

Namen ftihrt. 8 Mit Gutheil war er ve r heiratet. Er 

starb vor dem Jahre 1260. 9 Seine bei d en Töcht e r 

r.iamuna, si e 1>{ar bereits verheira tet, und Betzela 

1) vgl. Hoeninger, a.a.O., Nr. 56/57 
2 ) ebd. Nr. 73 - 75, 109 
3) eb d . Nr. 57, 71, 87, 188/89 
4) ebd. in Nr. 109 der hebräischen Urkunde wird de r 

Sohn l'Ieyers, J a k a r , mit d e m Zusatz "halewi" 
aufgeführt, welcher beweist , daß Jakar und so­
mit auch sein Vater dem Levitenstamme angehörten. 

5) v gl . Brilling ••• , Zur Geschichte ••• , S. 54 
6) v gl . Hoeninger, a.a.O., Nr . 56/57 
7) ebd. Nr. 73 
8 ) vgl. Brilling ~ •• , Zur Geschichte ••• , S. 55 
9) ebd. S. 55 
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teilten sich a uf Beschluß des Ra tes der Kölner 

Juden vom Juli 1260 als 8rbinnen ihres Vaters das 

halbe Haus .
1 

Die unverheiratet e Betzela verkaufte 

im Jahre 1270 ihren Erb teil an ihren Onkel Baruch 
? 

(Seli chmannus). ~ Betzelas Schwester Hamuna war 

zweimal verheiratet. Ihr erster Ehemann hieß Selme-

lin ben Jakob; mit ihrem Vetter Isaac dic tus Pippi­

nus, ei nem Sohn ihres Onkels Baruch (Selichmannus), 

war sie in zweiter Ehe v erheirate t. 3 Isaac dictus 

Pip~inus verkaufte nach dem Tode seiner Frau Mamuna, 

der Todestag' liegt "'ir dem Jahre 1.281, ihren Erbteil 

an seinen Vate r Bnruch ( Selichmannus).4 Mit dem 

letzten Ankauf dürft e }jeyer de Susato' s Sch,.,ieger­

sohn Baruch (Selichmannus) EiQ;entümer des ganzen 

Hauses g ewesen sein,5 denn ein Viert el de s Hauses 

brachte wohl seine Frau ~ inna, die Tochter des Mey­

er aus Soest, a ls ihr Erbe mit in die Ehe . Bereits 

in der e rsten Hälfte des 13. Jahrhunderts muß die 

Vermählun~ stattgefunden haben. 
6 

Baruch (Selichmannus), de r einzi g e Schwiegersohn 

de s Meye r aus Soest, hieß mit vollem Namen Baruch 

Sohn des Urschrag a ha-Kohe n (d.h. aus dem Prie­

stergeschlecht); d ie lateinischen Urkunden nennen 

ihn unter anderem auch Seligmannus Rufus. 7 Aus den 

hebräischen Urkunden, eine weist auf das Jahr 1266, 

die bei Hoeninger üb ersetzt sind, geht eindeutig 
8 

hervor, daß Baruch, Sohn des R . Urschraga ha-Ko-

vgl. Brilling, Zur Geschichte .•. , S. 55 
vgl. Hoening e r, a.a.O., Nr. 75, 109 
ebd. Nr. 74, 145/46 
eb d . Nr. 188/89 
ebd. Nr. 57, 73, 188/89 
v g l. 
e h0. . 

Brjllin<:!:, 
s . 55 

Zur Geschichte ... ~ S. 55 

Über die Etymolo ::: ie der ,i iirl i s chen Namen vgl. 
Brilling , Zur Geschichte • ." (Anmerkungen), S. 54 - 55 
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1 
hen zum Ra t der Altest e n der K~lner Juden~emeinde 

z cihlte. Er hatte in dieser Gemeind e eine angesehene 
2 

St e llung . Ferner ~~rde festgest e llt, das Baruch 

ha-Kohen verw"and t ist mi t dem berü hmten Gel e hrten 

und Rabbiner Meir ben Baruch a us Rothenburg (etwa 

12 '2 0 bi s 1.293), -w"elcher aus Worms stammte. 3 

Aus den Kölner Grundbüche rn geht ferner hervor, 

daß d ie Eheleute Ba ruch (Selichmannus) und Minna 

sechs Kinder hatten, nämlich fünf Söhne: Vivus, 

Jacobus, Meyer (er trä~ t den Namen seines Großva­

ters), Godescalcus und Isaa c s owie eine Tochter 

name ns Hanna. Der letztgenannte Sohn Isaac dictus 

Pippinus war, -wie bereits envähnt, zuerst mit sei­

ner Cousine Mamuna verehelicht. Nach dem Tode Mamu-

nas heiratete er Avi gail, Tochter des Isaak' Auch 

die anderen Söhne waren verheiratet, und zwar Vivus 

mit Aleydis,5 Jacobus mit Guda, 6 Meyer mit Betze­

lina7 und Godescalcus mit Gente.
8 

Baruchs Tochter 

Hanna WRr mit Isaac ben Jacob verheiratet. 9 Ihre 

Tochter hieß Gutteline. Sie heiratete um 1281 Jacob, 

Sohn des Moses und der Betzel.
10 

Noch im Jahre 1302 

wird Gutteline, die Urenkelin des Meyer de Susato, 

in den Kölner Schreinsbüchern erwähnt. 11 Es ist 

1) vgl. Hoeninger, a.a.O., Nr. 71, 87 
2) vgl. Brilling, Zur Geschichte·.', S. 5 5 
3 ) H. J. Zimmel, Beiträge zur Geschichte der Juden 

Deutschland im 13. Jahrhundert, Wien 1926, S. 1. 
vgl. Brilling , Zur Geschichte ... )S. 56 4) 

5) 
6) 
7) 
8) 
9) 

10) 
11) 

vgl. Hoeninger, a.a.O., Nr. 179 
ebd. Nr. 1 7 9 
ebd. Nr. 179 
ebd. Nr. 192 - 94 
ebd. Nr. 147/48, 158 197 
ebd. Nr. 147/48 , 24 8 /49 
vgl. 
197, 

Hoening er, a.a.O., Nr. 
248 - 49 

146-48, 158 , 

in 



- 30 -

anzunehmen, wie a uc h Br illing be t ont, daß sie bzw. 

ihre FaMilip rlen gr nu ~ ~me n Unter~ang der Kölner 

Judengemeinde vom Jahre 1349 mi terlebt hat. 
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2. Die Soester Juden vom Beginn des Spätmittel­

alters ca. 1250 bis 1349/50 (Schwarzer Tod) 

Gibt es auch aus keinem Ort Westfalens Urkunden, 

so 

die über die erste Niederlassung bzw. Zulassung 

der Juden in den betreffenden Orten berichten1
, 

lassen die spärlich vorhandenen Quellen jedoch 

Rückschlüsse zu. Die Soester Judenschaft des 13. 
Jahrhunderts ist als eine kleine Kolonie der rhei-

nischen Judenschaft anzusehen. 2 

Soest stand einige Jahrhunderte hindurch unter der 

Oberhoheit des Erzbischofs von Köln. Genau wie die 

Juden in Köln, so erhielten auch die Soester Juden 

den bischöflichen Schutz. Ein Schiedsspruch vom 

1. Februar 1255, den die Pröbste von St. Severin 

und St. Aposteln in Köln sowie von St. Patroklus 

in Soest ausgehandelt haben, schlichtete unter an­

derem den Streit über die Ausübung des Judenregals 

in der Kölner Diözese und im Herzogtum Westfalen 

zwischen dem Kölner Erzbischof Konrad von Hochsta­

den und dem Grafen Wilhelm von JÜlich. Dem Kölner 

Erzbischof, seit 1180 auch Herzog von Westfalen 

und Engern, werden hier durch das Urteil des 

1) B. Brilling, Urkundliche Nachweise über die 
ersten Ansiedlungen der Juden in den westfäli­
schen Städten des Mittelalters (bis 1350) 
in: Westfälische Forschungen, Mitteilungen des 
Provinzialinstituts für westfälische Landes- und 
Volkskunde; im Auftrage des Institus herausgege­
ben von Franz Petri; 12. Band 1959, Münster in 
Westfalen, S. 143 

2) vgl. Brilling, Urkundliche Nachweise ••• S. 144 
und Gierse, a.a.O. t S. 7 
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1i Schiedsspruchs die Juden zugesprochen. 

Da die Wahrheit vollständig durch Zeugen, die aus dem 

Gebiet des Erzbischofs von Kö l n vorgeführt wurden, er­

forscht ist, sahen es die Pröbste als erwiesen an, daß 

die ~n der Diözese Köln und im Herrschaftsbereich des 

Erzbischofs angesiedelten Juden dem Kirchenfürsten 

und der Kölner Kirche angehören müssen. Der Beschluß 

trat nach vorausgegangener grü ndlicher Überlegung 

von Kirchenbeamten und anderen Rechtsgelehrten am 1. 

Februar 1255 in Kraft. 

Kaiserliche Kammerknechte scheinen die Juden in 

Soest nie gewesen zu sein. Von einer Übertragung 

des Judenregals seitens des Kaisers oder von Kauf 

und Verpfändung an die Priesterfürsten zu Köln ist 

nichts bekannt. 

1) Quia sufficienter et plene inquisita veritate 
per testes coram nobis productos ex parte do­
mini Coloniensis archiepiscopi invenimus pro­
batum, quod Judei in diocesi Coloniensi et 
ducatu archiepiskopi constituti debeant esse 
ipsius tantum archiepiscopi et ecclesie Colo­
niensisj ideo nos sufficienti deliberatione 
prehabita de consilio religiosorum virorum 
et aliorum iurisperitorum pronunc iando adiu­
dicamus tantum ipsi archiepiscopo et eCElesie 
Coloniensi Judeos constitutos in dmocesi Colo­
niensi et ducatu archiepiscopi. 

vgl. Brilling/Richtering, Westfalia Judaica, I 
1967 Stuttgart, Berlin, Köln, Ma i nz S. 40/41, 
Nr. 16 
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Die Siedelung von Juden in Soest ist seit der er­

sten urkundlichen Nachricht bis zum heutigen Tage 

nie restlos unterbrochen worden. 

War Meyer de Susato der erste in den Urkunden ge­

nannte Soester Jude, welcher bereits um 1247 bis 

1255 in Köln lebte, so findet man im Jahre 1252 

auch nicht dauernd wohnhafte Handelsjuden aus Iser­

lohn für Soest verzeichnet. 1 Die jüdischen Handels­

leute hatten also ihre Kunden in Soest. Dabei dürf-

te es sich um geldsuchende Adelige, Geistliche und 

Kaufleute gehandelt haben, die Bargeld zur Befrie­

digung ihrer Bedürfnisse benötigten. 

Mit der Umwandlung von einstmals wehrlosen Kauf­

mannssiedlungen in befestigte Städte - in Soest 

begann die Ummauerung im 12. Jahrhundert 2 - voll­

zog sich auch der Übergang von der Unstetigkeit 

der Handelsjuden zur Seßhaftigkeit. 3 Ein überwie­

gender Teil der neuen Siedler jüdischen Glaubens 

im märkischen Raum kam aus der Kölner Judengemein­

de, einer der ältesten Judengemeinden des Rhein­

lands, wo sich Juden schon zur Zeit der Römer ange­

siedelt hatten.
4 

So kann man letztlich feststellen, 

daß "in Verbindung mit der Ausbreitung der Metropo­

litangewalt des Kölner Erzbischofs über Westfalen 

••• kölnische Juden nach Westfalen gezogen (sind), 

1) vgl. Brilling, Zur Geschichte ••• , S. 48 
2) vgl. Barthold, a.a.O., S. 72 ff 
3) vgl. Brilling, Urkundliche Nachweise ••• , S. 144 
4) vgl. Stobbe, a.a.O., S. 8, 88 
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zuerst zu vorübergehenden Geschäftsreisen und spä­

ter als Dauereinwohner und Ansiedler".1 Zu diesen 

Juden gehörte auch Meyer de Susato. 

So wie für Soest die Verbindung jüdischer Händler 

und Geldverleiher zu Köln im 13. Jahrhundert nach-

weisbar ist, kann man gleiche Interessensrichtun­

gen betreffs Köln für den selben Zeitabschnitt auch 

für Dortmund (um 1200), Iserlohn (um 1237), Sie­

gen (1253), Büren - Herrschaft - (1258), Münster 

(um 1260), Osnabrück+) (um 1260), Minden (1270), 

Rüthen (1279), Büren (1292) und Coesfeld (1298) 

finden. 

Vorgenannte Städte müssen genau wie Soest im 13. 

Jahrhundert Handelszentren gewesen sein, in denen 

bei dem "damals einsetzenden Übergang von der Na­

turalwirtschaft zur Geldwirtschaft,,2 Finanzquel­

len erschlossen werden mußten, um hier, wie oben 

erwähnt, die Bedürfnisse der Adeligen, Geistlichen 

und Bürger zu befriedigen. In diese Bresche stießen 

die Juden, denn ihre hauptsächliche Erwerbsquelle 

und einziger Berufszweig war seit den Kreuzzügen 

+) Osnabrück gehörte im Mittelalter zu Westfalen 

1) vgl. Brilling, Urkundliche Nachrichten ••• , 
S. 143 

2) ebd. S. 144 
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der "Schacher"+) und IIWucher",++) da ihnen der Wa­

renhandel und das Handwerk im allgemeinen unter-
1 

sagt worden waren. "Kleine und große Darlehen ge-

gen Zinsen, mit und ohne Pfänder, der Ein- und 

Verkauf von gebrauchten Sachen waren jetzt ihre 

+) Das Wort Schacher ist hebräischen Ursprungs; 
es bedeutettursprünglich Tauschgeschäfte ma­
chen, später An- und Verkauf von gebrauchten 
Sachen; e s ist mit der heuti g en Sinndeutung 
des üblen, feilschenden Geschäftemachens nicht 
zu vergleichen und daher in dieser Arbeit auch 
nicht so zu interpretieren. 

++) Als Ivucher bezeichnete man ursprünglich das Geld­
verleihen gegen Zinsen. Die gewöhnlichste Art 
war, daß auf hinterlegte Pfänder ein Geldbetrag 
geliehen wurde. Vom Schuldner wurde am Ende der 
vereinbarten Laufzeit o der nach Aufkündigung 
das geliehene Geld zuzüglich des angelaufenen 
Zinsbetrages , genannt \vucher , zurückgezahlt .• 
Der Begriff von der überhöhten Zinsforderung 
war im Mittelalter dem Worte Wucher fremd. 

Auf dem dritten Laterankonzil, das in Rom 1179 
abgehalten wur d e, stellte man das Postulat auf, 
allen, die die abscheuliche Handlung des Wucher­
geschäfts ausübten, das Recht auf ein christ­
liches Begräbnis zu verwehren. 

In der heutigen Zeit ist unter Wucher ein ~il­
rechtlicher Vertrag zu verstehen, bei dem Lei­
stung und Gegenleistung in auffälligem Mißver­
hältnis zueinander stehen und dessen Begünstig­
ter den Abschluß des Vertrag s durch Ausnutzung 
der Notlage, des Leichtsinns oder der Unerfah­
renheit des Vertragspartnes erreicht hat 
(§ 302 a StGB). 

In dieser Arbeit ist unter Wucher nicht die 
heutige Sinndeutung zu verstehen. 

1) vgl. S~obbe, a.a.O., S. 105 
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Hauptgeschäfte", 1 zumal es den Christen während 

des ganzen Mittelalters verboten war, Geld gegen 

Zinsen auszuleihen. 2 So war der Jude zwar eine 

wirtschaftliche Notwendigkeit, Handwerk und Handel 

konnten ohne das zinsbare Darlehen nicht bestehen,3 

aber in dieser für die Judenschaft einzigen le­

benserhaltenden Erwerbsmöglichkeit lag schon der 

Keim zu späteren Zusammenstößen mit christlichen 

Bewölkerungsgruppen. 

Über die Erwerbstätigkeit der Juden, welche zum 

Ende des 13. Jahrhunderts bzw. Anfang des 14. Jahr­

hunderts in Soest wohnhaft waren, schweigen die 

Chronisten. Die Soester Juden waren grundsätzlich, 

wie auch andereren Orts, vom Bürgerrecht ausge­

schlossen. Ihre Namen erscheinen mit einer Aus-

nahme daher auch nicht im alten Soester Bürgerbuch. 

Um das Jahr 1330 wurde eine Steuerliste vom dama­

ligen Stadtschreiber in das alte Bürgerbuch einge­

trag en, aus der die Namen von 5 Juden ersichtlich 

sind. Dieses alte Bürgerbuch, das im Jahre 1302 

mit den Aufzeichnungen der Einbürgerung in chro­

nologischer Reihenfolge beginnt und 1449, dem End­

jahr der Soester Fehde, schließt, ist ein lücken­

loses Namensverzeichnis der städtischen Neubürger. 

Zwar muten hier aufgeführte einzelne Namen hebrä­

isch an, aber die beigefügten Vornamen 

1) vgl. Stobbe, a.a.O., S. 10 3/04 
2) ebd. S. 105, 233 
3) ebd. S. 107 
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weisen ihre Träger als Getaufte 1 aus. 

Auch ein im Jahre 126q erwähnter Arzt von Soest, 

Johannes, genannt Jude, dessen Sohn gleichen Na-

mens 

"Johannes dictus Judeus, medicus ••• filius 

quondam Johannis, medici de Susato ••• ,,2 

1298 als Arzt in Brilon tätig war, war ein Christ. 3 

Er entstammte einem alten Kölner Patriziergeschlecht. 

Christliche Familien des Namens Jude kommen in West­

falen mehrfach vor.
q 

Wie ihre Glaubensbrüder in 

anderen Städten, so werden wohl auch die Soester 

Juden vom Wucher und Schacher gelebt haben. Über 

ihre Existenz berichtet das Verzeichnis der Rechte, 

Besitzungen und Einkünfte des Kölner Erzbischofs. 5 

Diese Liste, vom Landmarschall Johann von Pletten­

berg in der Zeit vom 10. August 1306 bis 12. Sep­

tember 1308 6 angelegt, erwähnt, daß die Juden in 

Soest dem Kölner Erzbischof zinspflichtig sind. 

Die Urkunde sagt über Soest: 

- Item judei susatenses soluunt annuatim VIII 

marcas, quas tollit officiatus.-7 

1) vgl. Rothert, a.a.O., S. 11/12, 298/299 

Die Namen lauten: Jachchim, Lodewichj Jode, dey 
Heynem.j Jode, dey Wilh.j Jode, dey Cort; Jode, 
dey Hinrich; Yscac, Henrich 

2) vgl. Brilling/Richtering, a.a.O., S. 59, Nr. 34 
3) Vogler, Einiges über die rechtliche und sociale 

Stellung der Soester Juden in alter Zeit in: 
Zeitschrift des Vereins für die Geschichte von 
Soest und der Börde, Heft 1, Jahrgang 1881/82, 
S. 71j vgl. hierzu: Barthold, a.a.O., S. 160/61 
und Brilling/Richterung, a.a.O., S. 59, Nr. 34 

q) vgl. Brilling/Richtering, a.a.O., S. 59, Nr. 34 
5) J.S. Seibertz, Urkundenbuch zur Landes- und Rechts­

geschichte des Herzogthums Westfalen, Erster Band, 
799 - 1300, Arnsberg 1839, S. 621/22, Urkunden-Nr. 
484 (zur Datumsänderung siehe Fußnote 2) 

6) W. Kisky, Die Regesten der Erzbischöfe von Köln 
im Mittelalter, Vierter Band, 1304-1332, Bonn 1915, 
Nachdruck 1964, S. 73/74 

7) vgl. J.S. Seibertz, a.a.O., S. 621/22 
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Sie hatten also jährlich acht Mark1 zu bezahlen, 

die der dafür eingesetzte bischöfliche Beamte ein-

zog. 

Aus vorstehender Quelle läß t sich die Anszahl der 

in Soest zu dieser Zeit lebenden Juden nicht be-

stimmen. Nach der Summe zu urteilen, war die Juden­

schaft jedoch klein, wenn man berüc k sichtigt, daß 

sich die Höhe des Judenzinses nach der Größe der 

Gemeinde richtete, wie dieses ja in den meisten 

anderen Städten der Fall war.
2 

Ist aus der Liste vom "Bestand des Marschall-Amts 

in Westfalen,,3 noch ersichtlich, daß der Juden­

schutz das Vorrecht des Kölner Oberherrn war, so 

beweisen Eintragungen im alten Bürgerbuch der Stadt 
4 Soest, welche um das Jahr 1330 erfolgten, daß die 

advocatia judeorum, wahrscheinlich durch Übertra­

gung seitens des Erzbischofs, nun ein Vorrecht der 

Stadt Soest wurde und es auch bis 1665 blieb. 

Die Jüdin Brun mit ihren Töchtern Gud e und Genanne 

und ebenso Josebel hatten dem Rat der Stadt acht-

1) vgl. J.S. Seibertz, Dritter Band, 1400 - 1800, 
"Marca, gewöhnliche Münzeinheit zum Rechnen, 
ein bestimmtes Gewicht, gewöhnlich 16 Loth oder 
1/2 Pfund, in Golde 36 Ducaten, in Silber 8 Tha­
ler wert; 1282 sollten aus einer Mark 13 solidi 
et 4 denar in pondere geprägt werden" (Urkunde 

Nr. 401, S. 489; König Rudolf I. einigt sich mit 
dem Erzbischof von Köln wegen der zu prägenden 
Münzen). 

2) vgl. Gierse, a.a.O., S. 25 
3) vgl. Seibertz, Bd. I, 799-1300, S. 598, Nr. 484 
4) Stadtarchiv Soest, Bürgerbuch, BI. 20, Rückseite 
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zehn Solidi+) und der Jude Wivus eine Mark 

Schutzgeld jährlich zu \veihnacht en zu zahlen: 

(62) "Juddinna Brun dabi t ci.vi ta te (1) et 
filie eius Gud e et Genanne tantum dabunt 
anno semper in festo nativitatis XVIII 
sol., tarn diu civitate (1) placet et 
debet ei facere sicut Josebel. 

(69) Item notandum est, quod Ivivus Iudevus 
dabit annuatim in nativitate Domini 
civitate I m. de denste~~ 

Vorstehende Einzahlungsvermerke im Bürgerbuch sind 

auf der Rückseite des Blattes 20 durchstrichen. 

Daraus könnte geschlossen werden, daß diese Juden 

aus der Stadt vertrie b e n wurden.
2 

Da aber auch 

andere Eintragungen durchstrichen sind, ist es 

ebensogut möglich, da ß die Juden aus Soest verzo­

gen oder verstorben sind. 

Im Jahre 1298 (1) starb in Frankfurt am Main ein 

Soester Kanoniker und Scholaster namens Robert, 

welcher zum Judentum übergetreten war. Im Perga­

mentcodex der Chronik des Heinrich von Herford 

(aufbewahrt in der Bibliothek in Wolfenbüttel) 

+) Solidus: röm. Geldmünze d es Kaiser Konstantin 
des Großen um 312 an Stelle des bis dahin üb­
lichen Aureus eingeführt, hatte bald Geltung 
in der damals bekannten Welt. Der Wert betrug 
1fl2Pfund = 4,55 g und war bisweilen durch die 
Zahl LXXII ausgedrückt. Der Name Solidus er­
hielt sich noch lange für verschiedene Geld­
werte. Der Solidas hatte im :t<1A einen Wert von 
1/20 Schilling (Pfund). 

1) vgl. Soester Bürgerbuch, BI. 20 Rückseite und 
Rothert, a.a.O., S. 240, Nr. 62,69 

2) vgl. Brilling/Richtering, a.a.O., S. 94, Nr. 82 
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heißt es hierzu: 1 

Item Robertus ecclesie Sosatiensis quondam 
canonicus et scolasticus et celebris opini­
one, post a fiae Christi declinans, hoc an­
no mirabiliter et miserabiliter igne divine 
punitionis absumptus est. Cum enim esset 
auctoritatis magne, tandem in malitiam in­
cidit. Fidem reliquit, Judeis associatur, 
circumciditur, in Vrankenvord abducitur et 
ibi ceremonialibus imbiutur, et annis mul­
tis judaizans sordescebat. 

Mortuus tandem in vasculo quodam vili con­
cluditur, in paupere et sordida biga per 
equum debilem et pauperem rusticellum, quo 
securius et secretius per pontem transiret, 
ad sepulturam e civitate ducitur. In pontem 
venit. Juvenis quidam de civitate, levis et 
dissolutus, unus de multis ludibundis ibidem 
congregatis, querit a rustico, quem ducat. 
Qui respondit: l Quid ad vos? Faciatis facta 
vestral' Juvenis instabat. Rusticus proter­
viebat. Cumque sic corrixarentur, juvenis 
pugionem extrahens, vas, in quo cadaver la­
tuit, transforavit. Et mox flamma terribi­
lis, de vase et c~davere per foramen pugio­
nis exsiliens, circumstantes et accurrentes 
omnes exterruit. Rusticus, quid in vase du­
cat, aperuit. Biga subvertitur, vas ardens 
cum cadavere de ponte rotatur in aquam. Ig­
nis per aquam non extinguitur. Sed cadaver 
illud maledictum cum vase suo sic in totum, 
quod penitus nichil superfuit, in aqua per 
ipsum ignem, videntibus omnibus absumitur. 
Fideles Deum in mirabilibus suis magnifi­
cant; Judei, non legaliter illum vixisse, 
latenter auribus simplicium instillant. 

Beruht vorstehender Bericht des Heinrich von Her­

ford über die religiöse Metamorphose des Soester 

Geistlichen auch auf tatsächlichen Geschehnissen, 

1) vgl. auch Brilling/Richtering, a.a.O., S. 63, 
Nr. 38 
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so sind die Angaben über den Tod Roberts wohl un­

richtig wiedergegeben. 1 Interessant ist jedoch, 

daß der katholische Chorherr von einem Glauben an­

gezogen wurde, der ihn außerhalb der Gesellschaft 

stellte. 

Über eine Bücherverbrennung in Soest, welche von 

einem sonst unbekannten Abba Schalom einstmals 

durchgeführt wurde, wird ebenfalls berichtet.
2 

Das Jahr dieses denkwürdigen Ereignisses ist je­

doch nicht bekannt. 

Fast gleichzeitig mit der Schwarzen Pest begann 

die Judenverfolgung. Größtenteils eilte sie der 

Pest voraus,3 und nur an einzelnen Orten fielen 

Pest und Verfolgung zusammen. Selbst an den Orten 

wurden die Juden erschlagen, wo die Pest gar nicht 

··t t 4 wu e e. 

Die Hoffnung der Zünfte auf wirtschaftliche Gleich­

heit war durch die wirtschaftliche Misere der dama­

ligen Zeit und vor allem durch die Geldgeschäfte 

der Juden zerstört. Eine Kluft zwischen Armut und 

Kapitalismus (mittelalterlicher Frühkapitalismus) 

öffnete sich mehr und mehr. Die Juden besaßen durch 

ihre Geldgeschäfte einen großen Teil des Kapitals. 

Eine Zeitlang war der Jude aus diesem Grunde der 

einzig legitime Kapitalist,5 obwohl auch ab und 

1) vgl. Brilling/Richtering, a.a.O., S. 63/64, Nr. 38 
2) ZVI AVNERI, Germania Judaica, Band 11, Von 1238 bis 

zur Mitte des 14. Jahrhunderts, 2. Halbband: Maa­
strich - Zwolle, Tübingen 1968, S. 769 

3) Die Limburger Chronik, eingeleitet von O. Brandt, 
Jena 1922, S. XXXVIII 

4) vgl. Limburger Chronik a.a.O., S. XXXVIII bis XLII 
vgl. auch O. Stobbe, a.a.O., S. 181 ff, 280 ff 

5) Cecil Roth, Geschichte der Juden, Teufen/Bregenz, 
o.J. (Übersetzung aus dem Englischen), S. 245 
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an christlichen Kaufleuten g e s tattet war, auf Zin-

sen zu leihen, wie Lomb a rden 1 oder Kawerzen, letzte­

re genannt nach ihrer um die französische Stadt Cahors 

gelegene Heimat. Auch Klöster spielten oft die Rol-

le von Banken. 

Stände und Städte waren der Judenschaft verschuldet 

und verpfändet. Eine gewaltige Gegenbewegung ent­

stand, in der man sich von der Vormundschaft durch 

die Vernic h tung der Schuldbri efe zu befreien hoffte. 

Diese "soziale Revolution" verfolgte mit schonungs­

loser Grausamkeit die Opfe r ihrer Rache. 

Mit überraschender Geschwindigkeit verbreiteten 

sich die Grausamkeiten g egen die jüdische Minder­

heit von Sü dfrankreich nach Mitteleuropa. Mord, 

Totschlag, Massenverbrennungen und unmenschliche 

Folterungen waren an der Tagesordnung. Glück hat­

ten dabei diejenigen Juden, di e nur verjagt wurden. 

Den Anlaß z u diesen Grausamkeiten gab die große 

Pest, d i e unter den Menschen in Deutschland und 

Mitteleuropa unglaublich viele Opfer forderte. 

Der große Haß der Christen ge g enüber der Juden­

schaft entstand unter anderem auch durch religiö­

se Wahnvorstellungen und die unsinnige Idee von 

der Brunnenvergiftung. Letztere Beschuldigung traf 

auch für die jüdische Gemeinde in Hamm zu. Der 

westfälische Chronist Schüre n schreibt über den 

1) vgl. Stobbe, a.a.O., S. 12 1 
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Hergang folgendes: 

Hiernae in twee Jairen (nach dem Regie­
rungsantritt Engelbert IV., Graf von der 
Mark) quam oeverall eine groete Pestilen­
eie, alsoe dat binnen den Hamm nit oever 
tyen Paer echter Luide von Doides wegen 
overscheiden bleven. Und men sachte dat 
die Joeden die Pestilenzien gemaecht had­
den overmitz V e n y n, dair s i d e 
P u t t e n met ver g ich t i g t 
haddenj und viele Joiden worden als doe 
hierumb verjaigt, gedoedet ende verbrannt, 
und die Herrn der Landen verkriegen groet 
Goit von den Joiden; und dyt geschach in 
den Jaire unses Herrn ~uysent dryehondert 
L, in den gulden Jair. 

Aus dieser Quelle ist ersichtlich, daß die Juden 

aus Hamm das gleiche Schicksal ertragen mußten, 

wie ihre Glaubensgenossen in vielen anderen Städten. 

Nach Vertreibung, Verbrennung und Totschlag er­

hielten auch hier die Landesherren das jüdische 

Hab und Gut. 

Für die weitere Zukunft wurde den Juden der Aufent­

halt in Hamm verboten. Die historische Quelle sagt 

hierzu: 

" ••• Cynnen der Stad ton Hamme nyne Joden 
sullen nimmer mer ••• ~2 

Was in der Nachbarstadt Hamm geschah ist folglich 

hinreichend bekannt. Ebenfalls aus Dortmund mel­

den die Urkunden zur gleichen Zeit Judenverfol-

1) G. van der Schüren, Chronik von Cleve und Mark 
Hamm 1824, S. 49/50 

2) vgl. Gierse, a.a.O., s. 8 
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Ob es auch in Soest während der Schwarzen Pest 

Ausschreitungen gegen die Juden gegeben hat, läßt 

sich nicht mit Sicherheit beweisen. Der Histori­

ker Barthold schreibt 1855: 

"Im grauenvollen Jahr 1349, ••• , als der 
Schwarze Tod das Volk hinwegmähete, wahn­
sinnige Reue die kranken Gemüther schüt­
telte, um im "Judenschlachten" verhaltene 
1vut, Habsucht und fanatischer Aberglaube 
sich Luft machten, erfuhr auch Soest alle 
Schrecknisse, ••• , Doch nicht den Mord 
seiner Schützlinge (der Juden) ••• ,,2 

Die vorhandenen Maskirbücher (Seelengedächtnis­

bücher) geben Soest des öfteren als jüdischen 

Märtyrerort an. Diese Memorbücher sind dauernd 

erneuerte handschriftliche Kopien ä1terer Listen, 

die inzwischen verloren gegangen sind. Die stetige 

Abschrift im Laufe der Jahrhunderte hat zu vielen 

Fehlern geführt. Daher sind diese listenmäßigen 

Erfassungen auch nur als zusätzliche, jedoch nicht 

als echte Quellen benutzbar. 3 

Es ist zwar anzunehmen, daß es im Mittelalter jü­

dische Märtyrer in Soest gegeben hat, aber für die 

Zeitspanne von der Verfolgung während des 1. Kreuz­

zuges (hier wurden die ersten Naskirbücher anschei­

nend angelegt4 ) bis zum Ende des 15. Jahrhunderts 

1) vgl. Brilling/Richtering, 
2) vgl. Barthold, a.a.O., S. 
3) vgl. Brilling/Richtering, 
4) ebd. S. 209 

a.a.O., S. 206, Nr. 208 
190 
a.a.O., S. 210 



- 45 -

gibt es hierüber keine zuverlässige Nach­

richt. 

Als weitere Märtyrerorte in Westfalen werden neben 

Soest auch mehrmals Münster, Dortmund, Paderborn 

und Minden genannt. Andere Orte, wie Herford, 

Bielefeld, Warendorf, Osnabrück etc. wurden von 

den " Kopisten" in späterer Zeit noch dazuge-

f " t 1 ug • 

Der große Judenmord für die Jahre 1348 bis 1350 be­

deutet für die gesamte überlebende Judenscha ft ei­

nen '\~endepunkt in ihrer Geschichte. Konnten sie 

sich bis dahin in den Städten frei bewegen und 

auch Grundbesitz erwerben, so trat e n von dieser 

Zeit an große Beschränkungen auf. Nun war ihr Auf­

enthalt in den mei s ten Städten an einen bestimmten 

Stadtteil g ebunden, welches für Soest jedoch nicht 

zutraf. Auch die Niederlassung wurde auf eine be­

stimmte Reihe von Jahren beschränkt. Für diese 

Zeit mußten sie ihren Schutz für maßlos hohe Sum­

men erkaufen. Das besondere gelbe Erkennungszei­

chen an ihrer Kleidung und die hohen spitzen Hüte 

machten sie seitdem in den Augen der Christen ver­

ächtlich. 2 Hier setzte jene seltsame gedrückte 

Heimaltlosigkeit ein, die sich zum Teil bis weit 

in die Mitte des 19. Jahrhunderts trotz durch­

geführter Emanzipation erhalten hatte und zur Zeit 

der Hitlerdiktatur erneut mit aller Unmenschlich-

keit zum Vorschein kam. 

1) vgl. Brilling/Richteräng, a.a.O., S. 210 
2) vgl. Limburger Chronik, a.a.O., S. XLII 
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D. Zunehmende Bedeutung jüdischer Familien von 1350 

bis zur Emanzipation im K~nigreich Westfalen (1808) 

1. Juden in Soest während des Spätmittelalters bis 

zur Reformation 

In Deutschland kam es infolge der besonderen poli­

tischen Verhältnisse nicht zu einer allgemeinen 

Austreibung der Juden, wie in England 1290 durch 

die Anordnung K~nig Eduards I. und in Frankreich 

1394 durch den Befehl König Karls VI. geschah. Der 

Jude blieb in der Epoche des ausgehenden Mittel-

alters in Deutschland eine vertraute aber doch 

nur geduldete Erscheinung. Ein Grund für die wei­

tere Existenz nach den grauenvollen Tagen der Pest 

war die kleine und kleinste Unterteilung des deut­

schen Territoriums in unabhängige oder fast unab­

hängige Staaten. Ein zentralistisch einheitliches 

Handeln, wie es in England und Frankreich geschah, 

war unm~glich. Wurden die Juden in einem Staat er­

schlagen oder vertrieben, so existierte immer ein 

anderer Staat, der sie aufnahm. 1 

Wie bereits erwähnt, wurde auch die Siedelung der 

Juden in Soest trotz der Greueltaten, von denen aus 

unmittelbarer Nachbarschaft berichtet wird, nicht 

unterbrochen. Für das Jahr 1435 erwähnt der Heimat­

forscher Barthold, daß Erzbischof Dietrich aus K~ln 

verarmt vor allem durch die Hussitenkriege und den 

Verlust Paderborns aufgrund einer Entscheidung des 

1) vgl. C. Roth, a.a.O., S. 301 
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römischen Stuhls (Papst Eugen IV vom Juli 1431), 

in seinen Stiftslanden, und also auch in Soest, 

eine Vermögens-, Vieh- und Kopfsteuer ausschreiben 

ließ, um sein Kriegsvolk bezahlen zu können. Des­

halb ließ er heimlich durch seine Beamten ein Ver-

zeichnis anlegen über sowohl arme als auch reiche 

Hausstände in Städten, Dörfern und Höfen. Gesinde, 

Viehbestand und Gerätschaften wurden in diesen 

Listen verzeichnet. "Auch mit den Pfaffen und 

Juden geschah das gleiche; so gedachts er eine 

große Schatzung aufzubringen."i Diese ungerecht­

fertigte Besteuerung lehnte der Magistrat ab, 

denn er dachte nicht daran, seine Privilegien auf-
2 

zugeben, worunter u.a. auch die Besteuerung der 

Juden zu verstehen war. 

Die Stadt setzte die Judensteuer nach Einschätzung 

der Größe des Vermögens jedes einzelnen fest. Die­

ses zeigen verschiedene Quittungen aus der Mitte 

des 15. Jahrhunderts. 3 Hiernach hatten die Juden 
4 

an die Stadt jährlich folgende Beträge zu zahlen: 

1) vgl. Barthold, a.a.O., S. 242 
2) ebd. S. 245 
3) vgl. Gierse, a.a.O., S. 25/26 
4) ebd. S. 63/64, Nr. IV 
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Die Originalquittungen, in denen auch noch der 

Jude Salomon und dessen Sohn erwähnt werden, ha-
1 ben folgenden Wortlaut: 

'Notandum, quod Johubel Judeus dabit civitati 
semper in nativitate domini XVIII sol. (so­
lidi). 

Item Vyvus Judeus etiam dabit quolibet anno 
in nativ. dom XVIII sol. 

Item Moyses et frater suus dabit XVIII sol. 

Item Vyvus, XII (s) filius gostala. Item 
Lasco carpentarius VI s. 

Notandum est, quod Simon judeus debet annua­
tim dare in festo nativitatis domini II mar­
cas; item in festo nativitatis Johannis bab­
tistae 11 marcas. 

Item notandum est, quod Gotschalcus de Lippia 
dabit ammatim in festo nativitatis Joh. bab­
tiste II marcas. 

Item notandum est, quod Salomo jedeus dabit 
ammatim et filius in nato dom. 

Item Humprecht de Dusberch Judeus dabit am­
matim 1111 marcas, duobus terminis solvet 
festo nato dom. 11 marcas ef festo Joh. bap­
tistae I1 marcas.~ 

Trifft man zu dieser Zeit noch mehrere Juden in 

Soest an, so tritt schon bald eine einschneidende 

Beschränkung auf. Anscheinend durch den Unmut der 

1) vgl. Gie$e, a.a.O., S. 64, Nr. IV. 
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christlichen Bürger genötigt, verfaßt der Magistrat 

zu Soest im Jahre 1501 ein Edikt, welches besagt, 

daß nur noch zwei jüdischen Familien der Aufenthalt 

in Soest gleichzeitig gestattet wird: Bürgermeister, 

Rat und Bürgerschaft wachten fortan mit Sorgfalt 

und Strenge darüber, daß dieser Erlaß nicht über­

treten wurde. Alle fremden Juden, welche sich zu 

geschäftlichen oder persönlichen Anlässen in Soest 

aufhalten wollten, mußten von der Stadt freies Ge­

leit erkaufen. So geschah es auch im Jahre 1510. 

Heister Salomon, der "Städtische Arzt" jüdischen 

Glaubens, hatten beim Magistrat für seine gefan­

gengesetzten jüdischen Glaubensbrüder, welche ohne 

Erlaubnis durch die Stadt gezogen waren, durch seine 

besondere Fürbitte erwirkt, daß sie nach geschwore­

ner Urfehde wieder freigelassen wurden. Ohne die 

Entrichtung des Geleitzolls werden sie gewiß nicht 

davongekommen sein. Auch mußten von diesem Tage an 

Meister Salomon, seine Tochter und sein Knecht je 

einen gelben Tuchring am Rock tragen. Den auswärti­

gen Juden wurde der vorrübergehende Aufenthalt in 

Soest nur erlaubt, wenn sie bei ihrem Eintreffen 

in der Stadt unverzüglich um freies Geleit nachsuch­

ten. Dieses wurde ihnen erst dann gewährt, wenn sie 

den Zehnten, wie es in anderen Städten üblich war, 

1) StA. Soest, Repertorium Lent XXXVI, Nr. 1 
K. Maser behauptet in seiner Dissertationsschrift 
"Die Juden der Frei- und Reichsstadt Dortmund und 
der Grafschaft Mark, Witten/Ruhr 1912, daß bereits 
seit dem Beginn des 14. Jahrhunderts eine "zuver­
lässige Nachrichrt l1 vorhanden sei, wonach "2 jüdi­
sche Familien dem Rate zu einer Abgabe verpflichtet 
waren, und ••• (dieser) streng darauf (achtete), 
daß die Zahl nicht überschritten wurde". 
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entrichteten. Wollte jedoch ein durchreisender 

Jude länger als einen Tag in der Stadt bleiben, 

so hatte auch er das gelbe Erkennungszeichen zu 

trage n. Di e Originalurkunde lautet: 1 

"Anno 1510 up guns tage nach Jubilate quamme 
ut hachten der von Soest Jakob, :Heister Sa­
l o mo's Diener, und Kopmann von Mauberg und 
Gottschalk und nach ein Loede genannt Saul, 
die darumme gehachtet war en, dat sie dorch 
und widder dorch Soest sunder geleide plegen 
to thein, to faren und to fluten glick ande­
re fromme Koplude und durch bede Mester Sa­
lomo's, arzt, von dem ersamen Raidte up die 
voete geladen und deden ein gevortliche or­
fede; och so is verdragen, dat mester Sa­
lomo syn dochter und Knecht s ollen d r a­
gen ein eng e eIe n R i n kund 
fort Joeden hier eine kommen sollen geleide, 
begeren und Tyns zu geben, gelik als men up 
anderen steden pflegt tho donde; und wann 
ennig Jod e einen Dag lang of länger geleide 
kregen bynnen Soist tho bliven, soll he auch 
eenen geelen Rink dragen g leich Salomo." 

Vogler vermutet, daß der Arzt Meister Salomon nebst 

Tochter und Knecht die einzigen Juden sind, die 

1510 in Soest wohnhaft waren. 

Jüdische Ärzte werden in Soest öfters erwähnt. 2 

So auch im Jahre 1540 der jüdische Stadtmedicus 

Magister Benedictus. Er nahm unter den Juden eine 

Sonderstellung ein, denn er wurde von den Stadt­

d iensten befreit und erhielt außerdem eine freie 

Wohnung, jedoch mit der Auflage "darin und nirgend 

anders auf seine Kosten eine Apotheke, 100 Gold-

l)vgl. Gierse, a.a.O., S. 67/68 

2)vgl. Vogler, a.a.O., S. 75 
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1 gulden an Werth, zu halten". 

In der überwiegenden Mehrheit handelte es sich bei 

den Juden jedoch um eine elend e, armselige Gruppe 

von Hausierern und kleinen Wucherern. Über den 

Durchschnitt erhoben sich nur ein paar privile­

gierte "Hof juden", die in den Palästen der Fürsten 

ein gewisses Maß an Gunst und Schutz erhielten. 

Das Judenproletariat aber wurde weiterhin von der 

christlichen Gesellschaft abgesondert und in 

strenger Unterwerfung und Isolierung gehalten. Gab 

es zur Zeit der Reformation zuerst für sie einen 

Hoffnungsschimmer, denn Luther hatte in seinen 

heftigen Angriffen gegen das Papsttum erklärt, die 

Juden seien bisher wie Hunde und nicht wie Menschen 

behandelt worden, so schlug sein Urteil schnell 

um, als er merkte, daß seine ur~prüngliche Absicht, 

die Juden mit dem gereinigten Evangelium zu bekeh­

ren, ignoriert wurde. Sein erbitterter Haß ging 

soweit, daß er seine Anhänger aufforderte, die 

Synagogen zu verbrennen, mit den Juden ohne Gnade 

zu verfahren und sie zu vertreiben. 2 

Auch auf katholischer Seite fiel man in die harte 

Unterdrückungspolitik des schwärzesten Nittelalters 

zurück, ja steigerte sogar noch die Haßkampagne 

unter dem römischen Zepter von Papst Paul IV. 

(1555 - 1559) 

1) Vogler, a.a.O., S. 75 
2) C. Ro t h , a. a. 0., S. 314 
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Anscheinend blieb Soest von alledem unberührt. 

Der Rat der Stadt hatte zwar eine einschneidende 

Niederlassungsbeschränkung erlassen, gewiß ein 

Ausfluß christlicher Judenpolitik, aber von Tot­

schlag und Mißhandlungen findet sich in den Chro­

niken über diesen Zeitabschnitt nicht die gering­

ste Andeutung . Wurden auch einmal, , wie oben erwähnt, 

jüdische Durchreisende eingesperrt, weil sie kein 

Geleit erkauft hatten, so ist dies nicht als ein 

Übergriff seitens der Stadt zu werten, denn christ­

lichen Kaufleut en geschah gleiches, wenn auch sie 
1 

es unterlassen hatten, um Geleit nachzusuchen. 

Kurz vor der Sprengung der abendländischen Kirchen­

einheit durch Luther kam es in Soest zu einem nicht 

alltäglichen religiösen Ereignis. Es war der Über­

tritt des Juden Saul zum katholischen Glauben im 

Jahre 1510. Eine geringe Zeit vor diesem denkwür­

digen Tage hatte man ihn noch ins Gefängnis ge­

sperrt; denn er gehörte, wie die Quelle wohl zu 

deuten ist, zu den Juden, die auf die persönliche 

Verwendung des jüd~chen Arztes Meister Salomon aus 

der Haft entlassen wurden. Man hatte sie, wie oben 

erwähnt, in Arrest genommen, weil sie sich ohne 

freies Geleit in der Stadt aufgehalten hatten. 

Aus einem dieser für kurze Zeit gefangengehaltenen 

Juden, nämlich Saul, wurde nach g eringem Aufent­

halt in Soest ein christlicher Paulus. Die histo-

1) vgl. Vogler, a.a.O., S. 72 
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rische Quelle berichtet hierüber wie folgt: 

"Vorgenannter Jude Saul ließ sich bei seiner 
Demission in geheim heraus, er wolle christ­
liche Religion annehmen. Der Rath verwies 
ihn an die Obersten im schwarzen und grauen 
Kloster, an den Terminarium von der Lippe 
und andere Gelehrte. Wie man nun vermeinte, 
daß er die Gründe der Religion gefasset, 
schickte hiesiges Capitel an Bürgermeister 
und Rath und begehrten deren Willen und Con­
sens dazu, daß er im hiesigen Münster möge 
getäufet werden. Rath und Zwölfe waren sol­
ches wohl zufrieden und verschafften demsel­
ben eine ganz neue Kleidung Auf Christi Him­
melfahrt kamen Capitel und Vicarii mit den 
Schülern processionaliter auf die Dehle, wo­
selbst es weit um die Taufte mit großen Hol­
zen zugelegt und mit Bänken besezet, worin 
sich Bürgermeister, Rath, Zwölfe und andere 
vornehme Leute nebst dem Capitel begaben. 
Also fort kam der Herr Canonicus und Probst 
zu St. Walpurg, der Prior der Dominicaner und 
etliche Kapläne dieser Stadtkirchen mit dem 
lieben Saul und trugen brennende Wachslichter, 
den heiligen Krysam und geweihetes Salz ehr­
erbietig und sezten solche Dinge auf eine 
geweihte Tafel mitten in der Kirche. Nach-
dem der vorgedachte Prior Dr. Andreas Schmitz 
einen schönen Sermon von der Taufe gehalten, 
ging der Probst mit dem Saul vor die Tafel 
und las über ihn die Benediction, wobei der 
Täufling jedesmal selbst antwortete: Ich 
glaube oder ich glaube nicht. Nach geendig­
ter Benediction zog man ihn alle seine Klei­
der aus, sogar die Schuhe, und bunden ihm 
eine schöne Twahle umb seine Lenden und gin­
gen sofort mit ihm zur Taufe, lasen darüber 
die Lectiones, salbten ihn vor die Brust, im 
Nacken und Stirn mit d em heiligen Oel und 
stürzten 3 Hand voll Wasser auf sein Haupt 
unter der gewöhnlichen Taufformel, gaben ihm 
sofort den Namen Paulus. Die Pathenstellen 
bekleideten Herr Johann Rode, Canonicus hier­
selbst und Pastor zu St. Pauli, Herr Johann 
Esbeck, sitzender Bürgermeister und seligen 
Rembert von Plettenbergs nachgelassene Wittib. 
Dabei waren die andern Bürgermeister, Zyse-
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meister, Cämmerer und viel andere Herrea; 
vornehme Frauen und Jungfern waren daneben 
Gevattern, welche alle in das aufgesetzte 
Becken ihre Pathengeschenke einlegten. Zum 
Beschluß wurde das Regina coeli mit Freuden 
gesungen und die ordentliche Vesper gehal­
ten. Es war bei diesem Aete soviel Volk ge­
genwärtig, daß die bestellten Schützen kaum 
im Stande waren, soviel Platz zu verschaf­
fen, daß diese ceremonia vorgenommen werden 
konnte. Man verheirathete ihn bald hierauf 
mit Adelheit Trippenmekers, mit welcher er 
bis ins folgende Jahr hierselbst wohnete, 
nach ?vii tfasten zog er aber ''legen Kaufmann­
schaft nach Frankfurt und wollte auf Palm­
sonntag wieder kommen. Die Frau wartete eine 
Woche nach der andern, man schrieb Briefe 
hin und wieder, er blieb aus und man konnte 
nicht freisehen, wann er quäme."l 

1) vgl. Vogler, a.a.O., S. 76/77 



- 56 -

2. Zeitlich begrenzte Niederlassungserlaubnis für 

die Juden Nathan und Bernd nebst ihren Familien 

(15q1 bis 1564~ 

Die Bestimmungen aus dem Rezeß von 1501 wurden 

40 Jahre später erstmals angewandt. Am Donnerstag 

nach Pfingsten des Jahres 1541 (9. Juni) erhiel­

ten die Familien der Juden Nathan und Bernd die 

Erlaubnis, für zehn Jahre in Soest zu wohnen. 

Es wurde ihnen vom Rat zugesagt, für diesen Zeitraum 

in der Stadt außer ihnen keine anderen Juden zu ver­

gleiten. Ob der ein Jahr vorher noch in einer ko-

stenlos überlassenen städte Wohnung lebende jüdi­

sche Arzt und Apotheker Magister Benedictus auch 

1541 noch in der Stadt wohnte, ist nicht bekannt. 

Zur Lebenserhaltung wurden den neuen jüdischen Ein­

wohnern Wucher und Pfandleihe gestattet; vom Hand­

werk waren sie ausgeschlossen, Anordnungen also, 

welche im Mittelalter in den meisten übrigen 

Städten Deutschlands gang und gäbe waren. Der zu 

diesem Zweck angefertigte Geleitbrief ist er­

halten. Er lautet im Original: 1 

"Wy Burgermeister und Raid, vort de Twelve, 
Ampt und Gemeynheit der Stadt SOIST, doin 
kund, und bekennen, in, und overmitz düf­
fen open Breve, vor Uns und Unse Nakomelin­
ge, dat \vy eyndrechtlichen, mit gulden Wil­
len erlovet, gegunt, und togelaiten hebn, er­
loven, günnen, und tolaiten, ~ermitz düf-
fern open Breve, bynnen Unser Stadt to wonnen­
de NATHAN Jodde, und BERND Jod4e, mit eren 

1) F.D. Haeberlin, Analecta medii aevi ad illustranda 
jura et res Germanica, Norimbergae, Lipsiae 1764, 
S. q91 - q94 
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Hu~sfrowen, Kindern undt Brotgesynne, 
teyn Jair lanck, up S. Hichael, na Datum 
unteng eschreven angaende, mit follichen 
Bescheid und Manere, dat genante Juden, 
Uns folIen vor erst hundert Goldgulden, 
und de teyn Jair lanck alle Jair teyn 
goltgl. to wille vermögen, und betalen 
vor de Wonnunge, und Vryhet, de Tyt lanck, 
in Unser S.o to hebn, och de Tyt kein an­
der Jodden antonemmen. 

Des erloven Wy en, over de Unse, de mit 
en to donde willen hebn to etlichen Wecken, 
von dem goldgI. seess Feringe, und van der 
Marck drey Feringe to nemmen; mit averst 
den genig en, so buten Unser Stadt, und Ge­
beide gesetten, mögen sy sich, so ver de 
van SOEST des unbeswert, und sunder Laist 
bliven, ferner en eirem Gebruck halden, 
und schicken. 

Und wert Sake, den Jodden einige Pande wor­
den gesatt, de eyn halff Jair hebn gestan­
den, und en deselvigen Pande nicht lenck 
beleiveden to halden, mach he de Pande 
durch eynen Statzknecht laten up beiden 
den g ennen, de Pande tho behoerig synt, 
wedderum to sich to lösen. So dan de 
Pande, in Maiten vürscreven, upgekundiget 
in Tyden van des Stades Knechte gesat nicht 
geloist eyn worden, mach de Jodde dairna 
der na synen Gefallen gebrucken. 

Des Sollen de Jodden van dem Huse, sy inne_~ 
wonnen, Stazdeynst laten doin, als Wacken, 
und Gravenzyse geven, und kein Rotterie in 
erem Huse by sich halden, to wonnen. Und 
wes Vleisches sy bedarven, mogen sy na ei­
rem Gebruick van den Vleischoveren willigen, 
und by sich selvest den Vlesshowern mit 
schlachten in er Ampt nicht tasten. 

Wert ock Sacke den Jodden Pande worden ge­
sat, und eyn ander de Pande ansprecke, dat 
sey syn weren, so sal he de Pande vor d n t 
Hovetgeld, dairvor se gesat syn, wedder-um 
aen Insag e van sich geven, und dat mit jw'i t­
ten der Stat Burgermesteren. 
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Ferner de Judden vurscreven sollen ock in 
kein Ampt Unser Stadt tasten, in einiger 
Maiten der to gebruicken, so dyck und vacken 
sy dairgegen deden, und in den boven gemel­
~en Articulen einige schuldich gefunden wor­
den, so dyck sulcks geschüt, sall he der 
Stadt, samt dem Ampt~ he ingetastet, so dyck 
mit vyff Goltgülden verfallen syn. 

Wider wert Sacke, de Jodden vurscreven byn­
nen dysen teyn Jairen verstörven, sollen er 
Huyss-{Huyssfrowen, mit eren Kindern und 
Brodgesynne, de teyn jair lanck vurscreven 
de~' Wonunge und Vryhei t gelych vurscreven 
gebruken. 

Wanner averst de teyn jair na Giffte deses 
Breives ümme syn; so sollen de Jodden sulchs 
den Burgermeister tor tyt so daint eyn ver­
deI Jairs to vorne doin verwittigen, sulchs 
over den Predekestoil to kundigen, dair sich 
eyn iderman mit Lösinge syner Pande mach na 
halden. 

Deses in Orkunde der Wairheit syn deser 
Breve twee gemacket, der eyn by Uns, de Raid, 
und de ander obgen. Jodden behandet, und ge­
lacht l de Wy Bürgermeistere und Ra~vu~creven 
mit Unser Stad anhangendem Secret Segel hebn 
doin bevestigen. 

Datum anno Dni. 154L, up Donnerdach na Ping­
sten (h) (9. Juni)." 

Die oben erwähnte Quelle berichtet z.B. über das 

lvuchergeschäft der beiden Juden, daß sie für aus­

geliehenes Geld Zinsen bis zu einer festgelegten 

Höhe fordern durften, sofern der Schuldner ein 

Soester Bürger war, und zwar von dem Goldgulden 

sechs und von der Mark drei Veringe je Woche. Von 

einem Fremden hingegen konnten sie soviel Wucher­

zinsen verlangen, wie es das Verhandlungsergebnis 

der beiden Geschäftspartner zuließ und wie es ander-
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orts üblich war. 

Z~besseren Relation sei hier vermerkt, daß der 

Gulden im 16. Jahrhundert in Soest einen Wert von 

2 Mark hatte, die Mark zu 12 Schillingen und der 

Schilling zu 12 Pfennig gerechnet wurde; der Ve­

ring galt zu dieser Zeit 1/4 Pfennig. 1 Der amtlich 

genehmigte Zinsfuß betrug demnach je Woche ca. 

0,52 % welches einem jährlichen Zinssatz von 27 1/2 % 
entspricht. Diese für heutige Verhältnisse außeror­

dentlich hohe Forderung war für die Mitte des 16. 

Jahrhunderts nicht außergewöhnlich. Im 14. und 15. 

Jahrhundert schwankte der behördlich bewilligte 

Zinsfuß zwischen 21 2/3 % und 86 2/3 %. 2 

Die Stadtväter von Soest hatten nichts dagegen, 

wenn sich ihre Juden an Fremden bereicherten, denn 

erst dadurch wurden ihre "Schützlinge" in die Lage 

versetzt, den maßlos hohen Geleitzoll aufzubringen. 

So mußten Nathan und Bernd 1541 für den Geleitbrief 

sofort 100 Goldgulden bezahlen und für jedes wei­

tere Jahr nochmals 10 Goldgulden. 

Unter diesen Umständen ist es gewiß, daß die Juden 

von ihrem Monopol oft ungesetzlichen Gebrauch ge­

macht und dadurch so manchen Schuldner durch über­

mäßige Zinsen ins Unglück gestürzt haben. Hier 

wiederum ist es begreiflich, daß die christliche 

Bevölkerung wegen dieser Wuchergeschäfte zu fana­

tischem Haß gegen sie erregt wurde. Hierbei darf man 

1) vgl. Vogler, a.a.O., ~. 
2) vgl. Stobbe, a.a.O., S. 

73/74 
110 
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jedoch ni cht vergessen, d a ß d i e Jud en vom gewerb­

lichen Leben und Innung swesen, d.h. von der Teil­

nahme an Handwerk und Warenhandel ausgeschlossen 

waren und in w·ucher und Schacher die einzige mög­

liche und genehmigte Betätigung zum nötigen Er­

werb d es Lebensunterhalts lag. 

Analysiert man den Inhalt des Schutzbriefes von 

1541 weiter, so stößt man auf die merkwürdigen Be­

stimmungen des Pfandrechts. Hatte ein Soester 

Bürger einem Juden eine Sache g egen Geld verpfän­

det und wollte der Jude dieses Pfand nicht länger 

als sechs Monate behalten, dann hatte er das Recht, 

den Stadtknecht zu beauftragen, dieser möge dem 

Eigentümer mitteilen, er solle sein Pfand einlö­

sen. Wurde es nicht eing elöst, dann ging es in 

den persönlichen Besitz des Juden über. 

Ein ihm überlassenes g estohlenes Pfand mußte er 

dem Eigentümer zurück geben, wenn dieser sein Ei­

gentumsrecht nachweisen konnte und das auf dieses 

Pfand gezahlte Geld zurückerstattete. Ein solcher 

Fall w~r dem Bürgermeister anzuzeigen. 

Der Schutz der Familienmitglieder wurde ebenfalls 

in die Bestimmungen eingearbeitet. So war es der 

Familie gestattet, nach dem Tode des jüdischen 

Hausvaters so lang e in 50est zu wohnen, bis die 

zehnjährige Frist abgelaufen war. 

Es war den Juden nicht gestatte t , zweifelhafte 

Personen in ihrem Hause zu halten und zu verbergen. 
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Wahrscheinlich lag hier die Absicht zugrunde, daß 

die Juden in die Lage versetzt werden könnten, von 

diesem undurchsichtigen Personenkreis gestohlene 

Gegenstände zu e rwerben. Man ,,,"oll te mit dieser Be­

stimmung ungesetzliches Handeln im voraus unter­

binden. 

Auch wurden d ie Juden, wie bei den Bürgern üblich, 

zu Wach- und Grabendiensten an den Befestigungen 

herangezogen. Ferner wurde ihnen das Schlachten ver­

boten. Das Fleisch, nur für den persönlichen Be­

darf bestimmt, hatten sie von den "Fleischhauern" 

zu beziehen. 

Verstieß ein Jude gegen die Bestimmung en, dann wur­

de er mit f ünf Goldgulden gebrüchtig, die er der 

Stadt einschließlich dem Am:t, ge g en das er ver­

stoßen hatte, zahlen mußte. 1554 wurde die Straf­

geldbestimmung auf zehn Goldgulden erhöht, wobei 

die Stadt und d ie Zunft, deren Rechte angetastet 

wurde~,sich das Bußgeld teilten. 1 

Drei Honate vor Ablauf der zehnjährigen Frist 

sollten sie dem Bürgermeister Kenntnis geben, da­

mit er auf allen Kanzeln der Kirchen ausrufen 

lassen konnte, daß ein jeder Bürger, der noch ein 

Pfand offen stehen habe, es bei den Juden vor der 

abgelaufenen Frist einlösen könne. 

Der Rat der Stad t hielt das Versprechen, und die 

Juden befolgten die Pflichten. Am 15. März 1551 

1) vgl. Haeberlin, a.a.O., S. 495 - 499 
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erinnerten Nathan u nd Bernd den Bürgermeister 

an das Ende ihrer Niederlas s ungsfrist. 1 Sie er­

wähnten in diesem Schreiben, daß noch viele Bür­

ger ihre Pfänder nicht eingelöst hätten und sie 

die fremden Sachen auch nicht entführen wollten. 

Zur Eintreibung ihrer Außenstände erhielten sie 

eine zeitlich begrenzte, stets aufs neue festge­

legte Frist, bis ihnen auf ihr Ersuchen hin im 

Jahre 1554 abermals gestattet wurde, mit ihren 

Frauen, Kindern und ihrem Gesinde weitere zehn 

Jahre in Soest zu bleiben. Der folgende Schutz­

brief, inhaltlich an die Formulierung von 1541 

anknüpfend, gibt über die erneuten Rechte und 

Pflichten der Juden Auskunft. 2 

"Wy Burgermestere, und Raid, vort de Twelve, 
Ampt und Gemeynheit der Stadt SOIST doin 
kund, und bekennen, in, und overmitz desem 
open Breve vor Uns, und alle Unse Nakome­
linge, dat \vy eyndrechtliche, mi t guden 
~villen erlovet, gegunt, und to gelai ten 
hebn, erloven, günnen, und to laiten ver­
mitz diesem Breve, bynnen Unser Stad to 
wonnen NATHAN Jodden und BERNT Jodden mit 
eren Huyssfrowen, Kinderen und Brotgesynne, 
teyn Jair lanck, op to kommende Paschen an­
gaied, na Datum underschreven, mit sollichen 
Beschede, dat genanthe NATHAN, und BERND, 
Jodden, vor erst vor d e teyn Jair Wonnunge 
Uns und Unser Stadt Rentmesteren gegeven, 
und wol betalt dryhundert Daler, dwilliche 
dreyhundert Daler tho unser Stad Nutte, Ur­
ber, und Profyt gekommen, gekaiEt, und ge­
want syn, vor de Wonunge und Vryheidt, de 
obgemelte teyn jair lanck in Unser Stadt 
dair to hebn, ock de Tytlanck, bynnen den 
teyn jairen, geein ander Jodden mer hye to 
en antonemmen. 

Des erloven Wy en over de Unser, de mit en 
to doinde willen hebben to etlicken Wecken, 

1) StA. Soest, Rep. Lent a XXV 10 
2) vgl. Häberlein, a.a.O., S. 495 - 499 
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van de m GoltgJlden seess Feringe, und v a n 
der Lar c :>: dr e y Feringe to nemme n , mi t averst 
den g enigen , so buten Unser Stadt und Gebeii­
d e ge setten, mögen si e si ch, so ver de van 
SOIST des unbeswert, und sunder La st bliven, 
ferner na eren Gebruyck halden, und schicken. 

Des hebn sich ob gen . Jodden ver) flichtet, 
und verpflichten sich hier mit desen Breve, 
so ''lelch Unser Bürg er, edde r Nede."onner by 
sy quemen, und en so g udt Pant, edder Gelo­
yen stel ten, dem eynen, edder t've Daler tweo, 
edder drey Wecken to lenen, sunder einigen 
Woicker van de m in den dren ivecken to nemmen, 
so he dan de Uodde syn Gelt nicht wider kre­
ge, dan dairna synen Waicke r dair nae to 
nemmen, mit dairbrueffen desen Vorbehalde, 
so wey Unse Bürger, off Inwonner, de im 
erlichen Stande hyr huysssittende weren, so 
de vvelck aisturig er, edder drunkener Wise, 
of süss queme, und en d en Jodden Pande ver­
setten vvolde, er vvere Frauvve, edde r Nan, 
den ai r up er Pande gein Geld to doinde, 
dan et sy der selvigen Eeltide beider Wille, 
uud dat et mit erer beiden Wyllen geschey. 
So ock den Uodden vvey van hyr eyn bynnen 
van Uns ern Borgeren, edder Borgerschen off 
Inwonne rn van lichtfeidigen Personen, dair 
qvvait Verdacht up syn mochte, Pande brech-
te, gein Geld up Pande to doinde, sey vra-
gen den vor erst off so daine Pande ock 
gestollen syn, und dat sy nicht gestollen, dair 
stein vvillen. Wer Sacke , dat deselvigen, 
gestollen, offt de so daine Pande berech-
te, und dat sy nicht ge stollen, dair nicht 
vor stain vvolden, dan denselvigen gein 
Geld up so dane Pande to doinde. 

Und vver Sake, den Jodden einige Pande ge­
sat, de eyn halff Jair hedden gestanden, 
und en de selvige Pande nicht lenck belevede 
to halden, mach he de Pande durch eynen 
Stadtdiener laiten up beiden den genigen, 
den de Pande to behorich synt., de wedderum 
to sich to lösen. So dan de Pande, in Maten 
vurscreven , upgekundiget in Tyden van dem 
Stadtdiener g esat, nicht geloist eyn worde, 
mach de Jo d de dairna der na synen Gefallen 
gebruicken. 
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De s sollen de Jodden van dem Huse sy innen 
wonnen Staddeynste l a ten doinlals ~aken, 
Graven und Z fe geven, und kein Rotterie 
in eren Hüsern by sich halden, to won­
nen. 

Und wes Vlesches sy bedarven, m~gen S~ na 
erem Gebruck van den Vleischowern willigen, 
und by sich selvest de Vleischower myt &ach­
ten hyr in er Ampt nicht tasten. 

Wer ock Sake, den Jodden Pande worden g~at, 
und eynsander de Pande ansprecke, dat 
sy syn weren, so sal he de Jodde de Pande vor 
dat Hovetgeld, dair vor sy gesat syn, widerumb 
aen Insage van sich geven, und dat mit Wit­
ten der Burgemestere, und dair-wider nicht 
mit besvvert vverden. 

Ferner de Jodden vurschriven sollen ock in 
gein Amt, off in der Gemeynheit Narynge Un­
ser Stadt nicht tasten, in einiger Maten, der 
to gebruken, so dycke und vacken sy de Jod­
den dair gegen deden, und in der boven ge­
melten Articulen einigen schuldig befunden 
vvordenj so dycke und vaken sulchs geschut, 
sal he der Stadt, sampt dem Ampte, off Ge­
meynheit, he so ingetastet, mit teyn Golt­
gulden, halff dem Raide, und halff dem Ampte, 
off der Gemeynheit, dar he ingetastet, ver­
fallen syn. 

Wider vvert Sake dat de Jodden vurschriven, 
bynnem den teyn jairen, verstörven,so sol­
len noch er Huyssfrovven, mit er er Kindern, 
und Brodgesynen, de teyn Jair lanck vür­
schriven, der Wonninge und Vryheit, ge­
lyck vvy vurschriven, gebruicken. 

Wanner de teyn jaire na Gifte deses Bre-
ves averst ümme, so sollen de Jodden sulchs 
den Borgermesteren tor tyt so dant eyn fer­
deI Jairs to vorne dein vervvittigen, sulchs 
over den Predickstol kündigen to laiten, dair 
sich eyn jder mit Losinge syner Pande mach 
na halden. 
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Des in Orkunde der loiarhei t syn dieser Bre­
ve twe gemacket, de eyn by Uns, den Raid 
gelacht, und de ander obgemelt Jodden be­
handet, de \vy Burgermestere und Raid vur­
schriven mit Unser Stad anhangenden Secret­
segel vvitlich hebn doin bevestigen. 

Datum, anno Domini 1554. up Mandag na Agnete 
Virginis (c) (22. Januar)." 

Nach einem 23jährigen ununterbrochenen Aufent­

halt in Soest wird den beiden Juden Nathan und 

Bernd das Geleit vom Rat gekündigt. Am 28. März 

1564 1 erinnern auch die Juden in einem Schreiben 

an den Bürgermeister an den Ablauf der zweiten 

Zehnjahresfrist, die zu Ostern ende (2. Apri~. 

Sie danken dem Rat für den Schutz und erinnern da­

ran, daß sie ihre Pflichten stets treu erfüllt 

hätten und sich auch niemand über sie beklagt 

habe. Beide verweisen auf die noch uneingelösten 

Pfänder und Handschriften und deuten an, daß 

sie sich mit den Bürgern und Einw·ohnern aus die­

sem Grunde vergleichen wollten. Zum Schluß bit­

ten sie den Rat, wie bereits vorher schon münd­

lich den Bürgermeister und die Richtleute, doch 

von seiner Aufkündigung abzusehen und sie in 

Soest "vergleitlich zu halten gleich anderen 
2 Fremden". Nathan und Bernd wollen dafür alles 

tun, was der Rat nach Gebühr und Billigkeit ihnen 

auflegen wird".3 

Für die eingeräumte 14 tägige Fristverlängerung 

1) StA. Soest, Rep. Lent a XXV 10 
2) ebd. 
3) ebd. 
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bedanken sich Nathan und Bernd am 14. 4. 1564. 1 

Sie verweisen darauf, daß dieser Aufschub zu 

kurz sei, um die vielfältigen Forderungen, die 

während des Geleits entstanden seien, abzu­

wickeln, zumal die vielen Schuldner ständig 

darauf hingewiesen hätten, daß das Judengeleit 

erst zu Ostern ablaufe. Aber nach dem Osterfest 

stünden noch viele Forderungen offen. Daher 

bitten sie abermals um eine Geleitsverlängerung. 

Sie verpflichten sich, keine Gelder mehr auszu­

leihen und auch nicht "den Amtern hinderlich 

und schädlich zu sein.,,2 

Es ist anzunehmen, daß sich die beiden Juden 

mit ihren Frauen und Kindern bereits außerhalb 

der Stadtmauern aufhielten, als sie vorstehenden 

Brief formulierten, denn er wurde erst am 20. 

April 1564 dem Rat der Stadt übergeben. 

Von nun an trennten sich für eine Zeitlang 

Nathan und Bernd und gingen eigene Wege. Das 

beweisen vor allem ihre erneuten schriftlichen 

Bitten an die Stadt Soest, die nun nicht mehr 

wie bisher gemeinsam unterschrieben wurden. 

So bittet bereits am 2. Mai 1564 3 der Jude 

Bernd den Rat um erneutes Geleit, damit er 

Gegenstände und Handschriften ihren Besitzern 

nach einem gütlichen Vergleich zurückbringen 

könne. 

1) StA. Soest, Rep. Lent a XXV 10 
2) ebd. 
3) ebd. 
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Am 18. Mai 1564 1 
kommt dann von Nathan die 

schriftliche Bitte um Geleit. Er erwähnt, daß 

er unmittelbar nach dem Ablauf der Aufenthalts­

genehmigung die Stadt mit etlichen Pfändern 

und Handschriften verlassen habe, welche er zum 

"Nutzen und Behuf" der Bürger und Einwohner 

gegen Geld zur Aufbewahrung übernommen habe. 

Einiges sei bereits bezahlt, aber eine ganze 

Menge nicht abgewickelter Forderungen stünden 

noch offen, deshalb beabsichtige er, die "Schul­

den mit Güte oder mit Recht einzufordern".2 

Die Herren der Stadt bleiben jedoch weiterhin 

bei ihrer Ablehnung. Selbst ein Bittbrief des 

Dietrich von der Recke, Marschalk und Droste 

zu Unna, indem er sich für Nathan entschieden 

einsetzt, bleibt unbeachtet. Aus diesem Schreiben 

vom 4. Juli 15643 geht hervor, daß sich Nathan 

in Unna aufhält. Hier wandte er sich an den 
., 

Marschalk und Droste mit dem Ersuchen, ihm zu 

helfen. Kleine Anerbietungen, die Nathan ihm 

für die Gefälligkeit machte (unter anderem 

versprach er auch der Tochter des Dietrich von 

der Frankfurter Messe einiges Interessante mitzu­

bringen) hatte den Zweck, daß der Narschalk die 

Eintreibung der Schuld übernehmen sollte. Ähn­
liche Hilfeersuchen jüdischer Gläubiger an 

Fürsten und Grafen waren keine Seltenheit.
4 

1) StA. Soest, Rep. Lent a XXV 10 
2) ebd. 
3) ebd. 
4) vgl. Stobbe, a.a.O., S. 131 
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Nathan ließ jedoch nicht locker, d ie erhebliche 

Summe ausstehender Gelder aus Soest weiterhin 

einzufordern. Am 1 0 . 8. 1564 schreibt die Witwe 

Maria Roleffs (1) an den Rat der Stadt
1 

und bittet 

um Geleit f ü r Nathan. Er hatte ihr versprochen, 

einen Teil des noch offenstehenden Geldes zu er­

lassen (das ihr verstorbener Ehemann Thomas bei 

Nathan aufgenommen hatte, um eine alte Schuld 

bei Johann von Galen zu tilgen), wenn es ihr ge­

länge, für ihn ein Gele i t zu erwirken. Offenbar 

traf auch ihr Ansuchen taube Ohren. 

Der Jude Bernd war in der Zwischenzeit an den 

Ivohnort seiner Eltern und Gro ßeltern und viel-

leicht auch Urgroßeltern nach ArolsenjWaldeck 

zurückgekehrt, wo sie unter d em Schutz des 

Grafen zu Waldeck gelebt hatten. Hier konnte 

er die Gräfin Anna zu Waldeck, gebe Tochter 

zu Clewe und Mark, und d en Grafen Philipp den 

Mittleren dazu bewegen, beim Rat der Stadt 

Soest für ihn zum Geleit nachzusuchen. 2 Das 

Bittgesuch vom 11. Oktober 1564 erreichte Soest 

erst am 2. Dezember des gleichen Jahres mit ei­

ner Petition des Grafen Franz zu Waldeck,3 wel­

cher ebenfalls den Wunsch vorträgt, Bernd für 

eine Anzahl Jahre "auf Gnade n und nicht auf 

Recht" in Soest zu vergleiten . Ferner bittet 

er um Nachricht über die getroffene Entschei­

dung. Franz Graf zu Waldeck s andte diese Bitt-

1) StA. Soest, Rep. Lent a XXV 10 
2) ebd. 
3) ebd. 
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schrift am 2. November 1564 aus Beienburg,l 

einem heutigen Teil der Stadt iiuppertal. + bie 

Schreiben aus Arolsen und Beienburg wurden dem 

Rat der Stadt erst am 5. Januar 1565 vorgelegt. 

Aber auch Bernd versuchte es am 29. 11. 15642 

und 12. 1. 15653 noch zweimal mit gesonderten 

Schreiben, "do die Herren auf das von \<laldeck 

Vorschreiben nicht in Eil erklären konnten, 

m~ mit Gelei t zu versorgen". 4 Im zweiten Schrei­

ben weist er erstmals auf die finanziellen Rück­

stände hin, die er in "Freundschaft, Recht oder 

Vergleich,,5 einfordern möchte. 

Nathan korrespondiert unterdessen aus Werl. Am 

29. 1. 15656 stellt er von dort erneut den An­

trag "gleich allen Fremden" auch ihm zu genehmi­

gen, seine "hinterständige Schulden auszufor­

dern".7 

Die Stadtväter scheinen indessen den ständigen 

Bitten der beiden Juden auf ein befristetes 

Geleit nachgekommen zu sein. Nathan erwähnt 

es auch in einem späteren Schreiben an die 

1) StA. Soest, Rep. Lent a XXV 10 
+) Beienburg war dueh den Grafen von Berg in der 

Zeit von 1503 bis 1593 an die Grafen zu Waldeck 
verpfändet, 1597-1607 an die Grafen von Lippe: 
vgl. Historische Stätten, Nordrhein-Westfalen, 
2. Auflage 1970, S. 72 ff, Artikel Beienburg, 
Kröners Taschenbuchausgabe Bd. Nr. 273 

2) StA. Soest, Rep. Lent a XXV 10 
3) ebd. 
4) ebd. 
5) ebd. 
6) ebd. 
7) ebd. 
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Stadt Dortmund (21. 6. 1568).1 Die Fürstin 

zu Waldeck nebst ihren Söhnen Philipp und Franz 

erhalten am 7. und 11. 2. 15652 
zwei kurze 

Mitteilungen gleichen Inhalts über die Recht­

fertigung der städtischen Obrigkeit. Nach der 

Aufkündigung des Geleits habe man "in allen 

Kirchen auf den Kanzeln ausrufen lassen, da 

jemand vorhanden, der mit ihm (Bernd) zu tun, 

daß der - oder dieselbe in gebührender Zeit er­

scheine und sich mit ihm vergleichen sOlle".3 

Da die Aufkündigung des Geleits limit Zutun des 

alten Rats und sämtlicher Gemeine,,4 rechtmäßig 

beschlossen wurde und die Aufforderung an die 

Bürger frühzeitig erfolg te, "haben Eure Gnaden 

gnädiglich abzunehmen, daß uns (der Rat der 

Stadt Soest) dagegen icht was vorzunehmen nicht 

gebühren will.,,5 

In seiner finanziellen Not ging Nathan 1566, 
ohne in dem Besitz eines Geleitbriefes zu sein, 

nach Soest, um bei seinen Schuldnern auf Be­

zahlung zu dringen. Weil ihm ein freies Geleit 

nicht zugesichert war und er außerdem in Ver­

dacht stand, falsches Geld in Umlauf gesetzt 

zu haben, nahm man ihn gefangen. Bald darauf 

erfolgte die Ausweisung. Er mußte, nachdem er 

Urfehde geschworen hatte, die Stadt und Börde 

verlassen. 6 

1) StA. Rep. Lent a XXV 10 
2) ebd. 
3) ebd. 
4) ebd. 
5) ebd. 
6) vgl. Vogler, a.a.O., S. 74/75 
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Am 21. Juni 1568 1 suppliziert Nathan den Bürger­

meister und Rat der Stadt Dortmund, ihm bei der 

Eintreibung seiner Gelder, die er nun schon 

sei t mehr als 3 Jahren von seinen Schuldnern in 

Soest nicht zurückerhalte, behilflich zu sein, 

und eine "fürbittliche Schrift" nach Soest zu 

senden. Er habe nach Aufkündigung des Geleits 

in der Eile die Stadt verlassen müssen "und 

könne ohn neues Geleide da nicht gerichtlich 
2 

handeln". Obwohl er "mehrmals das Geleide uff 

Termin erhalten habe, so haben dannoch die 

Schuldnere mit allerlei Vurwerfend und Ausfleuge 

die Rechtsforderung bis zum Umgang des Geleides 

verzogen".3 Seit 1 1/2 Jahren habe er nun auch 

trotz ständiger Bitten kein Geleit mehr er­

halten. Ebenfalls verweist er auf das "Abster­

ben seiner Schuldiger".4 

Es ist anzunehmen, daß Nathan zu dieser Zeit 

seinen Wohnortwechsel von Werl in die Graf­

schaft und Stadt Dortmund bereits durchge­

führt hatte. 

In der nächsten fürbittlichen Schrift vom 

29. 6. 1568,5 die der Rat der Stadt Dortmund 

an den Rat zu Soest richtet, geht dann ein­

deutig hervor, daß Nathan in den Dortmunder 

Schutz und Schirm aufgenommen wurde. Auch die 

Herren von Dortmund verlangen höflich, Nathan 

1) StA. Soest, Rep. Lent a XXV 10 
2) ebd. 
3) ebd. 
4) ebd. 
5) ebd. 
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doch für eine geraume Zeit in d ie Stadt 

aufzunehmen, damit er dort "zu seiner Bezahlun-
1 ge geraten" kann, und ihrer (der Dortmunder) 

"Fürbitt fruchtbarlich genie ß en möge" 2 In 

tlnachbarlicher Willfahrung zu erzeigen geneigt",' 

hoffen sie auf eine wohlwollende Entscheidung. 

Die letzte Supplikation der sorgsam zusammen­

getragenen Briefe aus der Mitte des 16. Jahr­

hunderts kommt von Dietrich von der Recke, dem 

Marschalk und Droste zu Unna. Diesmal wird er 

mehrmals von Bernd, dem Juden aus Dortmund, an-

gehalten, sich in Soest für ihn zu verwenden. 

Aus seinem Schreiben vom 10. April 15704 ist 

zu entnehmen, daß auch Bernd vom Rat der Stadt 

Soest zur Einziehung seiner verliehenen Gelder 

ein Kurzgeleit erhalten hat. Der Richter zu 

Soest hatte in einer Gerichtsverhandlung klar­

gestellt, daß Bernd's finanzielle Forderungen 

gegenüber dem Bürger Hermann Deimele rechtens 

seien. Den "Richterschein" als Beweis in Unna 

vorliegend, bittet Dietrich von der Recke, 

"etzliche aus dem Ra t e, wie den ehrenhaften 

Heinrichen Schlüter, als allerseits Richtern zu 

verordnen",5 sie mögen sich doch für Recht und 

sicheres Geleit und Bezahlung einsetzen. Auch 

für die "unrechtmäßige itzo v orgenommene Zi-
6 

tierung und allerlei unrichti g er Nachsage" 

1) StA. Soest, Rep. Lent a XXV 10 
2) ebd. 
3) ebd. 
4) ebd.. 
5) ebd. 
6) ebd. 
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möge man sich seitens der Stadt verwenden und 

für eine Klarstellung Sorge tragen. 

Vorstehende Auszüge aus den Archivalien geben 

charakteristischen Einblick in die permanente 

Unsicherheit im Leben des jüdischen Proletari­

ats. Diese unstete Situation ließ es daher für 

ratsam erscheinen, den Gewinn aus den Wucherge­

schäften in einer Form verfügbar zu halten, 

damit er bei einem überstürzten Abbruch des 

Unternehmens infolge plötzlicher Bedrohung oder 

Ausweisung nicht g efährdet wurde. Hierzu ge­

hört auch die wöchentliche Berechnung der 

Zinsen. 

Galt noch zur Zeit König Wenzek IV. (1378-1419) 

der Richtsatz, da ß es als Raub gelten solle, 

wenn jemand d en Juden zu ihren Forderungen ver­

helfe,1 so mußte man sich nun langsam an den 

Gedanken gewöhnen, daß der Jude ein rechts­

fähiges Subjekt sei. Das beweisen vor allem 

der Richterspruch zu Gunsten des Juden Bernd 

und die Briefe der privilegierten Oberschicht 

aus Arolsen, Beienburg, Unna und Dortmund, in 

welchen stets auf das Recht der Juden hinge-

wiesen wird. 

Die wenigen Archivalien, die im Soester Stadt­

archiv von den Juden des 16. Jahrhunderts 

1) vgl. Stobbe, a.a.O., S. 138 
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vorhanden sind, zeigen, d aß s i e in dieser 

Zeit lediglich aus dem Wucherg eschäft die 

Mittel für ihre Existenz gewannen. Dabei 

waren sie nicht auf Soest beschränkt, wie 

es der Geleitbrief von 1541 deutlich be­

richtet. 
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3. Soester Juden im 17. Jahrhundert 

Jedes Jahrhundert hat seine eigenen archivalischen 

Überlieferungen, die über die rechtliche, wirt­

schaftliche, kulturelle und religiöse Situation 

berichten. Auch aus dieser Zeit gibt das spärlich 

vorhandene Archivmaterial Auskunft über das Leben 

der Juden in Soest. Einesteils gehörten sie in 

religiöser Beziehung zur gesamten deutschen Ju­

denschaft, anderenteils haben sie aber ihre 

eigene Geschichte. Über die Soester Juden aus 

der Zeit des 17. Jahrhunderts schweigen die 

Publikationen. Einigermaßen zusammenhängende 

archivalische Quellen liegen im Soester Stadt­

archiv ab 1647 vor. Vom 3. Dezember jenes Jahres 

ist ein Geleitbrief erhalten, den die Stadt den 

Juden Isaac und Salomon Pluto, Vater und Sohn, 

aushändigte. 1 Beide sind jedoch in Soest nicht 

unbekannt, denn sie werden bereits für das Jahr 
2 1642 als in Soest wohnhaft gemeldet. In diesem 

Schutzschreiben sind den beiden Juden Pflichten 

und Rechte mitgeteilt worden. In Anlehnung an 

den Wortlaut der Geleitbriefe aus den Jahren 

1541 und 1554 unterscheidet er sich doch in 

einigen Punkten erheblich. Die nachfolgende Ur­

kunde gibt hierüber Auskunft: 3 

Die Stadt Soest erlaubt den Juden Isaac und 

Salomon Pluto zehn Jahre lang in ihrer Stadt 

1) StA. Soest, Rep. Lent a XXV 10 
2) ebd. 
3) ebd. 
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zu wohnen (1647, XII, 3.). 

"Wir Bürgermeistere und Rath vort Richt­
leuthe und Zwölve dero Statt Soest urkunden 
und bekennen öffentlich vor uns und unseren 
Nachkommen gegen männiglichen, daß wir auf 
vorgangene gebürende Consultation und ein­
helligen Schluß auß vortringenden bewegen­
den Ursachen gewilliget und zugelassen, 
daß zehn Jahr lang negst nacheinander, 
doch vom ersten Eintritt und hauslichen 
Niederlassung anzurechnen, und dafern auch 
die Juden im H: Röm: Reich gedüldet werden, 
diese beiden Juden, benemtlich Isaac und 
Salomon Fluten, Vattern und Sohn, oder 
wen der Vattern in seiner stette .mit unser 
Bewilligung benennen wird, mit ihren ei­
genen Weib und Kindern in dieser Stadt 
Soest ihre Beywohnungh nehmen suchen und 
kontinuieren mögen: Alles aber mit und 
auf nachfolgende Conditionen und Vorwar­
then, welchen dan ohne einigen Auszug be­
melte beyde Juden vor sich, ihre Weiber 
und Kinder steht, fest und unverbrochen 
an leiblichen geschornen Eydtstat zu hal­
ten mit ausgebener handttreu versprochen 
und zugesagt: 

Erstlieh daß sie uns wie getreuen Unter­
thanen und Einwöhnern Pflichten halber ge­
bührt, treu, hold und gehorsam sein, un­
sern und gemeiner Statt Nutzen befördern, 
allen Schaden aber mögligst abkehren und 
verhüten helfen, auch keiner andern Cor­
respondentz noch Practiquen, dadurch uns, 
unsern Nachkommen, gantzer Statt und Bür­
gern insonderheit gefehrde zu wachsen 
könne, und wie die Namen haben mögen, sich 
befleißen, sondern sich stille, eingezo­
gen, wi.e Juden und Judengenossen gebühret, 
gegen Bürgere und Frömbte, auch jeder 
männiglichen unverweislich bezeigen und 
verhalten, christliche Nahmen, Gottes­
dienste und Wesen nicht lastern, keine 
heimbliche Conventicula und Rottierung 
noch offentliehe Juden Schulen halten, 
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auch ihre Genossen, ohne Vorwissen und 
Belieben dieser Statt Obrigkeit, nicht 
beherbergen, Untersc hleif geben noch 
aufhalten söllen. 

Zum andern mögen sie zwar mit aufrichti­
gem Tausche, Kauffen und Verkauffen in 
und außerhalb der Statt, soweit Juden ge­
bührt, umbgehen, jedoch sollen sie im 
\Yucher niemandten übernehmen, sondern den­
selben hoher nicht als wöchentlich auf 
einen Reichsthaler bey Bürgern und dieser 
Statt angehörigen Hausleuthen zu dreyen 
Pfennigh, einem frömbten aber vier Pfennig, 
und also von einer Summen nach advenant 
extentiren und nehmen, und daß sie auch 
keine gestohlene Sachen wissentlich an 
sich bringen, noch den Wucher mit dem 
Hauptgeld verschreiben lassen söllen, 
sönsten bey Betretungh dessen, dem Ma­
gistrat hierselbsten straffällig sein, 
und der Beywohnung verlüstig gemacht ha­
ben. 

Drittens, söllen sie die versetzte beweg­
liche Pfande, sie haben es dan vorhin drey­
mahl von vierzehn Tagen zu vierzehn Tagen 
dem Pfachtgebern aufkündigen lassen, und 
also sechswochige Dilation gegeben, zu 
veräußern nicht bey Hacht sein. 

Zum vierten sollen sie gegen dieser Statt 
Gemeinheit und Ampter in Handlungh sich 
nicht vergehen, bevorab keines Schlachtens 
sich unterstehen, nur das ihnen an Kalbern 
und Schaffen beider ihrer Manier und Weise 
zu schlachten und zu nützen, hiemit zu­
gelassen sein sölle, was dan von diesem 
Schlacht Viehe sie ihrem Gebrauch nach, 
selbst nicht genißen, oder doch angewach­
sen sich befinden würde, sonsten aber ge­
sundt und schlachtbar ist, das sollen sie 
ein und andern des Fleischhauerampts hie­
selbsten in billigem \{erth gegen bahre 
Zahlungh anbieten, und daferne dieselbe 
es nicht kauffen wolten, bey Viertheilen 
der Bürgerey überzulassen Macht haben. 
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Zum Fünften, wan sie sich vorgeschriebe­
nermaßen verhalten, daran dan nicht zwei~­
feIn, so wollen wir sie beyde Juden und 
ihre Hausgenossen die verwilligte zehen 
Jahren über bey dieser vergönstigten Bey­
wohnungh schirmen, schützen, wehren, frey 
geleyden, und gegen männiglichen an Leib 
und Güittern handthaben, auc h in ihren 
gerechten Sachen gedeylich schleunig Recht, 
denn sie sich dan auch, sowohl in eigenen 
Klagten, als wan g egen sie geklagt wirt, 
unausfüglich unterwerffen söllen, andionen (1). 
Nicht weniger wöllen wir sie von bürgerli­
chen Zug, Diensten, Wachten, Contributio-
nen und Schatzung, wie die Nahmen haben 
befreyen und eximieren, si e auch dieserhal­
ben manutenieren, jedoch daß sie auf die 
Schaffung ihrer Wohnhäuser und Zahlung ver­
gleichlichen Heuer selbst bedacht sein 
mögen. Nach Umblauf d ieser zehen Jahren, 
wollen wir noch unsere Nachkommen an fer-
ner continuation nicht gehalten sein, und 
sollen sie auch nichts weiters zu praeten­
dieren, sondern, wan sie können, fernere 
Beywohnung zu erbitten und zu erhandlen 
haben; 

Gegen dieses alles söllen beide benante 
Juden itzo alsbalt dem Magistrat mit bah­
rer Erlagung und Vor schuß zweihundert 
Reichsthaler, g estalt dieselbe in anlie­
genden Nöthen zu gemeiner Statts besten 
anzuwenden haben, ohnfehlbar an Handt 
gehen, dan ferner jährlich und zwaarn auf 
Martini Episcopi zur Erkentnüß und Schirm­
gelt zusamen entrichten fünftzigh Reichs­
thaler, doch daß sie mit diesen zweyhun­
dert Reichsthaler die erste vier Jahren 
gut gethan haben und umb weiteres nichts 
besprochen, der Magistrat auch von diesem 
Vorschuß keine Zinse zu geben, noch das 
Capital wiederzuerlagen gehalten sein söl­
lee Urkundtlich unsers fürgetrückten Statt 
Secret Siegels, geben den 3. Decembris 
Anno 1647." 
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~vie aus vorstehender Que l le ersichtlich, hatte 

sich das Verhältnis des Magistrats zu den Juden 

nicht wesentlich geändert. Obwohl mit betont 

kühler Distanz geduldet, waren sie doch eür die 

Stadt eine willkommene zusätzliche Einnahme-

quelle, denn das Haupt der Engern, von der Sol­

dateska des 30jährigen Krieges viele Male be-

setzt, beraubt, verwüstet und ohne jeden mili­

täris chen \vert, war vollkommen verarmt. Isaac 

und Salomon Pluto hatten als Schutzgeld jährlich 

fünfzig Reichstaler aufzubring en und sie stets 

auf Martini episcopie (11. November) einzuzahlen, 

wobei die Summe der ersten vier Jahre in Höhe von 

zweihundert Reichstaler sofort zu entrichten war. 

Außerdem waren sie verpflichtet, sich gegen "die­

ser Statt Gemeinheit und Ampter in Handlungh ••• 
1 nicht zu ergehen." Zur Bestreitung ihres Lebens-

unterhaltes war ihnen das Tauschen (Schacher) 

Kaufen und Verkaufen (hier ist wohl nur an ge­

brauchte Gegenstände und nicht an Waren gedacht) 

sowie der Geldverleih gegen Zinsen ( \vucher) ge­

stattet. Wie gut hundert Jahre zuvor wurde der 

Zinssatz amtlich festgesetzt. Er betrug bei wö­

chentlicher Berechnung höchstens drei Pfennig von 
. 2 einem Relchstaler, wenn der Kredit an Bürger und 

Einwohner gegeben wurde. 

1) StA. Soest, Rep. Lent a XXV 10 
2) Nach einer freundlichen Auskunft von Herrn 

Prof. Dr. Berghaus, Nünster, galt um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts in Soest 
1 Reichstaler = 288 Pfennige 
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Konnten die Soester Juden Nathan und Bernd 

in der Hitte des 16 . Jahrhunderts von Fremden 

noch beliebig hohe Zinsen verlangen, so wurde 

nun für die Auswärtigen der Zinsfuß auf vier 

Pfennige, berechnet von einem R~hstaler, festT 

gelegt. 

Aufgrund dieser Anordnung war es den Juden 

Isaac und Salomon Pluto erlaubt, einen Zins­

satz bis zu ca. 53,6 % ~w. 72,2 % zu verlan-

gen. 

Auch die Aufkündigung der Pfänder als Druckmit­

tel zur Rückzahlung des Darlehns und Berech-

nung des Wuchers erhielt einen neuen Austragungs­

modus. Die Kündigung hatte innerhalb von sechs 

Wochen dreimal, bei einem vierzehntägigen Rhyth­

mus zu erfolgen. 

Eine andere Neuerung ist die Schlachterlaubnis 

von Kälbern und Schafen nach ihrer "Manier und 

\veise", jedoch mit der Einschränkung, das Fleisch 

nur für ihren persönlichen Gebrauch zu verwenden. 

Hatte man noch bis 156q von den Juden Wach- und 

Grabendienste verlangt, so wird auch hierauf 

neuerdings verzichtet, denn die verfallenen, 

einst über Jahrhunderte oftmals bewährten Be­

festigungen wurden infolge der großen städti­

schen Armut nicht mehr restauriert. 

Aufgrund eines Verstoßes gegen die Bestimmung 

über die Schlachterlaubnis für den persönlichen 
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Verzehr richtete die Stadt am 12. Juni 1662 1 an 

die Juden Abraham und ~atthias Selke 2 ein Mahn­

schreiben. Auf eine Beschwerde der Fleischhauer 

hin werden sie vom Bürgermeister und Rat aufge­

fordert, nicht mehr wie bisher in Stadt und Börde 

Schlachtvieh in großen Hengen einzukaufen und 

dann wieder unter Gewinn zu verkaufen. Es wird 

ihnen gestattet, nur das für ihr "Hauswesen undt 

Notturft bedürftigh" zu erwerben, und zwar nur 

in den Ortschaften Lohne und Bad Sassendorf sow~ 

in den "angrenztzenden frömden Landtschaften und 

örthern". 

Außerdem sollen sie wegen des bewilligten 

freien Einkaufs in den genannten beiden Dörfern 

jähr---lich dem Fleischhaueramt eine "vergleich­

liche Erkändtnüß geben". Seit 1647 werden Abra­

ham und Matthias Selke in den Archivalien als in 

Soest wohnhaft erwähnt.' Abraham Selke bittet am 

29. Januar 16524 
den Ra~t der Stadt, ihm für den 

Fall eines plötzlichen "Absterbens" seiner Fami­

lienangehörigen einen Begräbnisplatz zuzuweisen. 

Am 8. Februar 16525 verweisen die Stadtväter Abra­

ham auf den Friedhof vor dem Graudweger Tor, da 

1) StA. Soest, Hs U 26 
2) "SeUte" steht hier für "Zelsky". Im oben erwähn­

ten Mahnschreiben ist vermutlich der Beiname 
"Zelsky" aufgrund eines Hör- oder Schreibfehlers 
eingetragen worden, denn in früher und später 
datierten Archivalien erscheint zu Abraham und 
Matthias nur der Beiname "Selke". 

3) StA. Soest, Rep. Lent a XXXI, 32 
4) ebd., Hs U 26 
5) ebd. 
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dieser "von altersher der Judenkirchhof genannt 

wird" 1 Hier möge er "seine Toten zur Erde brin-
2 gen". Abraham Selke erhielt für Isaac Pluto den 

städtischen Schutz, welcher vermutlich nach Werl 

zog. 

Eine Veränderung im Verhältnis der Soester Juden 

zur Stadt zeichnete sich bereits vor dem einschnei­

denden Rezeß von 1665 ab, denn am 21. Januar 16603 

und 18. Februar 1660'* wurde _ in einem Steuerbe-

scheid des Kurfürsten mit anschließendem Mahn­

schreiben hervorgehoben, daß zwar die Juden in 

Soest nicht unter die märkische Judenschaft zu 

rechnen sei :. "aber ihren Tribut (an den Kurfürsten) 

für sich zu bezahlen schuldig sein sOllen".5 

Nach dem Aussterben des klevischen Hauses im 

Jahre 1609 entstanden wegen der Rechtsnachfolge 

langandauernde Erbstreitigkeiten. In dieser Zeit 

war Soest gewissermaßen neutrales Land. Durch die 

Politik des neuen Kurfürsten Friedrich Wilhelm, 

genannt der Große Kurfürst, kam am 8. April 1647, 

besiegelt durch den Düsseldorfer Vertrag, außer 

Ravensburg und Kleve auch die Mark unter 

Brandenburgs Adler. Soest mit der Börde konnte 

nun nicht mehr nach eigenem Ermessen schalten 

und walten. tvie stark die Abhängigkeit zu 

1) StA. Soest, Hs U 26 
2) ebd. 
3) StA. Soest, Rep. Lent XIV, 59 
4) ebd. 
5) ebd. 



Brandenburg geworden war, zeigt der Rezeß 

vom 25. August 1665, in dem Friedrich Wilhelm 

der Stadt die althergebrachten Judengeleitsrechte 

absp rach und sie, wie in allen seinen Landen, für 

ein fürstliches Regal erklärte: 1 

"Seine Churfürstliche Durchlauchtigkeit 
zu Brandenburg 

Was die Vergleitung der Juden betrifft, 
kann solche als ein Regale in SeinwChur­
fürstlichen Durchlauchten Landen, und 
also auch in der Stadt Soest niemandten, 
als Seine Churfürstliche Durchlauchtig­
keit allein competieren, und hat die Stadt 
sich hinfüro keiner Vergleitung anzumaßen, 
wobey jedoch Seine Churfürstliche Durch­
lauchtigkeit gnädigst verwilliget, daß, 
weil die Stadt Soest von denen Steuern, 
so in der Grafschaft Mark noch beyge­
bracht und eingewilliget werden, separat 
und entschieden ist, die Soestische Ju­
den auch unter die Märkische nicht gezo­
gen, derselben auch nicht mehr dann zween 
in der Stadt und Börde vergleitet und 
selbigen anbefohlen werden, wie bishero 
also auch ferner sich vergleitlich hal­
ten und dergestalt zu leben, daß sich 
niemandt über sie mit fug zu beschweren 
haben möge ••• " 

Die groß e Armut der Stadt machte sich in den 

Jahren von 1662 bis 1675 besonders bemerkbar. In 
2 dieser Zeit lieh sie von den Juden Elias Gumpert 

aus Kleve und Abraham Coin aus Amsterdam mehrmals 

größere Summen für aufzubringende Steuern und Con-

1) StA. Soest, Hs U 27 
2) StA Soest, Rep. Lent, XIV, 67 
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tributionen. So hatte z.B. die Stadt am 15. 

April 1662 1 von Gumpert ein Darlehen von 3000 

Reichstaler aufgenommen, und unter der Bedingung 

erhalten, den Kredit in drei oder vier Monaten 

zurückzuzahlen, wobei von 100 Reichstalern monat­

lich ein Reichstaler Zinsen berechnet werden sol-

1en. Am 18. Juli 1662 qull±ierte Gumpert in Kleve 

die volle Rückzahlung der Anleihe zuzüglich 105 

Reichstaler Gewinn. In diesem Verdienst scheinen 

noch Zusatzgebühren enthalten zu sein, denn bei 

einem vereinbarten 12prozentigen Zinsfuß hätte 

die Stadt nur gut 90 Reichtstaler zurückzahlen 

müssen. 

Am 19. Juni 167 5 zahlte Soest die letzte größere 

Anleihe von 2765 Reichstaler an Gumpert zurück.
2 

Der Schriftverkehr zwischen den Juden und der 

Stadt sowie vorhandene Quittungen über den oben 

erwähnten Zeitraum geben einen guten Einblick in 

die prekäre finanzielle Situation der damaligen 

Zeit. 3 

Nachdem das Judenregal 1665 auf den Kurfürsten 

übergegangen ist, stellt Friedrich Wilhelm am 

19. Juli 1667 den Soester Juden Abraham Selke 

unter seinen Schutz. Das Kurfürstliche Geleit-
4 

patent hat folgenden Wortlaut: 

"Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden Mark­
graf zu Brandenburg, des Heiligen Römischen 
Reichs Erzkämmerer und Churfürst etc. 

thun kund und fügen hiemit unsern Richtern, 

1) StA. Soest, Rep. Lent a XIV, 67 
2) ebd. 
3) ebd. 
4) StA. Soest, Hs U 26 
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fort Bürgermeistern und Rath Unserer 
Stadt Soest und sonsten jeder männiglichen 
zu wissen, als Uns Abraham Selken, Jude, 
unterthänigst gebeten, wir wollten ihn 
sambt seinem Gesinde in der gedachten Un­
serer Stadt Soest auf die von Uns im Jahr 
1661 verliehene fünfzehn Jahren begleiten. 
Daß Wir solchen seiner Bitt stattgegeben, 
und demnach dem gedachten Abraham Selken 
sambt seinem Hausgesinde in Unser Stadt 
Soest das Geleidt ertheilt haben. Thun auch 
solches hiemit und in kraft dieses Unseres 
Geleidtbriefes, also und derogestalt, daß 
der erwähnte Abraham Selken sambt seinem 
Hausgesinde auf die im Jahre 1661 verliehe­
ne fünfzehn Jahre in angeregter Unser Stadt 
Soest geleidtlich wohnen und sich häuslich 
aufhalten, mit Schlachten, Kaufen und Ver­
kaufen wie an andern Orthen dieser Unser 
Landen und sonsten im Heiligen Römischen 
Reich hin und wieder vergönnet wird, sich 
verhalten und sein Gewerb treiben möge. Je­
doch mit dem Bedinge und Vorbehalt, daß er 
von uns ern Unterthanen und sonst männigli­
chen, so seines Geldes begehren würden, 
jeder Woche von einem klevischen Thaler 
drey Heller und mehr nicht, bei Vermeidung 
Unserer Straf und Verlust dieses Unsers Ge­
leidts, nehmen, noch den Aufgang atler Gewinn 
zu der Hauptsumm schlagen oder davon weiter 
Vorteil zu suchen haben, auch Uns alsdann 
vor sich und sein Hausgesinde jährlichs, 
bis Wir ein anders verordnen, zehen Reichs­
thaler zum Tribut geben, und sooft einer 
von ihme oder sein Hausgenossen geboren 
wirdt, abstirbet ode r verheüratet, soll Uns 
alsdann von einer jeden Person einen Gold­
gülden zur Erkenntnis gegeben und gehörenden 
Ohrts geleifert und berechnet werden. Er 
soll auch auf keine gestohlene, geraubete 
oder Kirchengüter etwas thun noch leyhen, 
sondern da er dessen etwas unwissend thun 
würde und diejenige, welchen es entfrembdet, 
innerhalb 3 Monaten kämen und solches zu­
rückforderten, soll er schuldig sein, ihme 
dasselbe, für dasjenige, was er dafür ausge­
leget, wieder ausfolgen zu lassen, wie er 
dann auch die Pfande, welche ihme zugebracht 
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werden, und worauf er Geldt ausgethan, 
nach Umbgang eines Jahrs und sechs Wochen 
zu veräußern und zu verkauf en :tvlacht haben. 
Jedoch den Eignern solches vorhero in 
specie bekandt machen soll. Im Fall aber 
er oder jemandt der Seinigen gegen dies 
Unser Geleidt thun und brüchtig befunden 
worden, soll Uns der oder dieselbe Ver­
brechere zur Straf verfallen sein. 

Dafern Wir auch vor oder nach Ausgang der 
vorgedachten Jahre Bedenken haben d'es 
Ohrts keine Juden länger zu gestatten, so 
soll es ihm ein halb Jahr zuvor aufgekün­
digt werden, auch ihm zur Einforderung 
seiner Schulden nötigen Behülff geschehen. 
Befehlen demnach Euch obgedachten hiemit 
gnädigst und ernstlich mehrgedachten Abra­
ham Selken sambt seinem Hausgesinde auf die 
im Jahr 1661 verliehene fünfzehn Jahren in 
Unser Stadt Soest geleidtlich wohnen, da­
bey handthaben und dagegen ihm kein Ein­
trag thun oder geschehen, auch aufm Noht­
fall und gebührend Ansuchen ihme zu seinen 
ausstehenden Schulden und auch Obligationes 
oder sonsten ausgethan - er Gelder jeder­
weil unnachlässig und schleunigst verhel­
fen und nothtürftige Justiz administrieren 
und widerfahren zu lassen. 

Urkundlich Unsers hiervor getrückten Chur­
fürtlichen Insiegels. Geben Cleve im Re­
gierungs Rath. 

den 19. July anno 1667 

An statt und von wegen 

hochstgedachter seiner Churfürstlichen Durch­

laucht F. Frhr. von Heiden" 

Bei der Beleuchtung des vorstehenden Schutzbriefes 

sind im Gegensatz zu den früher ergangenen folgen­

de Fakten beachtenswert: 
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- Für den Schutz werden von Abraham Selke 

jährlich zehn Reichstaler g efordert. 

Sooft in seiner Familie oder bei seinen 

Hausgenossen eine Person geboren wird, 

stirbt oder heiratet, soll von einer jeden 

Person ein Goldgulden zur Erkenntnis an die 

kurfürstliche Kasse gezahlt werden. 

Der Aufenthalt in Soest wird für 15 Jahre 

genehmigt, er rechnet ab 1661. 

- Zum Erwerb des Lebensunterhaltes wird das 

Schlachten ohne Beschränkung, das Kaufen 

und Verkaufen sowie der Geldhandel gestattet, 

wobei von einem clevischen Taler 1 nicht 

mehr als drei Heller als Darlehnszinsen je 

Woche berechnet werden dürfen. Dies ent­

spricht einem amtlich genehmigten Zinsfuß 

von 24,8 %. Zwischen Bürgern und Fremden 

wird bei der Berechnung des Zinssatzes nicht 

mehr unterschieden. 

Hinterlegte Pfänder können nach Ablauf eines 

Jahres und sechs Wochen nach vorheriger Be­

nachrichtigung veräußert werden. 

- Die Justiz wird aufgefordert, bei Rechts­

streitigkeiten hilfreich einzugreifen. 

1) F. v. Schrötter, Münz- und Geldgeschichte 1640-1800, 
Berlin 1922, S. 301 ff.: 1 Reichstaler = 2 clevische 
Taler; 1 Reichstaler = 288 Pfennige 
Nach einer freundlichen Auskunft von Herrn Prof. Dr. 
Berghaus, Münster, galt um die Mitte des 17. Jahr­
hunderts in Soest 
1 clevischer Taler = 30 Stüber = 630 Heller 

1 Stüber = 21 Heller 



- 89 -

Außer Abraham Selke lebte noch der Jude Meyer 

Abraham in Soest. Die Archivakten berichten 

von ihm am 30. Juli 1667 1 als in Soest wohn­

haft. 

Abraham Selke ist noch vor Ablauf der Auf-

enthaltsfrist gestorben. Sein Sohn Matthias, 

der 1662 noch in den Quellen erwähnt wird, ist 

anscheinend aus Soest verzogen. Dessen Bruder 

oder Stiefbruder, Alexander Abraham~ Schwieger­

sohn der Witwe Meyer Abraham? bittet nach dem 

Tode seiner Mutter, der \vitwe des Abraham 

Selke, am 20. Juni 16734 den Rat der Stadt um 

Iyohnrecht und Schutz, Noch im ersten Quartal 

des 18. Jahrhunderts ist er in Soest anzutref-

fen. 

Das letzte Drittel des 17. Jahrhunderts scheint 

für die Juden in Soest ein einziger Kampf um 

die Genehmigung der Niederlassungserlaubnis 

gewesen zu sein. Es kommt zu Streitigkeiten 

sowohl innerhalb der Judenschaft als auch zwi­

schen dem Magistrat und dem Kurfürsten. Die ein­

mal festgelegte Zahl von zwei jüdischen Familien, 

die in Soest gleichzeitig ansässig sein durften, 

wird des öfteren überschritten. Aus diesem Grunde 

muß u.a. Friedrich III seine am 24. September_ 

16895 gemachte Schutzzusage für Samson Jacob 6 

1) StA. Soest, Hs U, 26 
2) ebd. 
3) ebd., Hs V, 162e 
4) ebd., Hs U 26 
5) ebd., Rep. Lent a XXV h . 
6) Urkunde h i erzu n~:c :::-' .s t e Seite 



70 



- 91 -

nach einem Einspruch der Stadt am 15. Januar 

1692
1 

wieder rückgängig machen. 

Samson Jacob, schon vor der Ausstellung des 

Geleitbriefes am 16. 6. 1689 erwähnt, sollte die 

Stadt ursprünglich innerhalb VOn drei Wochen 

verlassen, darf aber dann doch noch, ohne Handel 

zu treiben, bis zum Mai bleiben, um die ausge­

liehenen Gelder einziehen zu können. Er war der 
2 S'chwiegersohn der Witwe Meyer Abraham. Selbst 

die Kinder des bekannten Finanziers Elias Gumpert 

können sich in der Stadt nicht lange halten. Ob­

wohl sie auf grund tkr "vielfältig gelei steten 

untertänigsten Dienste" ihres Vaters für "alle 

Lande seiner Churfürstlichen Durchlaucht" einen 

Generalgeleitschutz besaßen, mußten sie anschei­

nend auf grund der vom Kurfürsten 1665 bestätigten 

Zulassungsbeschränkung nach wiederholtem Einspruch 

der Stadtdeputierten Soest verlassen: Dr. med. 

Salomon Gumpert 3• der Schlachter Mordechai Gum-
4 5 pert und Gumpert Gumpert. Diese Personen werden in 

in den archivalischen Quellen genannt. 

1693 weist der Kurfürst auf den Rezeß von 

1665 hin und fordert die Stadt auf, dafür Sorge 

zu tragen, daß Alexander Abraham nicht weiter­

hin bedrängt w.r~ Die entwendeten Gegenstände 

hat das Krameramt an Alexander Abraham zurück-
" 6 geben mus sen. 

1) StA. Soest, Rep. Lent a XXV 10 
2) StA. Soest, Hs V 162e 
3) ebd. Hs U 26 
4) ebd. Hs U 162e 
5) ebd. 
6) ebd. 
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Ebenfalls wendet sich die Stadt gegen die An­

setzung eines Sohnes des verstorbenen Meyer 

Abraham, Namens Abraham Meyer, m~t der Be­

gründung, die Witwe sei doch noch mit ihren 

unverheirateten Kindern und ihrem Schwieger­

sohn Alexander Abraham in Soest wohnhaft. 

Fr~edr~ch 111. antwort e t jedoch geb~eter~sch, 

der Sohn solle bei seiner Mutter bleiben, so 

lange sie lebe. 1 

Am 2. Oktober 1696 wird wm Kurfürsten auf eine 

erneute Beschwerde der Stadt, das zuvor an den 

Juden Caspar Herz erteilte Geleit zurückgezo-

gen. 

" ••• Nun haben Wi r bei Vergleitung be­
sagten Juden Uns des Privilegy, so die 
Stadt Soest hat, nicht so eigentlich er­
innert. Und weil w~r es dabei lassen, 
wollen wir den Juden ~erz auf e~nen an­
deren Ort vergleiten! 

So wachten Bürgermeister, Rat und die Bürger­

schaft mit Sorgafalt, Strenge und E~fersucht 

darüber, daß die im Jahre 1501 festgelegte 

und 1665 vom Kurfürsten bestätigte Zulassungs­

beschränkung nicht überschritten wurde. 

Man fürchtete die jüdische Konkurrenz. Beson­

ders die Fleischhauer achteten mit Argwohn auf 

die zünftigen Interessenten, die sich in der 

1) StA. Soest, Hs V 162e 
2) ebd. 
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Judenschaft mehr und mehr durchsetzten. Streit, 

Handgreiflichkeiten und Beschwerden enden nicht mit 

dem ausgehenden 17. Jahrundert, denn von Neid und 

Mißgunst, sowohl auf der schristlichen als auch jüdi­

schen Seite, wenn auch mit unt erschiedlichen Moti­

vation, ist besonders in der ersten Hälfte des 

18. Jahrhundert noch oft die Rede. 
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4. Die Urväter der späteren jüdischen Gemeinde, 

ihre Nachfahren und andere Juden in Soest bis zum 

Jahre 1807 

Nach wie vor benötigt e ein jeder Jude zu seiner 

Niederlassung an einem bestimmten Ort einen 

besonderen Schutzbrief. Die Kurfürsten von 

Brandenburg und späteren Könige in Preußen 

nahmen für sich das unbeschränkte landesherrliche 

Recht in Anspruch, Juden nach ihrem Belieben 

den nötigen Schutz zu gewähren. Der Olivaer 

Frieden, der 1660 den Krieg zwischen Schweden 

und Polen beendete, gewährte dem Großen Kur­

fürsten freie Hand, um als Souverän überall 

die spröden Berechtigungen der Städte und Stände 

für seine Staatszwecke zu beug en. Dabei wurde 

das Privileg 4er Stadt Soest auf die im Jahre 

1501 vom Rat festgelegte und 1665 durch den 

Großen Kurfürsten bestätigte Zulassungsbeschrän­

kung oft nur unter städtischem Protest berück­

sichtigt. Manchmal lebten sogar drei oder vier 

Familien gleichzeitig in der Stadt, in der 1. 

Hälfte des 18. Jahrhunderts drei Familien neben­

einander für einen längeren Zeitraum. 
1 

Diese Überschneidungen waren das Resultat tle­

vischer Regierungsintention, denn am Hofe der 

Fürsten und späteren Könige hatte sich die Er-

1) Die in allen einschlägigen Publikationen anzutref­
fende Behauptung, daß bis zum Beginn der Emanzipatic 
in Soest jeweils nur zwei Familien gleichzeitig ver­
gleitet, waren, erwei s t sich aufgrund der durchge­
sehenen Archivalien zumindest ab dem 4. Quartal des 
17. Jahrhunderts als nicht den tatsächlichen Ver­
hältnissen entsprechend. 
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kenntnis durch ::; ese tzt, möglichst viele reiche 

jtidi s c h e Famili en i m Lande zu etablieren, 

we lche letztlich aufgrund d es j ä hrlichen Tri­

buts zur Füllung der Staa tskasse ihren er­

heblichen Anteil bei s teuerten. 

Zu d i ese n r e iche n Juden gehörten auch der Sohn 

der Hof jüdin Wittib e Jost Liebmann, mit Namen 

Benjamin Wolff Liebmann und des 3en "Consorten" 

Jakob Stern. Schreiben des Preußenkönigs Frie­

d richs I. vom 18 . 11. 1704 1 und 14. 2. 1705 2 

bericht e n hierübe ~ . Ab wann sich beide Fina nziers 

in Soest nie d ergela s s e n haben, i s t nicht bekannt, 

doch es ist anzunehmen, daß die g eschäftlichen 

Verbindungen zu Soest bereits in da s Ende des 

17. Jahrhunderts hineinreichen. 3 Beide kamen 

a us Frankfurt am l'-la in. Sie ha t ten in der dortigen 

Judeng a ss e viele Feinde.
4 

Die Frage , warum die a n­

gesehenen Bankiers Liebmann und Stern aus der be­

k a nnten d eutsche n Finanzmetrop ole in d ie wirt­

schaf tlich unbedeutende Landsta d t Soest über-

wechselten, k a nn hi e r nicht g eklärt we rden. Die 

Feindschaft in de r ü bervölkert en Frankfurter Juden-

gasse wa r g ewiß nicht der einzi ge Grund. Auch in Soest 

tra fen si e ohne Zweifel auf kein leichtes Los. Das 

Privileg von 1501 bereitete ihnen wie a uch vielen 

a n d eren Jud en •••• 

1) StA. Soest, Rep . Lent a XXV 10 
2) StA. Soest, Hs V 1 62 e 
3) Das von J a cob Stern erworbene und von seinen 

Nach~\: omrnen bis 1 970 bew-o hnte Fach.w;)rkhaus 
in d e r Thomästra ß e mit d er Hausnummer 22 
(ca. 1540 erb aut) ist nach einem Ansichts­
k a rt endruck a us der We imar e r Zeit seit ca. 
1680 im Besitz der F amili e Stern 

4) StA. Soest, Hs V 162e 
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vor und nach ihrer Zeit große Sorgen. 

Verfolgt, gehetzt, ohne Heimat, durch viele 

Jahrhunderte ob ihres Glaubens und ihrer 

Lebensweise verachtet, versuchten immer wieder 

die Juden mit ihren Familien gleich Christen 

sich an einem bestimmten Ort niederzulassen 

und diesen auserwählten Ort dann als Heimat­

land zu gewinnen. Diesem verständlichen Wunsche 

stand das städtische Zwei-Familien-Privileg 

entgegen. Daß es aus diesem Grunde bis in die 

dreißiger Jahre des 18. Jahrhunderts für die 

unsteten Judenfamilien eine recht unruhige Zeit 

wurde, ist der oben erwähnten Niederlassungs­

beschräru~ung zuzuschreiben. Vor dem Jahre 1665 

hat es Probleme in dieser Fülle nicht für 

Soest gegeben, denn die Stadtväter hielten 

sich streng an ihre Geleitordnung für die Ju­

den. Geleitbriefe erhielten größtenteils jeweils 

zwei miteinander verwandte Familien. Erst der 

Große Kurfürst und seine Nachfolgerbnachten 

durch Irrungen und Ausnahmen Unruhe in die 

an alte Uberlieferungen festhaltende Bürger­

schaft der Stadt. 

So hatten auch Liebmann und Stern ihre Nieder­

lassungssorgen, denn bereits zwei jüdische 

Familien besaßen für Soest das Geleitpatent. 

Es waren die Familien Abraham Meyer und die 

Witwe Alexander Abraham mit ihren Kindern 

und Schwiegersohn Josef Alexander. 1 Abraham 

1) StA. Soest, Hs V 162e 
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Eeyer erhielt das Geleit v e r mutlich durch 

Übertragung von seinem Vater Hey e r Abraham 

und die \h twe von ihrem verstorbenen Ehemann 

Alexander Abraham. 

Eine verwirrende Fülle von oft wi dersprüchli­

chen Berichten, drängenden Bittgesuchen um Ge­

leit, scharf formulierten Ablehnungen, von Ver­

dächtigungen und Anschuldigungen und sogar 

Handgreiflichkeiten kennzeichnet das Verhält­

nis zwischen Christen und Juden in dieser Zeit 

der überzählig in der Stadt anw"esenden Juden. 

Auch das Verhältnis des Magistrats zum König 

war oft gereizt und gespannt, wenn das Thema 

Judengeleit die Gemüter erhitzte. 

Den beiden Bankiers Benjamin "\volff Liebmann 

und Jakob Stern wurde auch von Bürgerschaft 

und Hagistrat hart zugesetzt. Liebmanns Mut­

ter hatte sich beim König hierüber beklagt. 

Am 21. Februar 17 05 erhielten die Stadtväter 

vom König Friedrich I. folgendes Schreiben:
1 

"Demnach Seine Königliche Majestät in 
Preußen, unser allergnädigster Herr 
noch ohnlängst auf d es Magistrats zu 
Soest gethane allerunterthänigste 
Vorstellung die Verordnung ergehen 
lassen, daß der Supplicantin (Witwe 
Jost Liebmann) Sohn und dessen Con­
sorten bey seinem erhaltenen Privi­
legio geschützet werden sollte. 
Also lassen allerhöchstgedachte Seine 
Königliche Majestät es dabei auch 

1) StA. Soest, Hs V 162e 



- 98 -

fernerhin bewenden und wird zu solchem 
Ende dem Magisthrat zu Soest hiermit 
nochmahlen allergnädigst anbefohlen, 
ermeldten der Supplicantin Sohn Lieb­
manen und dessen Consorten überall 
vermöge des Inhalts gedachten Schutz­
patents diejenige Freyheiten mit Handel 
und Wandel, so ihnen concediret worden, 
ohne die geringste Restriction genießen, 
und Sie auf keinerley Weise dawieder 
beeinträchtigen zu lassen, oder zu 
gewärtigen seyn, daß auf ferneren 
Weigerungsfall, solches mit nach­
drücklicher arbitrairen Strafe ge­
ahndet werden solle. 

Sygnatum Cölln an der Spree, 
den 21. Februar 1705 

gez. Friedrich 
gez. v. ivartenberg" 

1 
Jakob Stern, Teilhaber seines Schwagers 

Benjamin Wolff Liebmann ist im Schutzbrief 

des letztgenannten mit aufgenommen. Beiden 

wird vom König gestattet, in Soest ihren Han­

del und Wandel zu treiben. 

Der Soester Magistrat war jedoch mit vor­

stehender königlicher Anweisung nicht ein­

verstanden. Aus diesem Grunde wurde eine 

Abordnung nach Berlin geschickt, die an­

scheinend die Aufgabe hatte, den König auf 

das Privileg von 1665 aufmerksam zu machen und 

darauf hinzuweisen, daß sich bereits zwei ver­

gleitete Judenfamilien in der Stadt aufhielten. 

1) StA. Soest, Hs V 162e 
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Hierauf antwortete Friedrich I. am 26. Mai 

1705: 1 

"Es sind Deputierte der Stadt Soest wider 
den Juden Liebmann mittelst des Anschlusses 
ferneweit allerunterthänigst eingekommen. 
Nun muß es zwar bei gedachtem Juden 
Liebmann und seinem Consorten ertheilten 
Schutzpatent allerdings sein unverän­
derliches Bewenden haben, alldiewei-
len aber derselbe nicht mehr Freiheit 
im Handel praetendiren kann, als denen 
christlichen Kaufleuten daselbst con­
cediert ist, so befehlen Wir Euch hier-
mit allergnädigst, deshalb gehörige Ver­
sehung zu tun, sonsten auch den r.1agi-
strat zu Soest anzudeuten, d~ß besagten 
Juden erlaubt sein solle, eine Wohnung 
in der Stadt zu mieten und sie ihm 
hierunter die geringste Hinderung 
nicht zu machen hätten. 

Seynd geben 

Charlottenburg, den 26. Mai 1705 

An die Clevische Regierung." 

Benjamin Wolff Liebmann scheint nicht lange 

in Soest geblieben zu sein, denn bereits am 19. 

Mai 1713 erwähnt der Großrichter und Hofrat 

Arnold Willibrand Schmitz, Sohn des durch seine 

Schikaanen gegen die Interessen der Stadt be­

kannten und bei einem Großteil der Bevölkerung 

unbeliebten Richters D. D. Schmitz,2 in einem 

Bericht an König Wilhelm I., daß der Hof jüdin 

1) StA. Soest, Hs V 162e 
2) vgl. Barthold, a.a.O., S. 336 ff 
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Sohn Benjamin Wolff Liebmann sein Domicili-

um hierselbst verlassen habe. 1 Hatten die bei­

den Frankfurter Finanziers bisher einen gemein­

samen königlichen Schutzbrief, so bediente sich 

Jakob Stern, nachdem Liebmann die Stadt ver­

lassen hatte, dieses Privilegs ganz allein. 2 

Jakob Stern als Supernumerarius hatte ver­

mutlich schon im Jahre 1705 versucht, als 

Schutzjude in die Zahl der zwei privilegierten 

Judenfamilien vom Magistrat aufgenommen zu 

werden. Um sein Ziel durchzusetzen, hatte 

Stern den Stadtvätern anscheinend 500 Reichs­

taler angeboten mit der Aufforderung, der 

Magistrat solle der Witwe Alexander Abraham 

"ihr Patent abfordern" und "w-enn die offerierten 

500 Reichstaler bezahlt, sollte die Alexander­

familie ganz ausgewiesen, dafür der andere 

Jude (Stern?) eingesetzt werden".3 Offen­

sichtlich fand dieses Angebot im Rat der 

Stadt keine Zustimmung. Auch hatte sich Stern 

"verbindlich gemacht, sich äußerst zu 
bemühen, daß nach Supplikantin (Witwe 
Alexander Abraham) Absterben kein anderer 
Jude in Soest sollte gemeldet werden. Ja 
es hat derselbe es soweit gebracht, daß 
vom Ivlagistrat zu Soest Supplikantin an­
gedeutet, mit ihren armen Waisen in 
sechs Wochen die Stadt zu verlassen, 

1) StA. Soest, Hs V 162e 
2) ebd. 
3) ebd. 

", .r .... "'~ .... "'-.' . • '" "'" • ... •• ," 
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da alsdann nach ihrer Austreibung 
der Liebmann-Consorte desto eher zu dem 
allergnädigsten Privileg gelangen könn­
te."l 

Um das Jahr 1713 wohnten in Soest die jüdischen 

Familien Abraham Neyer, Witwe Alexander Abraham 

und Jakob Stern jeweils mit ihren Hausgemein­

schaften. In der Börde und "auf dem platten 

Lande" hatten sich 1717 keine Judenfamilien 

niedergelassen. 2 

Auch fernerhin gab es wegen der einen über­

zähligen Judenfamilie keine Ruhe in der Stadt. 

Es kam zu weiteren Sticheleien, die besonders 

von den Fleischhauern ausgingen. 

Eine gewisse Gelassenheit trat erst mit dem 

Tode der Witwe (Alexander Abraham 1)3 ein, 
4 welche 1720 starb. Von nun an gab es wieder 

zwei jüdische Soester Familien, die gleich­

zeitig in der Stadt vergleitet waren. Nach 

Durchsicht der Akten waren dies Abraham Meyer, 

welcher trotz "Liquidation und Subhastation 

seines Hauses" im Jahre 1715 5 noch 1735 in 

Soest lebte, und Jakob Stern, welcher eine 

lange Zeit als Supernumerarius vom König außer-

1) StA. Soest, Hs V 162e 
2) ebd. 
3) ebd., S. 293 
4) ebd. 
5) ebd. 
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ordentlic n vergleitet war. 

Am 3. Januar 1722 wurde Josef Alexander von 

Stadtknechten aus der Stadt geführt,1 doch hatte 

er sich außerhalb der Hauern nicht lange aufge­

halten, denn am 13. Mai des gleichen Jahres 

werden er und Isaak Alexander erneut ausge­

wiesen. Sie hatten sich unberechtigt in die 

Stadt eingeschlichen.
2 

Aus Berlin ging dann 

aufgrund einer Beschwerde des Josef Alexander 

an den Magistrat am 12. 6. 1722 die Aufforde­

rung, ihn in Soest wohnen zu lassen, "da schon 

seine Voreltern ve r gleitete Juden in Soest 

waren".3 Auch eine könig liche Verordnung vom 

13. Juli 1724 gestattete es den Gebrüdern Alexan­

der, "sich auf eini g e Monate alldort aufzuhalten, 

und das Ihrige daselbst wahrzunehmen".4 Josef 

Ale ander war später eine Zeitlang bei Jakob 

Stern beschäftigt. Nach einem Streit wurde er 

später fristlos entlassen. Stern hatte ihm 

am 13. Juli 1728 "seine Sachen vor die Tür 

geworfen".5 Bei Abraham Meyer fand er dann 
_ 6 

e1ne neue Unterkunft, hielt sich aber dort 

gewiß nicht lange auf. Nachdem er seine Schul­

den eingetrieben hatte, hat er die Stadt ver­

lassen. 7 

1) StA. Soest, Hs ' U 27 
2) ebd. 
3) StA. Soest, Hs V 162e 
4) StA. Soest, Hs U 27 ( Ur ;';:undc n Ächst e Seite) 

5) StA. Soest, Hs V 162e 
6) ebd. 
7) ebd. 
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Im Jahre 1722 heiratete Abraham Meyers Tochter 

Judith den aus Essen stammenden Juden Isaac 

Salomon. Dieser Beantragte, d ie Schutzjuden­

stelle des Alexander Abraham zu erhalten. Er 

führte in seinem Bittgesuch aus,l 

"daß der Jude Jakob Stern zu Soest, der­
gestalt allergnädigst begleitet worden, 
daß er nicht ferner unter den Magistrat 
daselbsten, sondern immediate unter 
Seiner Königlichen Majestät stehen solle, 
und zwar gegen jährlichen Schutzgeld von 
20 Reichstaler, jedoch da ß diese 20 
Reichstaler nicht zu dem jährlichen 
Tribut der 600 Reichstaler geschlagen, 
sondern von erwähnten Stern besonders 
zu dero Cahse hieselbst geliefert 
werden sollen, gleich wie man hieraus 
erhellet, daß dieser Stern unter die 
150 Familien nicht mit zu rechnen, 
sondern aus sonderbahren allergnädigsten 
Königlichen Gnaden begleitet worden 
mit hin bei der zu Soest prätendierter 
zwei Zahl, wann solche auch schon fest­
stehen sollte, in keine Consideration 
kommen kann." 

Diese Bittschrift wurde vermutlich abgelehnt, 

denn von Isaac Salomon ist in späteren Quellen 

nicht mehr die Rede. 

Im Jahre 1726 bittet Jakob Stern Friedrich 

Wilhelm I. um ein Geleit in Soest für seinen 

zukünftigen Schwiegersohn Abraham Cosman Levi. 

Stern hielt sich zu dieser Zeit in Berlin auf.
2 

1) StA. Soest, Hs V 162e 
2) ebd. 



- 1 0 5 -

"Allerdurchlauchtigster ••• 
Ich ",'ohne nunmehro an di e 2 0 Jahr in 
der Stad t Soest und habe jedesmal 
onera publica treulich und willig ab­
geführet, wie ich denn noch überdem 
jährlich 20 Reichstaler an Schutz-
geld zahlen muß. Weilen ich nun bey 
meinem herannahenden Alter ganz schwach 
und krank werde, und also meine wenige 
Handlung nicht mehr wie vorhin verse­
hen kann, so bin ich Vorhabens, meine 
Tochter Güdel Stern an einen "\.,ohlbe­
mittelten Juden, nahmens Abraham Cosman 
Levi zu verheyrathen, welcher denn zu­
gleich mit in der Handlung treten und 
mich subleviren soll. 

Also ist an Eure Königliche Hajestät meine 
allerunterthänigste Bitte, in Betracht, 
daß ich mich jederzeit treu und ehrlich 
aufgeführet, auch dasjenige, was mir 
zugeschrieben worden, gern und willig 
abgegeben habe, allergnädi g st zu erlau­
ben, daß ich g edach t e meine Tochter an 
Abraham Cosman Levi verheyrathen dürfte, 
und daß selbiger gleich anderen Juden, 
des Schutzes in Soest genießen solle. 

Ich ersterbe 

Ew. Kngl. Maj. 
allerunterthänigster 
gez. Jakob Stern 
Schutz jude in Soest 

Berlin, den 12. November 1726" 

Vorstehendes Bittgesuch wird vom König am 

26. 8. 1728 ang enommen, jedoch unter der Be­

dingung, daß Stern "zwar noch zwei Jahre lang 

in Soest geduldet, aber nach Verlauf solcher 

Zeit d ie Stadt zu räumen und sich von dort · 
1 wegzube g eben angehal ten ,.,erde 11 • 

1) StA. Soest, Hs V 162e 
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Im Spätsommer des Jahres 1728 kommt es in 

Soest wieder zu Streitigkeiten zwischen einzelnen 

Christen und Juden. Jakob Sterns Schwiegersohn 

Abraham Cosman Levi war während d er zeitweisen 

Abwesenheit seines Schwiegervaters von diesem 

mit der Wahrnehmung der Geschäfte beauftragt 

worden. Besonders den Fleischhauern war der 

unvergleitete Abraham Cosman Levi ein Dorn 

im Auge. Es kam zu groben Gewalttätigkeiten, die 

von Levi nach Berlin zu s einem dort sich auf­

haltenden Schwiegervater berichtet wurden. Aus 

dem darauffolg enden Brief Jakob Sterns an den 

König ist der Ablauf der Stre itigkeiten be­

sond ers deutlich zu ers e hen: 1 

"Allerdurchlauchtigster König, 
allergnädigster Herr! 

Ich armer Mann, bin ja leider! sehr 
übel daran, und verfähret man mit 
mir und d en Heinigen zu Soest recht 
unverantwortlich, denn, nachdem ich Alters 
und Schwachhei t halber meine daselbst ge­
habte Handlung aufgegeben und meinem 
Schwiegersohn Cosman Levy vor einigen 
\vochen übergeben, und ich mich alhier 
wegen des aus ( 1) gedachten meinen Schwie­
gersohn zu richtenden Privilegy aufhalte, 
hat nicht alle i n das dortige Schlechter­
Gewerk sich strafbahrerweise unterstanden, 
meinen Schwiegersohn zu überfallen, um 
ihm auf der Straße zwei lebendige Hammel, 
nachher, und z war am 20. August zwei 
Viertel Rindfleisch mit Gewalt wegzu­
nehmen, und se i nen Knecht zu prügeln, 
sondern auch, a ls derselbe bey dem 

1) StA. Soest, Hs V 162e 
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Magistrat sich über dieses Verfahren 
beschweret, und das Gewerk sich des-
halb verantworten sollen, ist das-
selbe statt dessen im Hause einge-
fallen und hat ihm eine Seyte Rind­
fleisch abermahlen spoliieret, ja hier­
bey ist es nicht geblieben, vielmehr 
seynd alle Gewerker am 22. dieses Mo­
nats, da gedachter mein Schwiegersohn 
eben abwesend gewesen in meinem Hause 
boshaftiger und gewaltsamerweise einge­
fallen, haben nicht nur alle Sachen, aus 
dem Hause und auf die Straße geschmissen, 
welche sie aber nachgehends auf einer 
Karre vor dem Thore im freyen Felde 
niedergesetzet, wie sie denn nicht 
einst einen Nagel in der Wand gelassen, 
sondern auch, wie meine Tochter, die 
verehelichte Cosman Levy währenden Tumults 
sich nach dem Syndico verfüget, und um 
Schutz und Hülfe gebeten, . und derselbe 
sie nach dem regierenden Bürgermeister 
verwiesen, welcher aber nicht zu liause 
gewesen, haben die Bürger selbige, wie 
sie wollen wieder nach hause gehen, an­
gegriffen und aus der Stadt als eine Übel­
thäterin geführet, worauf sie sich dann 
aus Furcht nach den Cöllnischen und zwar 
zu Ostingshausen, alwo sie sich noch be­
findet, gegangen, anbey haben sich die 
Bürger vernehmen lassen, daß wann Sie 
den großen Knecht Nahmens Gottschalk 
bekommen würden, Sie ihm Arm und Beine 
zu nichts schlagen wollten, so daß das 
barbarische Verfahren nicht genugsam 
zu beschreiben, wie dann anjetzt in 
meinem Hause keiner mehr, als der junge 
Knecht benebst meinen vier kleinen un­
erzogenen Kindern, wovon das ältiste 
allererst 13 Jahr alt, und welche 
nichts zu beißen oder zu brechen 
haben, vorhanden seynd, und so wie 
ich vernehme, soll der Jude Joseph 
Alexander, welcher gar kein Schutz-
jude, vielmehr von Eurer Königlichen 
Majestät schon vor einigen Jahren be­
fohlen ist, daß er die Stadt meyden 
solle, doch aber sich dorten aufhält 
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und Handlung treibet, d ie meiste 
Sachen, um solc h e heraus zu werfen, 
ang ewiesen haben. 

Nun ist dies e s ein strafbares und un­
verantwortliches Vornehmen, indehm 
ich ja ein begleiteter Schutz jude bin 
und noch mein SChutzpatent sub etc. vor 
mich habe, und da ich meine Handlung 
meinem Schwiegersohn übergeben, d em 
Magistrat und Bürgerschaft gleichviel 
sein kann, wer i n meinem Nahmen solche 
fortsetzet, überdem ich anjetzt eben 
sollicitiere, daß das au f mich ge­
richtete Schutzpatent auf denselben 
tendieret und ausgefertiget werde, wo-
zu dann Eure K~nigliche Majestät, Sub 
nicht unabgen eigt seyn, abey aber be­
fohlen, da ß ich d ie Stadt räumen sollte, 
\vozu mir dann der Hagi stra t einen Terminum 
zu setzen hätte, so auch aber nur auf 
ein Jahr von Zeit der Verheyrathung meiner 
Tochter so allererst vor zehn Wochen 
voll z ogen, geschehen ist, und also um 
so vie1 strafbarer, daß man denen 
Bürgern nich t Einha1t gethan und 
solchergesta1t wie geschehen, wüten 
lassen, wie wohl bey der Bürgerschaft 
nichts Neues ist, daß Sie jedesmahl 
ihr eigen Richter seyn, und ad exe­
cutione anfangen, wovon dann die 
Sache zwischen einen h011ändischen 
Juden, nahmens Löb-Weiße1 contra 
das dortig e Crahmer-Gewerk noch 
im frischen Andenken schwebet. 

Ich armer :Mann und der ich mich an 
die 23 Jah r in Soest, ohne Ruhm zu 
melden, treu und ehrlich auf ge­
führet habe, leider durch dieses 
Spolium ein großes, indem da mein 
Schwiegersohn mit seiner Frau nicht 
in der Stadt sich sehen lassen 
darf, die bißch en Nahrung ganz zu 
grunde gehet, sondern wer 'veis auch, 
was wehrenden Tumults abhänden ge-
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bracht und verdorben seyn mag. 

Ich nehme daher zu Eurer Köni g lichen 
Majestät meine allerunterthänigste 
Zuflucht, und bitte um Gottes Willen, 
sich mein und der ~einigen allergnädigst 
zu erb a rmen, und nicht nur den Magistrat 
und Bürgerschaft zu So e st bey 200 Reichs­
taler f iscalischer Strafe anzubefehlen, 
daß Sie gedachten meinen Schwiegersohn 
nebst Frau und Knecht, unturbieret bis 
nach ausgemachter Sache in der Stadt 
Soest las s en, sondern mir und den 
Meinigen auch allen verursachten Schimpf, 
Schaden und Kösten e rsetzen, hingegen 
aber den H. Geh. Raht und General Fis­
cal Duhram, welchem ich auch bereits 
das Spolium wegen des abgenommenen 
Fleisches g eklagt habe, aufzugeben, 
daß Er die Stadt wegen ihres üblen 
Verfahrens halber zur Verantwortung 
ziehen solle. 

Der ich ersterbe Ew. Kngl. Maj. 

Jakob Stern 
Schutzjude zu Soest, 

Berlin, den 2. September 17 28" 

Sechs Tage später erhält die ~tadt von 

Friedrich Wilhelm I. Fogende Nachricht: 1 

"Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, 
König in Preußen Markgraf zu Branden­
burg, des Heiligen Römischen Reichs 
Ertzkämmerer und Churfürst pp ••• 
unseren Gruß zuvor Liebe Getraue. Ihr 
werdet aus dem Anschluß ersehen, was der 
Jude Jakob Stern wieder Euch und einige 
von der dortigen Bürgerschaft klagend 
vorgesteilet und gebeten hat. Dafern 
es nun vorgestelleterma ß en sich verhalten 

1) StA. Soest, Hs V 162e 
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sollte, so ist d er Frevel der Bürger an 
einem Ort, da ordentliche Obrigkeit ist, 
nicht zu dulden, wesha l b Ihr auch die 
Thät l ichkeiten a uf das schärfeste zu 
untersuchen, die schuldi g befunden werden 
litern contestiren zu l assen, Sie mit 
Ihrer Nothurft zu höhren und hernach 
die Akta zur Decision an das Criminal 
Collegium einzuschicken, inzwischen 
aber nicht zu gestatten habt, daß die 
Supplicanten in ihrer Abwesenheit auf 
einige tveise gekränket oder molestieret 
werden. 

Seynd Euch mit Gnaden gewogen. 

Geben Berlin, den 8 . September 1728 

Auf Seiner königl. Majestät allergnädig-

sten Speeial Befehl" 

1 Am 5. Oktober 1728, Jakob Stern weilt immer 

noch in Berlin, bittet er Friedrich Wilhelm I. 

ihn für weitere vier Jahre in Soest zu ver­

gleiten, damit er in dieser Zeit seine aus­

stehenden Schulden beitreiben könne. Er hatte 

seinem Schwiegersohn Abraham Cosman Levi den 

Handel bereits übergeben, da er ihn wegen 

seines Alters und seiner Schwachheit nicht 

länger führen könne. Vom Magistrat war ihm 

nach 24 Jahren Aufenthalt in Soest eine 

einjährige Frist zugebilligt worden. Stern 

verweist den König auf di e 900 Reichstaler 

Schutzgeld, die er stets willi g abgeführt habe 

1) StA. Soest, Hs V 16 2e 
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und versprach, f ü r d ie nächsten vier Jahre nicht 

den geringsten Handel zu treiben. 

Obwohl ihm vermutlich nur zwei weitere Jahre 

Aufenthalt genehmigt wurden, hatte es Jakob 

Stern doch durchsetzen können, seinen Lebens­

abend in Soest bei seiner Tochter verbringen 

zu dürfen, denn er ist im Jahre 1747 in Soest 

im hohen Alter von 97 Jahren verstorben. Mit 

ihm starb einer der Urväter der zu Beginn des 

19. Jahrhunderts sich in Soest rasch ent­

wickelnden jüdischen Gemeinde. Seine Nach­

kommen spielten bis in das 20. Jahrhundert 

hinein im städtischen Entwicklungsprozeß oft 

entsc h eidende Rollen. 

Es ist anzunehmen, daß sich Jakob Stern, be­

reits gegen Ende des 17. Jahrhunderts aus 

Frankfurt am Main kommend, in So e st nieder­

ließ. Seinen Zuna.en Stern erhielt er in 

Frankfurt, wo sein Vater, der Barucier und 

Perlenhä ndler Süßkind Stern (1610-1687), 

auch Schneur g enannt, in der dortigen Juden~ 

gasse im Haus "Zum Stern" lebte.
1 

Jakob Stern trug, als er nach Soest kam, den 

Rabbinertitel. Hier übernahm er gewiß die 

religiöse Führung der w·enigen in der Stadt 

1) Nach einer freundlichen Auskunft von Herrn 
P~f. Dr. A. E . Laurence, Purley Surrey 
( England), einem Nachfahren d es Süßkind Stern. 



SLißkind Stern, Frnnld'urt a..1-i, 

* 1(110 

+ l Cß7 

Vater von J~kob Stern 
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ansässigen Jud enfamilien nebst ihren Be­

diensteten. In seinem Haus in der Thomästraße 

war zu diesem Zwec k eine Betstube eingerichtet. 1 

Gehörte er einst zu den gelehrten Würdenträgern 

der Frankfurter Synago ge, die sogar von ihrer 

Gemeinde Gehalt bezogen, so war er später in 

der Landstadt Soest verpflichtet, seinen Lebens­

unterhalt als Kleinstadthändler zu verdienen. 

Vermutlich hatte Jakob Stern die letzten Jahre 

seines hohen Alters in Ruhe und Frieden in 

seiner neuen Heimatstadt Soest genießen dürfen. 

Beerdigt wurde er jedoch in der Stadt seiner 

Vorväter, in Frankfurt am Ivlain. 2 

Das Leben der Juden in Soest ist anscheinend 

nach Jakob Sterns Tod ruhiger verlaufen. Uber 

Streitigkeiten mit der christlichen Bevölkerung 

wird nichts in den Archivalien berichtet. 3 Kurz 

nach Jakobs Tod muß auch dessen Schwiegersohn 

Abraham Cosman Levi gestorben sein, denn für 

1750 werden als Soester Schutzjuden verzeichnet: 

1. Witwe Levi, ge~. Guthel Stern 
2. Abraham Meyer. 

Abraham Meyer, bereits 1705 als Soester Schutz­

jude vermerkt, ist wie Jakob Stern ebenfalls in 

1) A. Geck, Topographisch-historisch-statistische 
Beschreibung der Stadt Soest und der Soester 
Börde, Soest 1825, S. 261 

2) Auskunft Prof. Dr. A.E. Laurence 
3) Von 1736 bis 1796 ist nur noch zerstreutes 

Archivmaterial im Soester Stadtarchiv vorhanden. 
4) StA. Soest, Hs V 162e 
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1 einem hohen Alter, vermutlich 1769, gestorben. 

Jakob Sterns Sohn Philipp Uri Stern, genannt 

Feist, wurde 1719 in Soest geboren. Um den Schutz­

brief in der Familie zu erhalten, heiratete Philipp 

Stern wahrscheinlich Anfang der sech-ziger Jahre 

Jochebet (Jachet), die Tochter seiner Schwester 

Guthel, welche bei ihrer Mutter bleiben durfte, 

,,,eil diese als Witwe Levi den Geleitbrief ihres 

verstorbenen Mannes übernommen hatte. Im Sieben-

jährigen Krieg wird die Witwe noch als in Soest 

wohnhaft erwähnt. Für Durchzüge und Belagerungen 

hatten die Juden wie Christen große finanzielle 

Opfer aufzubringen. Die Archivalien berichten 

aus dieser Zeit: 

"Journal über die auf der imponirten 
Contribution von 80.000 Reichstalern 
abgetragene Gelder 1758 • 
••• gehört zur sogenannten Fourage-Cassen­
Rechnung der Stadt Soest von 1758 ••• 
Jude Stern: 4 Reichstaler 2 
Witwe Levy:11 Reichstaler 20 Stüber. 
Aufnahme der Osthove und Thomaser-Hove. 
Witwe Jüdin Levi 5 Reichstaler 
Jude Feist 
4. Oktober: 

-,-
Jüdin Levi et Feist: 

5 Reichstaler3 

Akte wegen ausgeschlagener Gelder bei 
der zweiten Anwese~eit der französi­
schen Truppen 1758: 

1) StA. Soest, Hs V 162e 
Die Vermutung des Todesjahres stützt sich auf die 
im gleichen Jahre vergebene zweite Schutzjuden­
stelle an Elias Simon 

2) StA. Soest, Rep. Siebigk XXVII f 12 
3) ebd. f 13 
4) ebd. e 10 

Weil die 80.000 Reichstaler nicht so schnell zu 
beschaffen waren, wurden die Gelder eingezogen, 
um die Stadt vor Plünderung und Brand zu bewahren. 
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lfd. Nr. 741 Witwe Jüdin Levi und Jude 
Feist = 5 Reichstaler 

Oktober 1758; auf die Contribution von 
80.000 Reichstaler abgetragene Gelder: 
Jude Philipp Stern = 4 Reichstaler 

November 1758; Witwe Levi = 17 Reichstaler, 
20 Stüber 

Liste der Soestischen Einwohner, welche 
am Sonntage, dem 22. Oktober 1758 von 
französischen Partheygängern geplündert 
worden, nebst ohngefährlichen Anschlage 
der weggenommenen Waren und Bffekten wie 
auch baren Geldes. 

Jude Stern: 25 Reichstaler 

Sonntag, den 22. Oktober 1758 sind 
zwei Franzlische Husaren an mein 
Haus gekommen und des Lohgärber 
Kracken seinen Lehrburschen zum 
Botten bey sich gehabt, und haben 
mir Gold und Silber abgefordert, 
worauf ich geantwortet, ich hätte 
kein Gold_ Das kleine Geld, welches 
plus/minus sich zu 25 Reichstaler 
belaufen, habe ich müssen abgeben. 
Da sie solches zu sich genommen 
haben, haben sie mich gefraget, 
ich gäbe ihnen solches gutwillig; 
meine Schwester antwortete darauf, 
ehe man sich ließe tot schießen, 
gebe man lieber alles ab was man 
hätte. 

gez. Philip Jacob Stern. 

Tabelle desjenigen Schadens so denen 
Stadts Einwohnern bey zweyter Anwesen­
heit derer Französischen Truppen theils 
durch fouragierung, theils sonsten ver­
ursachet worten. 
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Jude Ph. Stern: an barem Gelde ist 
bezahlet 25 Reichs ta ler das mir die Fran­
zösischen Husaren laut übergebener Spe­
cification ad 25 Reichstaler an Geld 
abgenommen, die anderen Kleinigkeiten, 
nach dato geschehen, kann ich nicht 
melden. 

gez. Philipp Stern
1 

Dajenige was die Soeste ::.' Eingesessenen bei 
Anwesenheit der französischen Truppen teils 
durch Fouragierung verloren und teils ihnen 
abgenommen an Pferde, Kühe, Schafe, Schweine, 
Victualien oder sonstige Sachen: 

1761: lfd. Nr. 741 Jude Philipp Stern = 
70 Reichstaler Vi ctualien und son­
sti g e Sachen 

1762: lfd. Nr. 741 Jude Feist (Philipp 
Stern) = 70 Reichstaler Victualien 
und sonst ig e Sachen.,,2 

Im Juni und Juli 1761 hatte sich ein Heer von 

160 000 SOldaten3 in und um Soest versammelt, 

um sich eine wilde Schlacht zu liefern. Es 

kämpften der Prinz von Soubise und der He~zog 

und Marschall von Broglio ge g en den Herzog 

Ferdinand von Braunschweig und den Erbprin­

zen von Braunschweig. Sie wechselten mit La­

ger und Hauptquartier die Stadt, bis sie sich 

am 15. und 16. Juli 1761 im Raume zwischen 

Ahse und Lipp e, n ä mlich im äußersten Osten des 

1) StA. Soest, Rep . Siebigk, XXVII g 1 
2) ebd. 8 
3) vgl. Barthold, a.a.O., S. 352 
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heutigen Kreises Soest zwischen Dinker und 

Vellinghausen ein mörderisches Gefecht lie­

ferten, bei dem die französischen Truppen 

6000 Mann
1 

verloren. Infolge dieses Ver­

lustes zogen sich die Franzosen durch die 

Börde und Soest ostwärts und südlich zurück. 

Am ~nde des Siebenjährigen Krieges hatte 

Soest nur noch 3863 Einw·ohner. 2 Juden wie 

Christen trugen eie auferlegten Lasten des 

Krieges gemeinsam. Die Geschichte der Stadt 

hatte zu dieser Zeit ihren Tiefpu~(t erreicht. 

Nach dem Tode Abraham Meyers im Jahre 1769 

übernahm der Jude Elias Simon (1729-1796(?)l3 

welcher Eva (1735-1801), die Tochter der Witwe 

Levi, geheiratet hatte, die zweite Schutzjuden­

stelle im gleichen Jahr. 4 Er kam aus Zons am 

Rhein und wird schon 1763 in Soest erwähnt. 5 

Für die ab 1762 in den Archivalien nicht mehr 

aufgeführte und vermutlich gestorbene Tochter 

des Jakob Stern, die Witwe Levi, geborene 

Guthel Stern, hat Jakobs Sohn Philipp den 

Schutzbrief erhalten. 6 

Waren im Dezember 1736 noch 18 Juden in Soest 

ansässig, so ist ihre Zahl im Jahre 1769 auf 

1) vgl. Barthold, a.a.O., S. 352 
2) ebd. 
3) In einer Liste des Magistrats zu Soest wird für 

das Jahr 1796 die Witwe des verstorbenen 
ordentlichen Schutzjuden Elias Simon mit Namen 
Eva Abraham erwähnt 

4) StA. Soest, Hs V 162e 
5) ebd. 
6) ebd. 
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13 gesunken und 1774 auf 15 wieder leicht an­

gestiegen: 

Dezember 1736 Mann Frau Kinder Gesinde Sonst. Summe 

Abraham Meyer 1 5 6 

Abraham Cosman Levi: 1 1 3 1 12 

Gesamtzahl Dezember 1736: 18 

Mann Frau Kinder Knecht Magd Summe 

Philipp Feist 
Stern: 

Elias Simon: 

Gesamtzahl 1769: 

1 1 3 

1 1 

2 1 8 

1 1 5 

13 

1774: Mann Frau Kinder Knecht Magd Summe 

Philipp Feist 
.Stern: 

Elias Simon: 

Gesamtzahl 1774: 

1 1 

1 1 

4 1 1 8 

3 1 1 7 

15 

1) Bei Abraham Cosman Levi logierten noch sein Schwie­
gervater und dessen drei Kinder sowie der Jude Isaac 
Philip aus Unna mit seiner . Frau. Da sie keinen Han­
del treiben dürfen, ersche l nen sie hier in der Ta­
belle in der Spalte "Sonstige". 
vgl. StA. Soest, Hs V 162e 

2) Elias Simon ist 1769 eine Tochter gestorben; sie ist 
hier nicht aufgeführt. 
vgl. StA. Soest, Hs V 162e 
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Im Jahre 1787 verstarb der Pferdehändler Philipp 

Uri, genannt Feist Stern. Er hinterließ vier 

Töchter namens Hendel, Hebe, J.vlalka und Rösel 

und vier Jungen namens Jakob, Smajo, Isaak 

und Gerson. Nur Rösel (1768-1805) und Gerson 

(1776-1831) blieben in Soest. Während Gerson 

ledig blieb, heiratete Rösel den Juden Jakob 

Herz (1753-1835) aus Büderich bei Werl. 

Herz bekam auch den Schutzbrief seines ver­

storbenen Schwiegervaters Philipp Stern. 1 

Ein Jahr später (1788) erhielt auch der Sohn 

des Elias Simon (Bachrach) Harcus Elias (1768-

1857), den Schutzbrief seines noch lebenden 
2 Vaters. 

Mit Jakob Herz, welcher später mit seinen 

Kindern den Familiennamen seiner ersten Frau 

Rösel Stern annahm, und Marcus Elias hatte 

Soest zwei markante jüdische Persönlichkeiten, 

die sich um den Aufbau der Gemeinde zu Beginn 

des 19. Jahrhunderts sehr verdient gemacht 

hatten. Beide waren Mitglieder der alten Soester 

Familie Stern. 

In einer Liste des Magistrats aus dem Jahre 17963 

ist ersichtlich, daß noch zum Ende des 18. Jahr-

hunderts die Kinder angegeben werden mußten, 

die ein Recht zur Ansetzung auf Soest hatten. 

1) StA. Soest, Hs V 162e 
2) ebd. 
3) ebd. 
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Es waren jeweils die ä ltesten Kinder, und 

zwar Herz Jakob, zu diesem Zeitpunkt 6 Jahre 

und 5 Nonate alt, und Perle Elias, damals 5 1/2 

Jahre alt. Die Soester Judenschaft bestand 

im November 1796 aus 18 Personen einschließlich 

der 1.Vi twe des verstorbenen ordentlichen Schutz-

juden Elias Simon, namentlich Eva Abraham, 

und des Schulmeisters Suessmann, welcher eine 

Konzession auf Soest vom 12. Närz 1781 be­

saß und wohl bei Jakob Herz und Harcus Elias 

zur Unterrichtung der Kinder ange stellt war. 

Suessmann bezog sein Gehalt als Privatlehrer 

wohl von beiden Familienvorständen. 

Im Jahre 1807 hatte sich die Seelenzahl der 

Keimzelle der jüdischen Gemeinde des 19. 

Jahrhunderts auf 20 erhöht.
1 

Jede Familie 

hatte 10 Personen, wozu jel~eils eine jüdische 

Magd und ein jüdischer Knecht mit eing erechnet 

wurden. 

Noch 1737 übten die Soester Juden als Gewerbe 

nur den seit dem Hittelalter genehmigten 

Handel (Altwarenhandel) und die Pfandleihe 

aus. Erst durch Philipp Uri, genannt Feist 

Stern, und Elias Simon, trat hier eine Anderung 

ein, denn sie werden in einer Gewerbeliste der 

märkischen Juden f ür das Jahr 1766 als Pferde-

1) StA. Soest, Hs V 162e 
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und Viehhändler 1 bzw. Schlächter2 vermerkt. 

Das Vermögen der beiden vorgenannten Schutz­

juden wird für das g leiche Jahr auf je 1000 

Reichstaler geschätzt. 3 

4 Die jährlich zu zahlenden Abgaben unter-

lagen im 18. Jahrhundert einer ständigen 

Schwankung. 1705 wurde das Schutzgeld für 

Benjamin \volff Liebmann und Jakob Stern 

auf 50 Reichstaler festgesetzt und 15 Jahre 

später auf 20 Reichstaler gesenkt. Am 5. Ok­

tober 1728 erwähnt Jakob Stern an Friedrich 

Wilhelm I., daß er bereits für die Zeit seines 

Aufenthalts in Soest 900 Reichstaler gezahlt 

habe. 

In einer Subrepartitionsliste der von der 

märkischen Judenschaft jährlich zu zahlenden 

Schutz-, Rekruten-, Münz-, Silberlieferungs­

etco-Gelder, werden für die Juden in Soest fol­

gende Abgaben vermerkt: 5 

"Nr. 18 Soest Jakob Hertz 25 Reichstaler 
Marcus Elias 35 Reichstaler 

Vorstehende Beiträge wurden bei der Generalver­

sammlung der märkischen Judenschaft im Jahre 1793 

festgesetzt. Sie mußten bis zur Abhaltung des jü-

1) vgl. Maser, a.a.O., S. 98 
2) ebd., S. 99 
3) ebd., S. 101 
4) Neben dem von der Regierung geforderten Schutzgeld 

traten noch im 18. Jahrhundert die ständigen Abga­
ben wie Rekrutengelder (ab 1730), Kalendergelder, 
Bei träge zur Cassa Ivlonti s Pietatis, zur Münzlie­
ferung etc. 

5) StA. Soest, Hs V 162e 
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dischen Landtag~s g ezahlt werden. 

1796 werden die jährlichen pflichtmäßigen 
1 Leistungen wie folgt festg e l eg t: 

"Jakob Hertz: 

J.vlarcus ~lias: 

1) StA. Soest, Hs V 162e 

34 Reichstaler Schutz- und 
Rekrutengelder 

3 Reichstaler an die Käm­
merei zu Soest 

34 Reichstaler Schutz- und 
Rekrutengelder 

3 an die Kämmerei zu Soest." 
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E. Die rechtlichen Verhältnisse der Juden in 

Soest bis zur Emanzipation im Königreich 

Westfalen 

Die Soester Juden unterstanden im Mittelalter 

vermutlich bis um 1330 dem Kclner Erzbischof, 

welcher als Fürstbischof gleichzeitig auch 

Oberherr über Soest war. Sie waren, wie oben 

nachgewiese~ dem Kölner Priesterfürsten zins­

pflichtig. Nachdem die Vergabe des Judengeleits 

ein stärlntsches Privileg geworden war, hatten 

sich auch für die in Soest angesiedelten Juden 

besondere rechtliche Normen ausgebildet. Als 

älteste Quelle ist der um 13501 niederge­

schriebene Soester Judeneid anzusehen. Er ist 

auf der letzten Seite des alten großen Soester 

Stadtbuches, welches auch die Schrae enthält, 

verzeichnet. Allein die alte Sprache und Schreib­

art weist auf ein hohes Alter hin. Dieser Eid ist 

ein juramentum purgationis oder ein Reinigungs­

eid. Mußte ein angeklagter Jude einen Eid 

schwören, so hatte er dem Vorsprecher folgende 
2 Eidesformel nachzusagen: 

1) vgl. Seibertz, a.a.O., S. 387 ff Nr. 719, wo 
nachgewiesen wird, daß die im alten großen 
Soester Stadtbuch verzeichnete niederdeutsche 
Schrae, eine Übersetzung und Erweiterung des 
alten lateinischen Soester Statutarrechts von 
1120, um 1350 niedergeschrieben wurden, denn 
das geht aus den Artikeln 152 und 153 ein­
deutig hervor. Der einige Blätter später 
aufgezeichnete Judeneid gehört vermutlich 
in die gleiche Zeit. 

2) Verzeichnet auf der letzten Seite des alten 
großen Soester Stadtbuches ( s i ehe ü b ernä c h ste Seite) 
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"Disser ansprake, der di dise man thiet, 
der bistu unschuldich. dat di Got so 
helpe, die du erden gescup and den hemel 
uphuf, and die g (Gesetze), di Got selver 
scref mit sinen vingere an eine stenene 
taflen, die hie heren Moysese gaf, dat 
he se di brechte ande allen dinen ge­
sIechte ande allen den, die dar bi ge­
nesen dechten. Ef du heves unrecht des, 
di dise man tiet, dat du also gedyes, 
alse Södoma ande Gomorra dide. Ef du 
haves unrecht, dat du gewandelet werdes 
an eine salt sul, alse Lothes wif dide, 
do sie van Sodomen ging. Ef du haves un­
recht, dat di die selve sogt besta, di 
Yesi (Yesias) bestunt heren Helyseus 
knegt. Ef du haves unrecht, dat din sat 
nimmer gemenget werde tu anderen sade. 
Ef du haves unrecht, dat di die erde vor­
slinde, alse su dide Datan ande Abyron. 
Bf du haves unrecht, dat din erde nimmer 
geminget werde tut anderer erden. Ef du 
haves unrecht, dat din seile vorwiset 
werde in die ewigen dusternusse. Dissen 
eyt, den du hir gesworen haves disen 
manne, die is gerecht ande unmeine. dat 
di Got so helpe ande quinque libri Noysi. 
Du biddes den Got, die dar nimals ande 
nimmer wesen sal su:rder ende. dat hie di 
also helpe tu dinen lesten ende, alse 
du dessen manne recht gesworen haves. 
spryc: Amen. 

Aver sette wi tu holdenne, wilc Jude 
ein eyt duyn sal. de g hene, de den eyt 
hebben sal, de sal deme stevere Ionen 
mit twen penninchen unde de Jude nicht. 
Vortmer dat gherichte dat is dar schul­
dich tu gainde van rechtes weghene sun­
der ghelt." 

Vorstehende Eidesformel ist in mittelhochdeut­

scher Sprache verfaßt und trägt einige nieder­

deutsche Nerkmale. Sie enthält nicht die Worte 

des Schwörenden sondern die des Eidstabers. 
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Der ßrfurter JUdeneid,1 vom Erzbischof Conrad 

von hainz (1160-1200) ausgearbeitet und der 

Stadt Erfurt, welche dem Hainzer Stuhl unterwor­

fen war, übergeben, liegt der Soester Eidesfor­

mel zu Grunde. In dem Soester Judeneid wurden 

jedoch noch weitere biblische Reminlizenzen ein­

geflochten, die in der Erfurter Fassung nicht 

vorhanden sind. Der alte Soester Judeneid hat 

in der Ubersetzung folgenden Wortlaut: 

Übersetzung: 

"Dieser Beschuldigung, deren dich dieser 
Mann bezichtigt, deren bist du nicht schul­
dig. Daß d ir Gott so helfe, der die Erde 
geschaffen und den Himmel öffnete, und 
die Gesetze, die Gott selber schrieb mit 
seinen Fingern an eine steinerne Tafel, 
die er Herrn Moses g ab, daß er sie dir 
brächt e und all deinem Geschlechte und 
alle diejenigen, die dabei gewesen, ver­
pflichten. Wenn du Unrecht hättest, des-
sen dich dieser Mann bezichtigt, daß dir 
also zu Teil werde, wie es Sodoma und 
Gomorra geschah. Wenn du Unrecht hättest, 
daß du verwandelt würdest in eine Salz­
säule, wie es Loths Weib geschah, als 
sie von Sodoma (fort) ging. Wenn du Un­
recht hättest, daß dich dieselbe Schuld 
(Schuld, die man herbei sucht: sokeschult) 
besudele, die Yesias eingestand dem Knecht 
des Herrn Helyseus. Wenn du Unrecht hättest, 
daß deine Saat nimmer vermengt werde mit 
anderen Saaten. wenn du Unrecht hättest, 
daß dich die Erde verschlinge, wie es so 
Datan und Abyron geschah. Wenn du Unrecht 
hättest, daß deine ~rde nimmer gemenget 
werde zu anderer Erde. \1enn du Unrecht 

1) vgl. Stobbe, a.a.O., S. 157 
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hättest, daß deine Seele verwiesen ","erde 
in die ewige Finsternis. Dieser Eid, den 
du hier g eschworen hast dies em Manne, 
(der) ist gerecht und rein (nicht ~mein­
eidig). Daß dir Gott so helfe und die 
fünf Bücher I"loses! Du bittes t den Gott, 
der da niemals und nimmer sein soll 
ohne Ende, daß er dir also helfe zu dei­
nem letzten Ende, daß er dir also helfe 
zu deinem letzten Ende, wie du diesem 
Manne recht geschworen hast. Sprich: Amen. 

Aber setzen wir fest zu halten, wenn ein 
Jude einen Eid leisten soll. Derjenige, 
der den Eid haben soll, der soll den Eid­
staber (der den Eid feierlich abnimmt) 
lohnen mit zwei Pfennig und nicht der 
Jude. Ferner ist das Gericht h ier schul­
dig, von Rechts wegen unentgeltlich zu 
verhandeln. " 

Die Ausarbeitung en der jüdischen Eidesformeln 

in Deutschland stammen aus de m Kaiserrecht. 1 

Bereits zur Zeit Karls des Großen und Ludwigs 

des Frommen wurde ein Eid für Juden verfaßt. 2 

Der abenteuerliche und demütigende Inhalt sollte 

den Juden einerseits vor einem Meineid zurück-

schrecken und ihm andererseits die Grenzen 

seiner Duldung aufzeigen. In Deutschland war 

jeder Eid in alter Zeit ein körperlicher Eid: 

Christen leisteten ihn auf das Evangelium oder 

Re~uien ab und Juden auf die fünf Bücher 

Moses. 

Juden haben für ihre Untaten in Deutschland 

ebenso büßen müssen, wie christliche Verbrecher. 

1) vgl. Stobbe, a.a.O., S. 156 
2) ebd., S. 7 
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Dieses war da s allgemeine Bestrafungsprinzip, 

welches aus a lten Rechtsbüchern und Stadtrechten 

ersichtlich ist. Über die an vielen anderen 

Orten in entehrender Weise vollzogenen Leibes­

und Lebensstrafen für jüdi~che Verbrecher gibt 

es hinreichend historische Quellen. Hing man 

zum Beispiel in Dortmund im Jahre 1~86 einen 

wegen Diebstahls bestraften Juden zwischen zwei 

großen Hunden am Galgen auf, alle drei mit den 

Köpfen nach unten,l so ist in den städtischen 

Archivalien über eine Bestrafung jüdischer 

Verbrecher in Soest nichts vermerkt . Von einem 

Bann über die Juden von christlicher wie 

jüdischer Seite (der Judenbischof sprach ihn 

aus) ist ebensowenig die Rede wie von Unzucht 

zwischen Juden und Christen. Letztere Über-

tretung des Verbots zahlreicher Konzilien­

beschlüsse galt allgemein als ein schweres 

Kapitalverbrechen. So sagt de r Schwabenspie­

gel hierzu, man solle die beiden übereinander ­

legen und verbrennen, denn der Christ habe sei-
2 

nen Christenglauben verleugnet. 

Die weni g en schriftlichen Überlieferungen 

geben einen groben Einblick in di e rechtlichen 

Verhältni sse der stets kleinen Judenschar in 

Soest. Durch d ie Able gung des Eides hatten die 

Juden z.B. das Recht, die Anschuldigungen der 

1) vgl. Stobbe, a.a.O., S. 266 
2) Nach dem Iglauer Recht werden sie beide lebendig 

begraben; das Prager Recht straft die Unzucht des 
Juden mit einer ledigen Christin zu Haut und Haar, 
mit einer verheirateten Frau durch Vermögenscon­
fiscation und die Strafe des Pfahlens. Nach Mainzer 
Recht von 1422 schneidet man dem Juden sein "Ding" 
ab und sticht ihm ein Auge aus; doch kann auch die 
Strafe mit Geld abgelöst werden. Vgl. Stobbe, 
a.a.O., S. 266 ff 



- 130 -

Gegenseite zu erschüttern oder ihren angeführten 

Beweis noch zu erhärten. 

Im Gegensatz zur oben erwähnten ältesten Soester 

Eidesformel für die Juden gab es in späterer 

Zeit nicht nur eine sprachliche und inhaltli­

che Neuformulierung sondern auch eine besonde­

re Eidesordnung:
1 

" ••• Dan sal he de hant op dat Rodael 
leggen und sal eynen guden rock ane heb­
ben sunder hemet, sunder blotes hovedes 
und sal ane in lamme blote gewecket off 
genetet, dar sal hey oppe staen unde 
eynen spiessen hoeth op synema hovede 
hebben und sal dann sprekken aldus: 

Des my N. Sehult gyfft, des byn ieh un­
schuldieh, dat my g od helpej dey dar 
schop hemel und erden, Loeff und gras, 
des er nicht en was. 

Unde off ich unrecht swere, dat my dey 
god sehend e, dey Adam sehoep und Evam 
makede uth eynem synem Ri bbe. 

Unde off ich unrecht swere, dat my dey 
god sehende, dey selvess achtede man und 
wyff ernede. 

Unde off ieh unrecht swere, dat MY dey 
god sehende, dey Soma und gomorra ver­
brannte mit deme heIschen vure. 

Unde off ich unrecht swere, dat my dey 
erde vorsslinde, dey Dathan und Abiron 
versslandt. 

Unde off ich unrecht swere, dat my dey 
spitael besta, dey Naman veleet und 
Jesy bestont. 

1) vgl. Gierse, a.a.O., s. 30/31 
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Unde off ich unrecht sl .. ere, dat myn 
fleiss nimmer to der erden gemenget 
werde. 

Unde off ich unrecht swerc, dat my dey 
god sehende, dey myt Noyse reddede op 
dem furigen busche emme dey teyn Gebode 
scryff myt synen ving eren an dey stenen 
tafelen. 

Unde off ich unrecht swere, dat my god 
sehende, dey Pharaonem verssloch und dey 
Joden aver dat rode Neer vorde in eyn 
land, dar men honich und melck vant. 

Unde off ich unrecht swere, dat my dey 
god sehende, dey dey J oden spisete yn 
Egypten myt dem hemelschen brod. 

Unde off ich unrecht swere, dat my dey 
scrifft feile, dey god scriven leit in 
den vyff boke moisi. 

Unde off ich unrecht swere, dat my god 
sehende und my demme Duvel sende myt 
live und myt seile und dar ewichlick 
moi te dur en sunder Ende." 

Wie andererorts sind auch hier die beliebten 

Schikanen und Verhöhnung en im neuen Schwur-Ri­

tual eingebaut worden. Der schwörende Jude hatte 

bei der Eidesleistung seine Hand auf die fünf 

Bücher Moses (Rodael) zu legen. Er mußte mit 

einem guten Rock ohne Hemd bekleidet sein und 

zwei neue graue Hosen tragen. Auf einem Hut, 

der in Lammblut getaucht war, mußte er stehen 

und einen anderen spitzen Hut auf seinem Kopf 

tragen. Diese verletzende Form der Eideszeremo­

nie war weniger ein Ausdruck von lvlißtrauen ge­

wesen als die kleinliche Lust, den Andersgläu­

bigen zu verhöhnen, ihn aufgrund seines freien 

Religionsbekenntnisses zu kränken. Hier artete 
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der Judeneid in ein freches Spiel aus, das mit 

dem Heiligsten ihrer Religion g etrieben wurde, 

denn solche Formen entbehrten jeder Würde. Auf 

di ese \>lei se wurde der Eid zu einem verächtlichen 

Spielzeug herabgewürdi g t. ~s ist sogar denkbar, 

daß man gegen diese Eideslei s tung mißtrauisch 

wurde. 

In der Folgezeit wurde d er zule tzt erw'ähnte 

Eid nebst dem vorhergehenden Zeremoniell der 

sich stetig weiterentwickelnden niederdeut­

schen l'iundart ang epaßt, ohne den charakteri­

stischen Inhalt zu verändern, um speziell den 

Unterschied zwischen Juden und Christen her­

vorzuheben. In der "Forma des gemeinen Gerichts-

Processes, in dem Gerichte vor den VEER BAENCKEN 

J?;ehalten" lautet die Eidesordnung folgenderma -
1 

/3an: 

Wo ein Jude schweren soll. 

Alsüß soll man einen Juden ein Eit sta­
den: des men mir Schuld gifft des bin 
ich unschuldig als mich Gott helffe, 
und die Ehe die Gott Hosi gab auf dem 
Berg Sinai'2so soll er di Hand bey 
dem Urtheil leggen, und soll einen 
guten Rock an hebben, sonder Hemmet, 
sonder Bloits Hempts, und soll an heb­
ben 2 neuw grau Hosen vorschote, und 
soinen Hait der in Lammes-Bloit ist ge­
netzet dar enuff soll er stehen, und 
einen spitzen Hoit auf seinen Hovede 
hebben, und sall dem Vorsprechen alsüß 
nach seggen. 

1) vgl. Emming haus, a.a.ü., S. 419-421 
2) Eine bei Emminghaus vermutlich fälschliche Über­

setzung des \vortes Rodael, welches nicht mit Urteil 
sondern mit "fünf Bücher Moses" zu übertragen ist. 
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Das mir ~chuld gifft N. des bin ich un­
schuldig, des mir Gott sehende der dar 
Himmel und 2r ci en sc~ und Graß , daß 
ehe nitz erwasse, und so ich unrecht 
schwere, das mir der Gott sehende der 
Adam schop und Even mackede aus einer 
seiner Ribben. Und ob ich unrecht 
schwere, das mir der Gott sehende, die 
sie lief achtete Mann und Weib und er­
arve ~e die. Und ob ich unrecht schwere 
das mir Gott sehende der Sodam und Go­
morram verbrande mit hellischen Fuir. 
Und ob ich unrecht sch,~ere, das mir di e 
Erde verschlinne, die Dathan und Abiram 
verschlan. Und ob ich unrecht schwere, 
das mir der Spittal beschlahe die Naa­
man verleit und Jesi beystehet. Und ob 
ich unrecht schwere das mein Fleiß nim­
mer zur Erden vermenget werde. Und ob ich 
unrecht schwere das mir der Gott sehende, 
der mit Mosi redede aus dem fürigen 
Busche, und der die Zehen Gebott schreift 
mit seinen Finger an die steinen Tafel. 
Und wenn ich unrecht schwere, das mir 
der Gott sehende der Pharaonen verschleig 
und die Joden durch das rothe Meer fohre­
de in ein Land da man Melk und Honig 
in fand. Um ob ich unrecht schwere das 
mir der Gott sehende der die Joden 40 
Jahr mit Himmel Brodt in der Westen 
spisete. Und ob ich unrecht schwere, 
daß mir die Schrifft fehle die Gott in 
di 5. Bücher Nosis vorzeichnen ließ. Und 
wenn ich unrecht schwere, daß mir der 
Gott sehende und mir den Deufel mit Seel 
und Leib und das ewiglich müsse düren 
sonder einig aufhören. 1 

Vorstehende Eidesordnung zerfällt ebenfalls in 

Schwur-Ritual und Eidesformel. Sie ist, wie schon 

angedeutet, die spra chliche Über~beitung der 

bei Gierse zitierten Urfassung. Analysiert man 

1) In Masers Dissertationsschrift, wird d ieser Eid 
nebst Ritual irrtümlich a l s der alte Soester Ju­
deneid bezeichnet; au~rdem fehlen bei der Zi­
tierung der Eidesformel in seiner Schrift drei 
Sätze. 
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beide ~idesordnungen (zitiert bei Gierse und 

Emminghaus) in Verbindung mit dem ältesten 

Soester Judeneid von 1350, so ist schon aus 

dem Inhalt und dem später hinzugefügten Ritual 1 

ersichtlich, daß s i ch das Verhältnis zwischen 

Christen und Juden nach dem Schwarzen Tod in 

Soest wie auch in anderen Orten verschlechterte. 

Dieses zeigen deutlich die bewußt eingeflochtenen 

Häufungen biblischer Erinnerungen in die Eides­

formel und das weniger grausame als entwürdigende 

und demütigende Spiel der Eideszeremonie. 

Am Anfang des 17. Jahrhunderts wurde diese 

Eidesordnung nicht mehr gebraucht; an ihre 

Stelle trat ein weniger formelhafter Eid. In 

einer Streitsache zwisch en dem aus Hamm stam-

menden Juden Moses und Dorothea von Galen, 

Wittibe Neheims,2 f orderte letztere den Magistrat 

zu Soest auf, er möge den Juden zum Eid anhalten. 

Hoses hatte "besagter Wittibe Neheim etliche 

Pfennige auf eine zuvor g egebene Recognition ge­

lehnt",3 aber Dorothea Neheim wollte das Geld 

nicht zurückzahlen, da s ie von der Handschrift 

nichts wisse. Im Rathaus zu Soest h u t Moses 

1) Der Eidesvorsp ann ist in gleichem Wortlaut 
auch in sächsisch-thüri ng ischen Quellen zu 
finden. Vgl. Stobbe, a.a.O., S. 155, 263 

2) Johann von Ne heim zu Ni e der-Werries, wird 
1582 zu Limburg belehnt, lebt noch 1595, 
heiratet 1775 Dorothea von Galen, Tochter 
von Diederich und Be r nada von Freydag; sie 
wird nach l a ngem Streit Erbin zu Vellinghau­
sen und Heidemühlen, ist 1597 Witwe. Vgl. 
A. Fahne, Die Herren und Freiherren von 
Hövel, 1. Band , Köln 1860 

3) Zeitschrift des Vereins für d ie Geschichte von 
Soest und der Börde, Heft 20, Vereinsjahr 1902/03, 
S. 37/38 
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dann im Beisein des Zi e s emeiste~, des Stad t­

sekretärs , des Protokollführers (h erkelbach) 

und d e s Bevollmächt igten der ~ii twe Neheim, 

Joha n n Berchmann, den Eid geleistet. Auf 

seine Bitte hin wurde ihm gestattet, mit be­

decktem Haupt zu schw~ren.1 

"Juramentum Jud aei 

Judaei non per Christum nec per sacra 
Evangelia, sed per legern Mosaicam et 
super decem praecepta jurant. 

Myns: Cent: 6.065: 20 . Hodie in ortin. (1): 
Cam. Imp.:2 peculiaris forma praescripta 
est, quam Judaei jurando servare coguntur. 

Vide Reichstagsabschiedt de ao. 1555. 

Adonais, ein Schepfer Himmels und des 
Ertreichs und aller Ding , auch mein 
und der Menschen, die hie stehen, ich 
rufe dich ahn, durch deinen heiligen 
nhamen, auf diese Zeitt, zu der Wahr­
heit, als mir itzo zugesp rochen um die 
Hauptverschreibung auf Dorothea von Ga­
len, iVi ttiben Nehaim sprechend t, so bin 
ich daran nicht schuldig, habe auch in 
diesem Handel keinerlei Falschheit oder 
Ohnwahrhei t gebraucht, sondern, \'l°ie in 
meiner überreichten und durch Herrn Pe­
trum Sch~nbecken und Arnolden Langen­
sc heidt zu Soest und Hamme respective 
Richtern versigelter Recognition und 
Quitung vermeldet, also ist es wh3r ohne 
alle Gefahrde, Argelist und Verborglich­
keit. Also bitte ich mir, Gott Adonai, 
zu helffen und zu bestettigen diese Wahr­
hei t. \ilio ich aber nicht recht und l'lhar 

1) Zeitschrift des Vereins für die Geschichte 
von Soest und der B~rde, Heft 20, Vereins­
jahr 1902/03, S. 37/38 

2) Camera Imperalis = Reichskammergericht 
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habe, sondern einig (irgendwelche) Ohn­
wahrheit, Falsch oder Betruglicheit da­
rin gebraucht, so sey ich heram (dem 
wahren Gott verfallen) und verflucht 
ewiglich, who ich auch nicht recht und 
whar habe in dieser Sache, daß mich dann 
übergehe und verzehre das Feuer, das zu 
Sodoma und Gomorra überging, unde alle 
die Fluch, die ahn der Torah geschrieben 
stehen, und da ß mir auch der whare Gott, 
der Laub und Graß und alle Dinge geschaf­
fen hatt, nimmermehr zu Hilf noch zu 
Statten komme in einigen meinen Sachen 
und Nöthen, \Vho ich aber recht und whar 
habe in dieser Sache, also helffe mir der 
wahre Gott Adonayl" 

Nicht auf Christus und das Evang elium hatten 

die Juden zu schwören, sondern auf die fünf 

Bücher Moses und die zehn Gebote. Die besondere 

Form dieses gereinigten Eides ist vorgeschrieben 

worden. So waren o ie Juden durch die Eides-

leistung gez\~ngen, diese Form anzuerkennen. 

Eine letzte Eidesformel ist aus dem Jahre 1728 be­

kannt. 1 Sie wurde für Abraham Cosman Levi, den 

Schwiegersohn des Jakob Stern, verfaßt. Er hatte 

im Auftrage seines Schwiegervaters dessen Hand­

lung in Soest fortgeführt, denn Jakob Stern 

hielt sich schon seit einiger Zeit in Berlin 

auf. Das Fleischhaueramt sah in Levis Tätigkeit 

eine ungesetzmäßige Betätigung. Abraham Cosman 

Levi behaupte~hingegen, daß er nur im Namen 

seines Schwiegervaters handele, gleich einem 

Sohn, Knecht oder einer Magd und "keinen dritten 

1) StA. Soest, Hs V 162e, S. 381 
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1 Juden hierselbst abgeben ,-rolle". Mehrmals lehnte 

er di e vorgefaßte Eidesleistung ab, da sie mit 

seiner vertretenden Tätigkeit nicht zu verein­

baren war, denn er sollte schwören, daß er oder 

seine Dienstleute weder in der Stadt noch in der 

Börde handeln würden. Zum Erwerb des Lebensunter­

halts der Familie seines Schwiegervaters, zu wel­

cher auch noch vier Kinder gehörten, war der wei­

tere Handel jedoch erforderlich. Außerdem er­

wähnt Abraham Cosman Levi in einem Schreben, daß 

die Kinder des Schutzjuden Abraham Heyer "täg­

lich in der Stadt mit Waren herumgehen, und 

selbige zum feilen Kauf anbieten". 2 Es ist da­

her zu vermuten, daß der folgende vorgefaßte 

Eid nicht geleistet wurde, da Levi als Schwie­

gersohn des Jakob Stern genauso tätig sein woll­

te (und mußte) wie die Kinder des Abraham :tv1eyer. 

"Ich, Abraham Cosmann Levi, Jude schwehre 
bey dem allmächtigen lebendigen Gott, 
welch e r Himmel und Erden und alles, was 
darinnen ist, erschaffen hat, ich schweh­
re durch alle seine heiligen Nahmen, wel­
che sein Diener Noses in dem Buch darinn 
die 10 Gebotte geschrieben, aufgezeignet 
und mit Unrecht zu schwehren Verbotten 
ha t, daß ich während der Zei t, da x,mir 
als unbegleiteten Jude der Aufenthalt al­
hier in Soest gestattet wired, weder in 
dieser Stadt noch auf der Börde oder in 
deren District keine Handelung so wenig 
treiben noch auch gestatten wolle, daß die 
meinige Meine oder Dienstleute sich daran 
anmaassen. So ferne ich nun Unrecht oder 

1) StA. Soest, Hs V 162e, S. 381 
2) ebd. Dieses Schreiben wurde wahrscheinlich von 

Levis Rechtsbeistand Haverland verfaßt 



- 138 -

falsch schwehre, so gebe mir Gott an­
statt des Seegens, die Verfluchung, daß 
ich verdorre, wie das Gebirge Gilboa, 
welches David verfluchet hat, darauf 
Saul und seine drey Söhne ermordet seyn, 
und mich auch wie den Gehasi des Naemans 
Aussatz betreffe, und daß ich verblinde, 
gleichwie andere verblindet, welche fal­
sche Schwühre gethan, oder daß mich die 
Erde versc h linge, gleichwie Datan und 
Abiram verschlungen, so wahr mir Gott 
helffe und sein heiliger Nahme 

Adonai! ,,1 

Wenn auch der vorstehende Eid "w"ahrscheinlich 

nicht abgelegt wurde, so ist doch ein im Wort­

laut ähnlich klingender Eid bis zur Emanzipation 

durchaus denkbar. 

Am 7. April 1606 mußte Berndt, ein Jude aus 

Werl, vor dem Rat d e r Stadt Soest Urfehde 

schwören. Berndt hatte einen Schuldner aus 

Ostönnen "und also aus unseres gnädigen Fürsten 

und Herrn, Herzogs zu eleve, hoher und unser 

ohngezweifelter Botmäßigkeit und Gerechtigkeit 

ahn frembde Gericht ghen \verl ci tieren und 

endlich durch Richter und Fronen daselbst 
2 pfänden und ••• hinführen lassen". Die Herren 

von Soest beabsichtigten, den Juden Berndt 

"zum abscheulichen Exempel zu strafen",3 damit 

später "andere für sulche und dergleichen ge­

fährliche Eingriffe,,4 abgeschreckt würden, denn 

die benachbarten Herren und Fürsten könnten 

1) StA. Soest, Hs V 162e, S. 381 
2) Zeitschrift des Vereins für Qie Geschichte 

von Soest und der Börde, Heft 20, Vereinsjahr 
1902/03, ;;J. 36 

3) ebd. 
4) ebd. 
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dadurch leicht in Zw"iespalt und Unlust g e-
1 ra ten. ~ achde m aber Berndt s eine Tat ge-

standen und flehentlich um Gnade gebeten hatte, 

entließ ihn der Rat der Stadt Soest aus der 

Haft unter de r Bedingung, da ß er Urfehde schwö-

ren müsse. Vorher bat Berndt noch, seinen Hut 

aufbehalten zu dürfen, da er sich zu entsinnen 

wisse, daß der Nam e Jesus in der Urfehde genannt 

werden müsse. Dieses wurde ihm genauso gestat­

tet, wie die Erhebung der ganzen Hand anstatt 

der geforderten zwei Fing er, weil es so ihre 

(der Jud en) Weise sei. 

"Tenor juramenti (Eines Juden Urphede.) 

Den Widderwillen, den ich gelitten habe, 
daß ich den nicht will wrechen ahn der 
Stadt von Soest, ahn Ihren Burgern, ahn 
Ihren Niteinwohnern, ahn Irem Gudte, noch 
ahn alle denjenigen, die sie mit Rechte 
zu verteidigen haben , so whar, also ich 
das bewharen kann bei meinen fünf Sinnen, 
daß mir Gott 0 helfe und quinque libri 
Moyses. 

Ich bitte den Gott, d er da je waß und immer 
wesen soll sunder Ende, daß er mir also 
helfe zu meinem Ende, alß ich diesen Eidt 2 
nicht will ho eden und wharen halden. Amen. '.' 

Von etwa 1330 bis 1665 unterstanden die Juden 

der städtischen Jurisdiktion. Ob sie eine be­

stimmte Vertretung vor Gericht gehabt haben, 

ist nicht überliefert. Es ist jedoch anzunehmen, 

1) Zeitschrift des Vereins für die Geschichte 
von Soest und der Börde, Heft 20, Vereinsjahr 
1902/03, S. 36 

2) ebd. S. 37 
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daß sie bei Rechtsstreitigke iten nicht wegen 

ihrer Religion benachteiligt wurden. Diese meine 

Vermutung wird vor allem erhärtet durch einen 

Richterspruch zu Gu nsten des Juden Bernd aus 

den Jahren von 1564 bis 1570. Bernd spricht 

von einem "Richterschein" aus welchem er-

sichtlich ist, daß seine finanziellen Forde­

fungen an einige Soester Bürger rechtens 

sind. 1 Die örtliche Rechtsprechung hatte sein 

Anliegen unterstützt. 

Noch zur Zeit König Wenzels IV. galt, wie bereits 

oben erwähnt, der Richtsatz, daß es als Raub gel­

ten solle, w'enn jemand den Juden zu ihren For-
2 

derungen verhelfe. Die Juden in Soest waren 

aber gewiß, solang e sie unter städtischem Schutz 

standen, wie alle anderen christlichen Bürger 

und ~inwohner rechtsfähige Subjekte. Auch aus 

den Bittgesuchen der Grafen zu Waldeck, des 

Harschalk und Droste zu Unna und der Ratsherren 

von Dortmund (1564-1570) geht eindeutig hervor, 

daß auf das Recht der Juden immer verwiesen 

wird. 

In den Geleitbriefen wurden die Rechte und 

Pflichten der Juden jeweils schriftlich 

fixiert. Für ein oft maßlos hohes Schutz­

geld erhielten sie befristetes Geleit. So 

hatten Nathan und Bernd am 9. Juni 1541 bei 

der Aushändigung des Geleitbriefes 3 dem Rat 

1) StA. S. Rep. Lent a XXV 10 
2) vgl. Stobbe, a.a.O., S. 138 
3) vgl. Haeberlin, a.a.O., S. 491-494 



der Stadt gleich 100 Goldg ulden und danach 

f ü r jedes weitere Jahr 10 Goldgulden zu zahlen 

und a m 22. Januar 15 54 f ü r eine wei t ere zehn­

jähri ge Aufenthaltserlaubnis 300 Taler. Die 

zugesagten Rechte gingen auf d ie Familie über, 

wenn der jüdische Hausvater vor dem Ablauf der 

Niederlassungsfrist starb. 

Die Rechtsfähigkeit der Juden vor dem Jahr 1501, 

in welchem beschlossen wurde, daß fortan nur 

noch zwei jüdische Familien mit Erlaubnis des 

Rates der Stadt in Soest wohnen durften, ent­

sprach wohl im wesentlichen den Bestimmungen 

des Judengeleitbriefes aus d em Jahre 1541. Der 

Magistrat hatte durchaus keinen Grund, die Juden 

Nathan und Bernd, welche 1541 ihren Geleitbrief 

erhielten, besser oder schlechter zu behandeln 

als die früher in der Stadt wohnenden Juden. 

Deshalb ist wohl der Rückschluß gerechtfertigt, 

daß die Rechtsstellung der in Soest ansässigen 

Juden des 15. Jahrhunderts im großen und ganzen 

die gleiche war, w·ie sie in den Geleitbriefen von 

1541 und 1554 für die Juden Nathan und Bernd 

fixiert wurde. Hierbei ist jedoch zu berück­

sichtigen, daß nicht alle Bestimmung en aus 

den Geleitbriefen für die frühere Zeit Geltung 

hatten, sondern nur die ,v-esentlichsten Punl~te, 

wie die Anordnung en über den Ivucher und das 

Pfandrecht. Die anderen Bestimmungen wurden 

den Bedürfnissen der Zeit ang epaßt. Esist 

sogar anzunehmen, daß der älteste jüdische 

Schutzbrief vom 9. Juni 1541 einer alten 
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städtischen Judenordnung entnommen wurde, denn 

er trägt nach Form und Inhalt legislatorische 

Merkmale. 

Gab es noch um die Mitte des 15. Jahrhunderts 

jüdische Handwerker in Soest! , so wird ihnen 

einhundert Jahre später die Ausübung des Hand-
2 

werks verboten. Zum Erwerb ihres Lebensunter-

haltes ist zunächst lediglich der Wucher ge­

stattet. Auf die eigentümliche Art der Be­

stin~ungen des Pfandrechts lrurde bereits oben 

hingewiesen. 

Erst langsam lockerten sich die starren städti­

schen Vorschriften. Vom Schlachten nur zum per­

sönlichen Verzehr über d ie s p ätere generelle 

Schlachterlaubnis bis hin zum Viehhandel in der 

Mitte des 18. Jahrhunderts kann man diese Ent-

wicklung verfolg en. 

Mit dem tbergang des Judenregals auf den Kur­

fürsten bekam dieser auch die jüdischen Schutz­

geIder. 1705 betrug en si e noch für Benjamin 

Wolff Liebmann 50 Reichstaler. 3 Ab 1720 hatte 

Jakob Stern dann nur noch 20 Reichstaler 

an die kurfürstliche Kasse zu überweisen. 4 

1) vgl. Gierse, a.a.O., S. 25/26 und 63/64 
Nr. IV z.B. Lasco carpentarius (der Zimmermann) 

2) vgl. Haeberlin, a.a.O., S. 491-494 
3) StA. Soest, Hs V 162e 
4) StA. Soest, Hs V 162e 



Ab 1665 unterstanden auch die Juden in Soest 

der Gerichtsbarkeit des Kurfürsten. Als trotz­

dem einmal die Stadt gerichtlich gegen den 

Juden Abraham Meyer 1 tätig wurde, meldete 

der für Soest zuständige Großrichter und Hof­

rat Arnold Willibrand Schmitz, ein Beamter des 

Königs, diesen Vorfall nach Kleve. Aufgrund 

jenes Vergehens wurde die Stadt am 15. September 

1715
2 

von Friedrich Wilhelm I. mit 50 Goldgul­

den Strafe belegt. Die historische Quelle be­

richtet hierüber wie folgt: 3 

"Ehrsame, Liebe Getreue; Wir haben viel­
fältig Euch inhibiret, Euch der cognition 
über die Juden, so unter unserer Beambten 
Jurisdiction stehen, zu enthalten; Nun 
Berichtet unser Richter anliegender maßen, 
daß Ihr erwiederlich darinnen demselben 
eingegriffen; Gleich wie Wir nun, da es - ange­
gebener maßen Bewandt ~n solte, ~hes 
an Euch ahnden werden; Also ergehet an 
Euch zuforderst unser allergnädigster 
Befehl, daß Ihr des wegen Euch in Zeit 
von 14.tagen, nebst remihsion die~es 
Beyschlußes, auch Bey straff 50. ggl. 
ex propijs zu zahlen nach voriger Ver­
ordnung achten s ollet; Wir versehen Uns 
deßen also, und Bleiben Euch übrigens 
mit sonderbahren gnaden gewogen; Geben 
eleve in Unserem Regierungs Raht 
16.ten September 1715 

Bei der Ausübung ihrer Religion ist den Juden 

in Soest gewiß stets der nötig e Schutz zuteil 

1) Auf dem Kuvert des köni glichen Briefes wurde 
vom Stadtschreiber unter die Anschrift der 
Zusatz notiert: "betrifft des Juden Abrahams 
Discussion". Am 16. September 1715 lebte in 
So e st der Schutz jude Abraham Meyer, Sohn des 
verstorbenen städtischen Schutz juden Meyer 
Abraham. Es ist anzunehmen, daß Abraham Meyer 
auch Abrahams genannt wurde. 

2) StA. Soest, Re p . Lent a XXV 10 
3) ebd. ( Ur~;:ull(_e S i '3!10 <.U~~l ;,}_ :-; c ~1.s te Se i t e ) 
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geworden. Vielleicht hatte sich sogar im 

Laufe der ~eit eine gewisse Toleranz gegen­

über der kleinen Judenschar bei der Durch­

führung ihrer religiösen Pflichten heraus­

gebildet. Von negativen Begleiterscheinungen 

seitens der christlichen Bevölkerung bei der 

Ausübung gottesdienstlicher Vorschriften der 

Soester Judenschaft ist in den archivalischen 

Quellen nie die Rede. Spätestens seit dem Be­

ginn des 18. Jahrhunderts gab es im Hause 

des Jacob Stern eine Betstube. Dort hatte man 

die Juden in ihrem Gottesdienst und ihren 

Zeremonien ungestört gelassen. Lediglich aus 

dem Jahre 1703 ist bekannt, daß den Juden 

Abraham und Alexander Meyer bei Lebensstrafe 

verboten wurde, ein Gebet, das mit den Worten 

"Alenu Leschabbeach" begann und Lästerungen 

gegen Jesus enthalten sollte, zu beten. So 

wurde beiden Juden ein Exemplar des königlichen 

Befehls im Rathaus übergeben mit der Weisung, 

"dafern dergleich gotteslästerlich Gebet unter 

ihnen gebräuchlich, davon forthin abzusehen". 1 

1) Handschriftliche Notiz auf der letzten Seite 
des königlichen Befehls vom 28. August 1703 
(Siehe Clucll LJr:cu ncen wu f Ge n n ii chs t en Seit e n) 
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die Seiten 150 bis 152 gibt es nicht 
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R Vom Beginn des jüdischen Gemeindelebens -

und dem stetigen Kampf um die Durchführung der 

Emanzipation 

1. Die napoleonische Zeit in Soest 

Gleich zu Beginn des 19. Jahrhunderts gab es 

für die deutsche Geschichtsschreibung eine 

historisch bedeutende Zäsur. Durch die Fran-

zösische Revolution, Napoleons Beeinflussung 

der europäischen Politik und die deutsche 

Fürstenrevolte begann eine neue Epoche. Die 

Ereignisse zum Umbruch erfolgten Schlag auf 

Schlag. 

Bereits am 6. August 1806 verzichtete der 

letzte Kaiser des Heiligen Römischen Reiches 

Deutscher Nation Franz 11. unter dem Druck 

Napoleons auf die Kaiserkrone. Er zog sich auf 

den schon 1804 gestifteten Titel eines "Kaisers 

von Österreich" zurück. Mit dem Jahre 1806 

vollzog sich die endgültige Reichsauflösung, 

die über mehrere Stationen schon 1232 begonnen 

hatte (Bestätigung des Statatum in favorem prin­

cipum durch Friedrich 11.), über 1356 (Goldene 

Bulle: u.a. Teilang der Macht zwischen Kaiser 

und Reich), 1555 (Augsburger Religionsfrieden) 

und 1648 (Ergebnisse und Nachwirkungen des West­

fälischen Friedens, u.a. Sieg der fürstlichen 

"Libertät" über die kaiserliche Zentralge-

walt) dann fortgesetzt wurde. "Den sentimental 

und antiquarisch Gesinnten mochte das formale 
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Ende des 'Römischen Reiches' noch feierlich 
1 bewegen", aber vielen Intellektuellen war 

dieses mühsam zusammengehaltene Reich schon 

längst ein Spott. Goethe schreibt hierzu in 

seinen Tagebuchaufzeichnungen vom 6. und 7. 

August 1806: "Abends um 7 Uhr in Hof. Nachricht 

von der Erklärung des Rheinischen Bundes und 

dem Protektorat. Reflexionen und Diskussionen. 

Gutes Abendessen ••• Zwiespalt des Bedienten 

und Kutschers auf dem Bocke, welcher uns mehr 

in Leidenschaft versetzte als die Spaltung des 

Römischen Reiches.,,2 

Im vierten Koalitionskrieg (1806/7) erlitt 

die veraltete preußisch-sächsische Armee nach 

einem Vorhutgefecht bei Saalfeld im Oktober 

1806 in der Doppelschlacht bei Jena und Auer­

stedt eine vernichtende Niederlage. Hierauf 

bricht Preußen militärisch und moraliBch zu-

sammen. Die Preußische Residenz wird nach 

Königsberg verlegt und Napoleon kann kampflos 

in Berlin einziehen. König Friedrich Wilhelm 111. 

(1797-1840) floh nach Memel. 

Als am 14. Oktober 1806 auf den Schlachtfeldern 

von Jena und Auerstedt das alte Preußen zu-

sammengebrochen war, bekam auch Soest bald die 

Folgen des Krieges zu spüren. Schon am 5. Dezember 

1) Golo Mann, Deutsche Geschichte des XIX. Jahr­
hunderts, Frankfurt a m Main, Zürich 1969, S. 66 

2) ebd. S. 66 
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1806 mußte die Stadt den Franzosen eine 

extraordinäre Kriegskontribution von 
1 50.000 Talern zahlen. 

Der Friede von Tilsit am 9. Juli 1807 beendete 

zwar die preußische Herrschaft über Soest, aber 

gleichzeitig wurde nun die Stadt dem neuen Groß­

herzogtum Berg zugeschlagen. Schon am 8. Mai 1808 

hatte Soest dem Großherzog Joachim Murat, einem 

Schwager Napoleons, zu huldigen. 2 Durch die Ein­

führung der französischen Departementverwaltung 

wurde Soest nach jahrhundertelanger Zusammenge­

hörigkeit von der Börde gewaltsam getrennt. So­

wohl die Stadt als auch die Börde kamen als Kan­

ton zum Ruhrdepartement. Der Kanton Soest wurde 

aufgeteilt in die gleichberechtigten Mairien 

Soest, Borgeln, Schwefe und Lohne. 

Am 1. Januar 1810 lnlrde der Code Napoleon 

eingeführt. Hier zeigte sich das absolute und 

liberale napoleonische Herrschaftssystem recht 

deutlich. Absolut, weil die Gesetzgebung zen­

tral von oben diktiert und vom Kaiser über die 

Minister und riesige Beamtenmaschinerie ge­

lenkt und überwacht wurde; liberal, weil von 

nun an vor dem Gesetz jeder gleich galt, "Christ 

und Jude, Ritter, Bürger und Bauer, und unter 

dem Gesetz jeder e inzelne frei war, sein Leben, 

wie es ihm beliebte, zu gestalten".3 Mit der 

Liberalisierung hatte für die Judenschaft das 

1) vgl. Schwarz, a.a.O., S. 73 

2) ebd. 

3) vgl. Golo Mann, a.a.O., S. 68 
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Niederlassungsproblem ein vorläufiges Ende 

genommen. Das Zweifamilienprivileg von 1501 

hörte au~ für die Stadt zu existieren. Die 

bürgerliche Gleichstellung der Juden mit den 

Christen in den französisch besetzten Gebieten 

ging dem preußischen Emanzipationsedikt vom 

11. März 1812 einige Zeit voraus, denn bereits 

am 26. September 1808 heißt es in einer Re-
. d 1 g1erungsveror nung: 

"In Betracht die jüdischen Untertanen 
im Großherzogthum Berg und den damit 
vereinigten Provin~en sowohl der Mili­
ta~Pflicht als den öffentlichen Abga­
ben gleich andern Untertanen unterwor-
fen sind, und die höchste landesherr­
liche Absicht ist~ dieselben allmählich 
in die nemlichen Hechte und Freyheiten 
zu setzen, denen die übrigen Einwohner 
des Großherzogthums und der damit ver­
einigten Staaten genießen, sind vermit­
telst höchster Verordnung des Großherzog­
lichen Ministerii zu Düsseldorf vom 22. 
July d. J., welche durch die nähere ~öch­
ste Verordnung des jetzigen Ministerii de 
dato Düsseldorf den 16 ten September d. J. 
erneuert worden, alle bisher von den Ju­
den in der Graffschaft Mark entrichtete 
besonders persönliche Abgaben unter dem 
Namen von Juden=Zoll, Juden=Leibzoll, 
Tribut, Schutzgelder, Abgaben für Heyra­
then und andern dergleichen gänzlich auf­
gehoben, welches hierdurch der Märkischen 
Judenschaft sowohl als jedem, dem daran 
gelegen, bekannt gemacht wird. 

Hamm im Landes=Administrations~Collegio, 
den 26 ten September 1808. v. Rappard, 
Wolff, v. Benst, v. Ammon, Terlinden, 
Wiethaus, v. Müntz." 

1) vgl. Maser, a.a.O., S. 86 
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Im Jahre 1807 lebten in Soest nur die beiden 

Schutzjudenfamilien Jakob Herz Stern und Narcus 

Elias. Jede Familie zählte mit den Bediensteten je 

10 Personen.
1 

Bis zum Ende der französischen 

Zeit zogen noch sechs jüdische Familien in die 

Stadt und zwar in den Jahren 

1808 Levi Neyer 

1810 David Löwenstein 

1812 Samuel Michelsberg 

1812 Israel Josef Wolf 

1813 Gerson Joseph Gerson und 

1813 David Götz. 2 

Viel mehr ist über diese acht jüdischen Familien 

bis zum Jahre 1818 nicht zu erfahren. Lediglich 

über die Seelenzahl der jüdischen Bevölkerung 

in Soest liegen aus dem Jahre 1812 Daten vor. 

Es lebten zu dieser Zeit in der Stadt 37 jü­

dische Personen, und zwar 23 männlichen und 

14 weiblichen Geschlechts. 3 

Der Beginn zur Entwicklung eines jüdischen 

Gemeindelebens fiel in die Zeit der französischen 

Fremdherrschaft, denn hier öffnete sich erst­

mals Soest für den unbeschränkten Zuzug von Ju­

den. Nach dem endgültigen Sturz Napoleons im 

Jahre 1815 und dem Heimfall der Grafschaft Mark 

1) StA. Soest, Hs V 162e 

2) StA. Soest, Rep~ Friedrich, Fach 37, Nr. 5 

3) ebd. 
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an Preußen wurde zunächst der Versuch unter­

nommen, den Juden die endlich erlangte Gleich­

stellung und Freiheit zu beschneiden und sie 

in die alte Abhängigkeit und Duldungsstellung 

zurückzudrängen. Die volle Durchführung der 

Reaktion war jedoch unmöglich geworden. 
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2. Der Gemeindebildungsprozeß vom Beginn 

(1808) bis zum Abschluß (1854) 

In Preußen hatte zwar das Emanzipationsedikt 

vom 11. ~llirz 1812 den JudBn die bürgerliche 

Gleichstellung mit den Christen gegeben, aber 

die schon nach 1814 eintretende Reaktion be­

seitigte manche von den progressiven Ein­

richtungen wieder, die nach 1807 geschaffen 

worden waren. So sollten auch die Juden 

wieder in die alte Stellung zurückgedrängt 

werden, die sie im früheren preußischen Staate 

zur Obrigkeit und christlichen Bevölkerung 

eingenommen hatten. Ersichtlich ist das vor 

allem dadurch, daß die Organisation der Juden 

in der Grafschaft Mark wieder eingeführt und 

der Obervorsteher von der Regierung bis 1820 

eingesetzt wurde. 1 Am 21. Februar 1821 sollte 

auf dem Landtag der Juden, welcher in Dortmund 

abgehalten wurde und zu dem alle jüdischen 

Hausväter nach der Regierungsverordnung ein­

zuladen waren, der Obervorsteher und die er­

forderlichen Untervorsteher gewählt werden. 2 

Man wollte mit allen Mitteln versuchen, die 

Unterordnung der Juden unter einen Vorsteher 

durchzusetzen. Das stetige Anwachsen der 

jüdischen Bevölkerung beobachtete man mit 

großem Mißtrauen. Noch am 12. November 1834 

1) vgl. Maser, a.a.O., S. 87 
2) ebd. 
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wurde in einer Verfügung d es Oberpräsidenten 

der Provinz Westfalen von Vinke darauf hinge­

wiesen, daß alle Juden, deren preußische Staats­

bürgerscha~t nicht einwand~rei ~estgestellt 

werden könnte, über die Grenze geschafft werden 
" ß 1 mu ten. 

Die Judenpolitik der preußischen Regierung 

stand bis in die vierziger Jahre des 19. 

Jahrhunderts abseits allgemeiner Anschauung. 

Die restaurativen Bestrebungen und Durchfüh­

fungen ließen sich jedoch nicht weiter fort­

setzen. Eine Anderung bahnte sich mit dem Ge­

setz vom 13. Juli 1847 an, durch das die Ju­

den sogar zu Staats- und Kommunalämtern unter 

Vorbehalten gelangen konnten. Erst die Ver­

fassung des preußischen Staates vom 31. Janu­

ar 1850 sprach den Juden die volle bürgerliche 

und politische Gleichstellung zu,2 wie sie 

vierzig Jahre zuvor von Napoleon ~ür das 

Großherzogtum Berg bereits durchgeführt 

wurde. 

1) vgl. Maser, a.a.O., S. 87 
2) vgl. u.a. Art. 4 und 5; 

Art. 4: Alle Preußen sind vor dem Gesetze 
gleich, Standesvorrechte ~inden nicht statt. 
Die öffentlichen Ämter sind, unter Ein­
haltung der von den Gesetzen festgestellten 
Bedingungen, für alle dazu Befähigten gleich 
zugänglich. 
Art. 5: Die persönliche Freiheit ist ge-
währleistet ... 
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In Preußen bedeutete die Zeit von 1812 über 

1847 bis 1850 sowohl für die sich neu-

bildenden als auch für die von altersher be­

stehenden jüdischen Gemeinden eine Epoche 

schwerer Kämpfe um die Durchsetzung der 

Emanzipation. Der schwere und verwickelte 

Prozeß der Gemeindebildung und ihres inneren 

Ausbaus läßt sich in der Frühgeschichte der 

jüdischen Gemeinde von Soest recht deutlich 

verfolgen. Hierbei ist vor allem die Per­

sönlichkeit des Leiters der Gemeinde von 

besonderer Relevanz. 

Will man die Gemeindeentwicklung eingehend 

beschreiben, so sind drei Faktoren besonders 

zu analysieren: 

a) Aufbau der jüdischen Gemeinde nach ihrer 

stetig anwachsenden Mitgliederzahlj 

b) Organisation der jüdischen Gemeinde vor 

dem Besitz der Körperschaftsrechte und 

c) Kampf um die Körperschaftsrechte. 1 

Aufgrund dieser Gliederung soll nun ver­

sucht werden, ein aufschlußreiches Bild über 

die Gemeinc ebildung zu zeichnen. 

1) E. Täubler, Mitteilungen des Gesamtarchivs 
der deutschen Juden, Leipzig 1912 s. 35 ff. 
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a) Aufbau der jüdischen Gemeinde nach ihrer 

stetig anwachsenden Mitgliederzahl 

Dem Großherzogtum Berg mit seiner fort­

schrittlichen Judenpolitik war nur eine 

kurze Existenz ~ beschieden. Es wurde als un-

mittelbare Folge der Völkerschlacht bei 

Leipzig (16., 18., 19. Oktober 1813) aufgelöst 

und gehörte ab 1815 wieder zu Preußen. Zu­

nächst blieben die Landesverfassung und -ver­

waltung, die französischen Anordnungen und 

Einrichtungen bis zur Wiedereinführung der 

revidierten preußischen Städteordnung von 

1831 bestehen. Nur die Bezeichnungen wurden 

verdeutscht. So wurde z.B. aUS dem maire wieder 

ein Bürgermeister. 

Die Zuwanderung und Niederlassung von jüdischen 

Familien wurde auch nach 1815 nicht unterbrochen, 

aber mit Mißtrauen beobachtet. Im Jahre 1816 

hatte sich die Familienzahl auf 10 erhöht. Es 

lebten nun insgesamt 56 jüdische Personen in 

der Stadt, 33 männlichen und 23 weiblichen 

Geschlechts.
1 

Zu dieser Zeit sind wohl 

die ersten Pläne zum Bau einer Synagoge 

geschmiedet worden, denn die alte Betstube in 

der Thomästraße wurde für die Urgemeinde zu 

klein. Im November 1819 wurde dann die Idee von 

einer eigenen Synagoge verwirklicht. Die in Soest 

1) St& Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
In dieser Summe sind d ie jüdischen Bediensteten 
nicht mit aufgeführt. Daher dürfte die Gesamt­
zahl wohl mit 60 bis 65 Personen anzunehmen sein. 
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lebenden zehn jüdischen Hausväter bildeten ver­

mutlich 1816 die erste israelitische Gemeinde 

und stimmten 1819 dem Kauf eines Grundstücks 

zum Synagogenbau zu. Ein Brief aus dieser Zeit 

der ersten Planung ist erhalten. Er wurde am 

11. November 1819 vom Obervorsteher der Graf­

schaft Mark Marcus Elias an den Bürgermeister 

zur Megede gerichtet. Das Gesuch hat folgenden 

Wortlaut: 1 

"An den Bürgermeister Zurmegede Wohlge­
borenl 

Bekanntlich wohnten in früheren Zeiten 
dahier nur zwei israelitische Familien. 
Diese hatten in dem Hause des Herrn Ja­
kob Herz Stern ein Zimmer zu ihren gottes­
dienstlichen Versammlungen eingerichtet. 
In neueren Zeiten hat sich die Familien­
zahl derselben um 9 vermehrt. Zu diese 
10 Familien gesellt sich noch rne des An­
schel Jakob Schubachs zu Sassendorf, so 
daß an den Feyer und Fästetägen, ausser 
den 5 Fremden, gewöhnlich 36 Personen in 
besagten Zimmer, was 11 Fuß Höhe, 15 Fuß 
Breite und 18 Fuß Länge hat, vorfinden. 
Undwenn man die Tribune, den Forderraum 
vor den Gesetz=Rollen=Schrank, die 11 
Pulte, 2 Bänke und den DÜhrenandschlag, 
was zusammen 160 Quadratfuß enthält, ab­
rechnet, so bleibt für jede Person nur 
3 1/2 Quadratfuß, oder 1 3/4 Fuß Länge 

1) StA. Soest, Hs V 162e 
Auf dem Judenladtag 1793 wurde der Soester 
Schutzjude Mar~us Elias neben dem wiedergewählten 
Obervorsteher Reinemann Spanier aus Hamm zum 2. 
Vorsteher gewählt, er weigerte sich aber, das Amt 
zu übernehmen. Marcus Elias mu~ entweder auf dem 
Landtag in Hamm im Januar 1806 Nachfolger des wegen 
einer großen Unterschlagung nicht wiedergewählten 
Heinemann Spanier geworden sein oder den Titel eines 
Obervorstehers nach der napoleonischen Zeit von der 
Regierung erhalten haben. vgl. hierzu auch Maser, 
a.a.O., S. 68 ff. Die Soester Juden gehörten 1816 
zum Landjudenschaftsverband der Grafschaft MarK. 
mit Soest als Sitz des Obervorstehers. 
vgl. Täubler, a.a.O., S. 26 
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und Breite übrig. Der Raum worin die 
Frauenzimmer sich versammeln, faßt kaum 
die Halbscheid derselben, indem selbiger 
11 Fuß Länge, 3 1/2 Fuß Breite und 7 Fuß 
Höhe enthält. 

Daß man in diesem ohnehin zum Gottesdienst 
unpassendes Lokal, 'so wenig Ulgestört sein 
Gebet verrichten, als übrigens Kirchliche 
Ordnung anzuwenden sind, ist eben so ein­
leuchtend, als dass der Dunst der Lichter, 
vereinigt mit den von der Versammlung, der 
Gesundheit nachteilig sein muß, und sind 
mehrern Beispielen von Übeligkeiten aufzu­
zählen. Hierzu kommt noch der Umstand, daß 
da so wenig von der Gemeinde Lehrer eine 
bestimmte Wohnung hat, als übrigens ein 
Zimmer vorhanden ist, worin die Jugend un­
gestört unterrichtet werden kann, es dem­
selben überlassen bleiben muß, sich ein­
zumiethen. Und da gegenwärti~ er Lehrer 
seit 3 1/2 Jahren seine Wohnung schon 4 
mal verändern mußte, so ist leicht zu fol­
gern, welchen Nachteil dieses mit der oft­
maligen Veränderung des Lokals und den Zeit­
verlust, durch das Aus- und Einpacken, für 
die Jugend sein muss. Bei solche Verhält­
nisse ist es so nützlich als notwendig, 
durch Ankauf eines eigenen besonders Ge­
bäude zur Synag oge und zum Schulhaus an­
zuschaffen. Zu diesem Ende habe ich am 
8. d.M. dazu der Witwe Rohr und deren Kin­
der zugehörige Haus und Garten, zwischen 
dem Schmidt Baune und Knopfmacher Rode im 
Osthofen belgenen Häusern, für Rechnung 
der hiesi g en Gemeinde gekauft. 

Ew. Wohlgeboren bitte ich daher gehorsamst 
die Erlaubnis auszumitteln, dass das er­
wähnte Hohrsche Haus zu einer Sinagoge und 
Schulhaus für die hiesige Israelitische Ge­
meine umgeschaffen werden darf und habe ich 
die Ehre mich mit der ausgezeichneten Ver­
ehrung zu nennen. 

gez.: Marcus Elias. 
Obervorsteher" 
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Die Betstube der Urgemeinde und der Versammlungs­

raum für die jüdischen Frauen im Hause des Jakob 

Herz Stern in der Thomästraße hatte - nach Umrech­

nung der preußischen FUßwertel in das metrische 

System - folgende Maße: 

a) Betstube 

Fläche: Tribüne und Vorderraum 

160 Quadratfuß ~ 15,76 2 m 

" Höhe: 11 Fuß ~ 3,45 m 

Fläche: Versammlungsraum 

110 Quadratfuß ~ 10,84 2 m 

11 Fuß ~ 3,45 m 

Gesamtfläche: 270 Quadratfuß ~ 26,60 2 m 

Gesamtrauminhalt: 2.970 Kubikfuß ~ 91,82 m3 

b) Versammlungsraum der Frauen 

Fläche: 38 1/2 Quadratfuß ~ 3,79 m 

Höhe: 7 Fuß ~ 2,20 m 

2 

Rauminhalt: 269 1/2 Kubikfuß ~ 8,33 m3 

Die Fläche betrug in der Betstube je Person: 

3f,g Quadratfuß ~ 0,30 
2 

m 

~ 1
187 Fuß 
250 

1187 Fuß 
250 = 0,55 m • 0,55m 

Nach der zeichnerischen Übertragung der Grund­

rißwerte entsteht für die Betstube und den Ver-

sammlungsraum für die jüdischen Frauen folgendes 

Bild: 

1) Eir preußischer Fuß (rheinländischer Fuß) = 
31 3,853 mm 2 
QUadratfuß = 985,040 cm 3 
Kubikfuß = 30,9158 dem 
vgl. Meyers Konversations-Lexikon, Leipzig und 
Wien 1859, 6. Band, Stichwort "Fuß" 
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Das herausragende Ereignis des Synagogen­

baus aus der Frühgeschichte der jüdischen 

Gemeinde zu Soest soll jedoch erst später 

näher behandelt werden. 

Am 13. Februar 1818 bittet Landrat von Esselen 

den Bürgermeister um einen ausführlichen Be­

richt über die Judenschaft in Soest. Hierin 

sollen unter anderem auch Vorschläge be~ndet 

werden, "wie der bürgerliche Zustand und die 

geistige Kultur der Juden am wirksamsten zu 

verbesseren (seien); ihre Verschmelzung zu 

befördern, sie vom Hande~ abzuziehen, zu 

anderen körperlich anstrengenden Gewerbe 

herüberzuziehen. wie sie inzwischen beson-

ders dem Landmann unschädlicher gemacht, und 

wie ihre betrügerischen Antriebe gesteuert 

werden können". 1 Aus dem Antwortschreiben 

des Bürgermeisters ist folgendes zu entneh-
2 men: 

"Seit 1788 wohnen hier die 2 Familien: 
Marcus Elias und Jakob Herz. Ersterer 
auf Confirmation des Schutzes seines Va­
ters, und Letzterer auf ähnliche Art sei­
nes Schwiegervaters. Seit der Zeit der 
Fremdherrschaft haben sich noch acht 
Familien dahier niedergelassen, so daß 
die Familienzahl 10 und die Seelenzahl 
46 3 betragen. 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
2) ebd. 
3) Es werden auch einmal für das Jahr 1818 56 Per­

sonen angegeben. Wahrscheinlich sind in dieser 
Zahl die Bediensteten einbegriffen. 



Der Erwerbszweig derselben: 

Waren-, Pferdehandlung und Seifensiederei 

Profession: 

Hat einer die Schmiedearbeit erlernt, al­
lein durch den VerlUBt seines Daumens an 
der rechten Hand 1 mußte derselbe die Pro­
fession aufgeben. Ein Jüngling erlernt 
Schönfärberei 

Wissenschaften: 

Ein Jüngling widmet sich des Studiums,2 und 
wird ihm die Wahl des juristischen oder me­
dicinischen Fachs überlassen. 

Schlachten: 

Wird von einer Familie betrieben. 3 

Grundvermögen: 

Besitzen 4 Familien, bestehend: in Häuser 
und Gärten 

Schulanstalten: 

Einer von den 10 Familien,welcher vor die­
sem in hiesiger Gegend als Schullehrer 
conditionierte, gibt Unterricht in der 
hebräischen Sprache. 

Synagoge: 

Der Gottesdienst wird in einem ~immer eines 
israelitischen Hauses gehalten. 

1) An anderer Stelle wird erwähnt, daß es sich 
um Gabriel Levi handelt, der 1814 bei der 
Landwehr diente und dort vermutlich veF­
wundet wurde. Auch Herz Stern, der Sohn des 
Jakob Herz Stern, diente im Jahre 1815 als 
freiwilliger Jäger in der preußischen Armee. 

2) Meyer Herz Stern 
3) Israel Joseph Wolf 
4) Haus des Jakob Herz Stern in der Thomästraße 
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Sicherheitspolizei: 

Hat sich niemand ein Criminalverbrechen 
so wenig verdächtig gemacht, als zu 
Schulden kommen lassen." 

In der nachfolgenden Anmerkung setzt sich 

der Bürgermeister entschieden für eine Gleich­

berechtigung der Judenschaft ein. Er verweist 

dabei auch auf die christliche Brüderlichkeit 

und macht zur Verbesserung des bürgerlichen 

Zustandes der Juden unter anderem den Vor-

schlag, Predigern und Lehrern sollte es zur 

Pflicht gemacht werden, die Bevölkerung dahin­

gehend zu motivieren, beim jüdischen Mitbürger 

nicht den Glauben zu verurteilen sondern 

Nächstenliebe zu üben. 

Die Frage nach der Entwicklung des Personen­

standes steht für die Geschichte der Gemeinde 

im Vordergrund. Hierbei ist nicht nur die 

Familien- und Personenzahl von besonderer 

Relevanz, sondern auch der Prozeß der Ge­

meindebildung in seinen Einzelheiten, das 

heißt, man muß die Entwicklung nach den An­

lässen und Bedingungen, vornehmlich den 

öXonomischen und gesellschaftlichen, der 

Ansiedlung durch Zuzug und der natürlichen 

Vermehrung bis ins Detail historisch zu er­

fassen suchen. 

Zunächst will ich den Gemeindebildungsprozeß 

bis zum Jahre 1854, dem Abschlußjahr der 

Aufbauphase, durch nachfolgende Statistik 
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verdeutliche n . Die Summen hinter den Jahres­

zahlen geben jeweils die selbständig steu­

ernden Familien der jüdischen Gemeinde 

an: 

1807 = 2 1829 = 20 1841 = 22 1848 = 37 
1816 = 12 1830 = 22 1842 = 23 1849 = 39 

1818 = 10 1835 = 21 1843 = 26 1850 = 38 

1819 = 11 1837 = 19 1844 = 26 1851 = 38 

1822 = 14 1838 = 20 1845 = 31 1852 = 40 

1824 = 14 1839 = 21 1846 = 33 1853 = 38 

1826 = 15 1840 = 22 1847 = 35 1854 = 43
1 

Von den im Jahre 1807 in Soest wohnhaften 

zwei jüdischen Hausvätern ist nur der Ober­

vorsteher Marcus Elias in Soest geboren 

(13. 2. 1768).2 Der zweite Schutzjude, Jakob 

Herz (er nahm später den Zunamen seiner Frau 

Rösel Stern an), wurde in Büderich bei Werl 

1) vgl. Täubler, a.a.O., ~. 35 und StA. Soest, 
Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 (für die Jahre 
1818, 1819, 1824) 
In den Archivalien des Stadtarchivs in Soest 
gibt der Obervorsteher Marcus Elias im Jahre 
1818 nur 10 Familien an. Es ist ein Auszug 
aus der Hauptliste der jüdischen Gemeinde. 
In ihm werden die laufenden Nummern der Ur­
liste übernommen, wobei der Nr. 126 die Nr. 
128 folgt. Hieraus ist zu folgern, daß der bei 
Täubler (5. 37) angeführte Arzt Dr. med. Sam­
son Marcus vor 1818 die Stadt wieder verlassen 
hat. 

2) StA. Soest, Hs V 16Ze 
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geboren (1753) und stammte f' olglich aus dem 
1 Herzogtum Westfalen. Wie bereits erwähnt, über-

nahmen sie die Schutzbriefe vom Vater bzw. 

Schwiegervater. 

Im Jahre 1819 lebten folgende elf jüdische 

Familien in der Stadt: 

lfld.Nr. Name: Gewerbe: Besitz: 

1. Marcus Elias Kaufmann eigenes Haus 

2. Jakob Herz Pferdehändler " 
3. Samuel Hichelsberg Krämer " 
Li • Israel Wolf Krämer " 
5. Gabriel Levi Handelsmann " 
6. Georg Gerson Kaufmann 

7. Elias Harcus Kaufmann 

8. Levi Heyer Handelsmann 

9. Hoses Levi Handelsmann 

10. David Loewenstein Seifensieder 

11. David Lichtenfels Vorsän~er und 
Lehrer 

Nicht mehr erwähnt werden die noch 1818 in Soest 

wohnenden Familien David Götz (Krämer, Lehrer 

und Vorsän~er) und Gerson Joseph Gerson . (Kauf-
3 mann, die anscheinend verzogen sind. Neu hin-

1) StA. Soest, Hs V 162e 
2) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 

" 
" 
" 
" 

3) Es ist ebenso gut möglich, daß Gerson Joseph Ger­
son auf grund des § 2 des Emanzipationsedikts vom 
11.3.1812 eine Namensänderung durchgeführt hat, 
denn 1846 wird die Witwe Helene Gerson (den glei­
chen Namen führte Gerson Joseph Gersons Frau 1818) 
in Soest urkundlich erwä hnt. 
vgl. Beiblatt zum 41. Stück des Amtsblattes der 
Königlichen Regierung, Arnsberg, 10.0ktober1846, 
S. 45 
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zugekommen sind dagegen die Familien Elias 

Marcus, Sohn des Marcus Elias, David Lichten­

fels und Georg Gerson (7). 

Betrachtet man die Geburtsdaten der Kinder, 

dann ist es mit einer Ausnahme (der Familie 

des Levi Meyer), als sicher an~hmen, daß der 

Ortswechsel nach 1807 mit der Heirat und Grün­

dung eines eigenen Hausstandes zusammenfällt. 

Zu den in den archivalischen Tabellen aufge­

führten jüdischen Hausvätern treten neben den 

Familienangehörigen noch die Bediensteten 

hinzu. Sie werden ab 1807 nicht mehr gesondert 

erwähnt. Aus diesem Grunde weisen die sta­

tistischen Angaben über die Anzahl jüdischer 

Personen oft erhebliche Differenzen auf. 1 Wie 

aus den Archivalien ersichtlich, lebten auch 

des öfteren nahe Verwandte in den Familien 

der in verschiedenen Tabellen erwähnten Haus-
.. 2 vater. 

1) Die in dieser Arbeit aufgeführten Daten 
über die Anzahl jüdischer Personen wurden 
größtenteils amtlichen Angaben entnommen; 
Zahlenwerte aus statistischen Jahrbüchern 
etc. wurden dort eingesetzt, wo amtliche 
Angaben fehlten. 

2) vgl. StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5: 
z.B. Gerson Stern (1776-1831), der ledige Sohn 
des Philipp Stern, lebte bei seinem Schwager 
Jakob Herz Stern. 
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Für das Jahr 1823 werden 69 jüdische Personen 

erwähnt. 1 Das Verhältnis zur Soester Bevöl­

kerung betrug 1 : 108. 2 Durch den Handel er­

nährten sich zehn Familien, durch Hausieren 

eine Familie. 3 

Auch die Besitzverhältnisse hatten sich seit 

1818 erheblich geändert. Im Jahre 1818 besaßen 

4 Familien Häuser und Gärten im Wert von 5000 

Reichstal~r,4 1819 erwähnen die Quellen 5 
Häuser in jüdischem Besitz 5 und 1823 gleich 

9 H·· 6 auser. 

Aus der Mitte des Jahres 1824 (7. Juli) be­

richtet folgende Aufstellung, aus der neben 

den Namen des Haushaltsvorstandes auch die 

Personenzahl jeder Familie ersichtlich ist. 7 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5; 
betr. Schreiben des Bürgermeisters an den 
Landrat vom 13. Juli 1824 mit statistischen 
Angaben nach dem Stand vom 31. 12. 1823 

2) ebd., Soest hatte am 31. 12. 1823 7474 Ein­
wohner 

3) ebd. 
4) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5; 

betr. Schreiben des Marcus Elias vom 9. Juni 
1818 und des Bürgermeisters (ohne Datum) 

5) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5; 
betr. Schreiben des Marcus Elias an den Bürger­
meister vom 19. April 1819 

6) Hierin eingeschlossen die im August 1822 
eingeweihte Synagoge und die jüdische Privat­
schule, welche beide auf einem 1819 erworbenen 
Grundstück erbaut worden waren. 
vgl. Geck, a.a.O., S. 262 

7) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
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lfd.Nr. Nametdea Haushalts· ~ahlFderlPersonen vors an es er am~ ~e 

1 Marcus Elias 6 

2 Jakob Herz Stern 4 

3 Israel Wolff 6 

4 Gerson 6 

5 Philipp Stern 4 

6 Herz Stern 6 

7 Gerson Stern 1 
1 

8 Elias Marcus 6 

9 David Lichtenfels 3 

10 David Löwenstein 7 
11 Levi Heyer 6 

12 Moses Levi 6 

13 Samuel Hichelsberg 5 

14 Wittesen Gabriel Levi 3 

Geck erwähnt im Jahre 1825 fünfzehn Familien, 

wovon sich zwei in der Börde niedergelassen 

hatten,2 und zwar je eine in Bad Sassendorf 

und Ampen, zwei Landgemeinden der Börde. 3 

Für die Jahre 1829 bis 1842 schwankt die Zahl 

der Familien zwischen 19 und 23. Erst ab 1843 

weist das Archivmaterial eine leicht an­

steigende Tendenz auf, welche bis 1854 mit 

kleinen Schwankungen anhält. 4 Die Tabelle 

1) Gerson blieb ledig; er f ührte offensichtlich 
1824 einen eigenen Hausstand. 1818 wohnte er 
noch bei seinem Schwager Jakob Herz Stern. 
vgl. StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5; 
Tabelle vom 16. März 1818 

2) vgl. Geck, a.a.O., S. 263 
3) vgl. Täubler, a.a.O., S. 38 
4) ebd. S. 38/39 

in 
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zeigt hierzu folgendes Bild: 

Jahr Abgang Zugang Anzahl der 
Familien 

1829 5 20 
1830 2 22 

1835 2 1 21 

1837 3 1 19 
1838 1 20 

1839 1 21 

1840 1 2 22 

1841 22 
18q2 1 23 
18q3 1 3 25 

1844 25 

1845 5 30 
1846 2 32 
1847 2 34 

1848 3 37 

1849 1 3 39 
1850 1 38 
1851 2 2 38 

1852 3 q1 

1853 1 40 

185q · 1 
5 q5 

Tod und -Wegzug sind in Bezug auf Zu- und Ab­

gang äußerst selten zu bestimmen. Die Schwan­

kungen in vorstehender Tabelle zeigen nichts 

Außergewöhnliches. Selbst die neun Zugänge von 

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. 39 
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1845 bis 1847 sind keine Besonderheiten, da 

in d iesen Jahren k ein Abg a n g zu verzeic h en 

i s t. 

Ei g entlich müßte der Zugang noch einmal 

differenziert werden, und zwar sowohl aufgrund 

eines Ortswechsels a ls a uch in der Beachtung 

von Abgliederung en ortsa ns ä ssiger Familien 

oder Haushaltsg ründungen von ehemaligen Hand­

lungsgehilfen und Knechten. Hierzu ist jedoch 

kein , Material im Soester Stadtarchiv vorhan-

den. Es kann aber als sicher angenommen \ver­

den, daß etwa ein Drittel aller unter der 

Rubrik "Zugang" aufgeführt e n Familien entweder 

auf grund von Abgliederungen aus d en Familien 

der in Soest lvohnhaften EI tern oder auf g rund 

von früher bestandenen geschä ftlichen und 

dienstliche n Stellungen in der Stadt gelebt 

haben. 

Über die Herkunftsorte der Hinzuziehenden ist 

ebenfalls \venig bekannt. Diese Fragen kann nur 

für den Hitgliederbestand der jüdischen Gemeinde 

von 18 16 vollständig beantwortet wer d en: 

Herkunftsort 

Büderich bei Werl 

Bockenheim/Frank ­
furt a. :tv1 . 
Beudelhausenj 
'lvi t t g enst e in 

Hamm 

Gewerbe 

Pferdehä ndler 

Dr. med. 

Krämer 

Ka ufman n 



Rüthen 

Hovestadt 

Memelsdorf bei 
Bamberg 

Anrath bei 
Düsseldorf 

Schubach 
a.d.Lahn 
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Krämer 

Seifensieder 

Lehrer und Kantor 

Althändler 

Handelsmann 

Nur ein Haushaltsvorstand des Jahres 1816, 
nämlich der bereits oben erwähnte Marcus 

Elias, war in Soest geboren. Der von Bü -

derich bei Werl zugezogene Pferdehändler Ja­

kob Herz kam durch die Heirat mit der Tochter 

des Schutzjuden Philipp Uri Stern (Rösel 

Stern) nach Soest und übernahm nach dessen 

Tod die Schutzjudenstelle. Die anderen 

Familien zogen aufgrund der ab 1807 ein­

setzenden Freizügigkeit nach Soest. 

Aus der unmittelbaren Nachbarschaft der Stadt 

kamen drei Familien (Hovestadt, Hamm, Rüthen), 

drei weitere aus dem Soester Verkehrsgebiet 

(Schubach, Anrath, Beudelhausen). Sie be­

trieben Handel und Gewerbe. Nur der Lehrer 

und der Arzt kamen aus den beiden entfernte­

ren Orten (Memelsdorf, Bockenheim), wobei der 

Letztere schon 1818 nicht mehr in Soest er­

wähnt wird. 
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Wegen des vorgefundenen dürft~gen Mater~als 

können die angeschn~ttenen Fragen nicht 

weiter beantwortet werden. 
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b) Organisation der jüdischen Gemeinde 

vor dem Besitz der Körperschaftsrechte 

Bereits vor dem Jahre 1807, als nur zwei 

jüdische Familien in Soest und der Börde leben 

durften, beginnt die Organisation. Trotz der 

Niederlassungsbeschränkung gab es schon zu 

Beginn des 18. Jahrhunderts im Hause Stern in 

der Thomästraße einen gemeinsamen Gottesdienst. 

In einem als Betraum eingerichteten Zimmer 

versammelten sich zu den gottesdienstlichen 

Handlungen die Hausväter nebst ihren erwachsenen 

Söhnen und männlichen Bediensteten. Es gab eine 

gemeinsame Kasse,ür die Ausgestaltung des Bet­

raumes und die Bedürfnisse des Kultus. Die Ein-

nahmen wurden aus Gelübdegeldern und dem Ver­

kauf von Zeremonienhandlungen erzielt. Auch für 

die Unterstützung der Armen und Kranken wurde ge­

sorgt. Die Auslagen, wie Transportkosten, ärzt­

liche Hilfe und Bestattung wurden aus der ge­

meinsamen Kasse bezahlt. 1 

Durch den Zuwachs von weiteren jüdischen Familien 

während der französischen Besatzungszeit dachte 

man schon bald an den Bau einer eigenen Synagoge, 

denn der Betsaal war für die vermehrte Zahl der 

Gläubigen zu klein. Zwar lagen geringe Erspar­

nisse aus alten Einnahmen bis zum Jahre 1812 

vor, aber sie reichten bei weitem nicht aus, den 

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. 42 
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geplanten Synagogenbau nebst Schulraum und 

Lehrerwohnung zu finanzieren. Auf der Suche 

nach neuen Finanzquellen wurde daher be­

schlossen, daß die Kosten für die Weiterbe­

förderung der auswärtigen Kranken und Alten 

ausschließlich der Gewährung ärztlicher Hilfe 
1 und Verpflegung nicht mehr übernommen wurden. 

Außerdem entschloß man sich 1816, die Hilfe 
2 

anderer jüdischer Gemeinden anzurufen, denn 

für die Aufbringung der Baugelder konnten in 

Soest nur zwei Familien geringe Zuschüsse bei­

steuern. 3 Das Hilfeersuchen wurde vermutlich 

nur an die jüdische Gemeinde in Hamm gerichtet, 

doch die in der dortigen Gemeinde durchgeführte 

Sammlung mußte auf einen Einspruch der Regierung 
4 unterbrochen werden. Im Jahre des Grundstücks-

kaufs 1819 wurde eine "Erhöhung der Gelübde­

gelder und eine Subskribtion monatlicher Bei­

träge der Gemeindemitglieder5 festgelegt. 

Am 11. November 1819 bittet der Obervorsteher 

Harcus Elias den Bürgermeister um Erlaubnis, 

das am 8. des gleichen Honats gekaufte Haus in 

der Osthofenstraße einreißen zu dürfen, um 

dort für die kleine Gemeinde eine Synagoge 

und Schule errichten zu lassen.
6 

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. 42 
2) ebe. 
3) ebd. 
4) ebd. 
5) ebd. 
6) StA. Soest, Hs V 162e 
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Im August 1822 wurde die neu erbaute Synagoge 

durch den Oberrabbiner Abraham Sutro aus 

Münster eingeweiht.
1 

Der Neubau batte 2.362 

Reichstaler gekostet. 2 Die Baukosten wurden 

sowohl durch die erwähnten Beiträge als auch 

durch freiwillige Spenden und eine Anleihe be­

stritten. 3 Erster Leiter des Gottesdienstes in 

der Osthofenstraße l~rde der Lehrer und Vor­

sänger David Lichtenfels. 

Uber die Entwicklung des Gemeinschaftsbe­

dürfnisses kam es ab etwa 1819 zu den ersten 

Organisationsformen. Die erste Form des 

organisierten Zusammenschlusses der Gemeinde­

mitglieder liegt in der 1819 durchgeführten 

Besteuerung. 4 Mit ihr hängt die unmittelbare 

Entwicklung der Gemeindeverwaltung zusammen. 

Die stetige Vergrößerung der Gemeinde ließ 

auch den Kassenbestand anwachsen. Aus diesem 

Grunde bat Marcus Elias als langjähriger 

Kassenführer - er hatte seit 1793 als Nach­

folger seines Vaters Elias Simon (1729-1798) 

die alte Kasse verwaltet - um Entlastung. 

Marcus Elias wollte die Gemeindemitglieder 

zu Mitverwaltern machen, sie für die Kassen­

verwaltung als Verband zusammenschließen. In 

das Jahr 1819 fällt somit die formelle Gründung 

1) vgl. Geck, a.a.O., S. 262 
2) ebd. 
3) ebd. 
4) vgl. Täubler, a.a.O., S. 42/43 
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der Gemeinde. Die jüdische Gemeinde in Soest 

entstand jedoch nicht in völliger Isolation, 

denn sie bildete mit den märkischen Gemeinden 

einen Verband. Dies ist auch aus dem Titel 

des Vorstehers der Gemeinde ersichtlich. 

Marcus Elias unterschrieb in seinem Bit~gesuch 

1816 an die Gemeinde in Hamm mit dem Zusatz: 

"Obervorsteher der Judenschaft der Grafschaft 

Mark und Limburg ll •
1 Hatte dieser Titel 1816 

2 auch kaum noch einen Inhalt, - er war der 

Überrest einer alten Landesorganisation -

so kann man in dem Träger dieser lVürde doch 

eine herausragende, führende und vom Vertrauen 

der märkischen Judenschaft getragene Persön­

lichkeit erkennen. Sein Grabstein auf dem 

Soester Judenfriedhof (gest. 1857) hält die 

Erinnerung an ihn mit dem eingemeißelten Titel 

fest. 

Eine ähnliche Ehrenbezeichnung findet man beim 

neuen Vorsteher der Gemeinde, dem Prediger Levi 

Lazarus Hellwitz. Er brachte bei seinem Zuzug 

nach Soest 1827 die Amtsbezeichnung: "Prediger 

und Obervorsteher der Juden im Herzogtum West­

falen und der Grafschaft Wittgenstein" mit. 3 Vom 

Oberrabbiner Sutro bekam er die Vollmacht, sein 

Predigeramt auch in Soest fortzuführen.
q 

Im 

Jahre 1825 erhielt er die erste Autorisation 

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. q3 
2) vgl. Maser, a.a.O., S. 68 ff 
3) vgl. Täubler, a.a.O., S. q3 
4) ebd. 
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als Prediger in Werl (Herzogtum Westfalen) vom 

westfälischen Landrabbiner H. Cohen zu Geseke. 1 

Nach einer halbjährigen lvartezei t wurde Hellwitz 

Mitglied der Soester Geme inde. 2 Diese späte 

Aufnahme ist recht eigenartig, eigenartiger 

jedoch sein Vorbehalt, daß er sich an keine 

Verpflichtung g egenüber der Gemeinde gebunden 

fühle. 3 Hier zeigt sich, daß das Anfangs­

stadium des Organisationsprozesses trotz er­

heblicher Meinungsverschiedenheiten durchge­

standen werden mußte, die schon vor Hellwitz' 

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. 43 
Hellwitz, gebe 4. 7. 1786, kam im Frühjahr 
1827 von Werl nach Soest und zog zuerst mit 
seiner Frau Bella Löwenstein (1827:34 Jahre 
alt), seinem Sohn Benjamin (1827:8 Jahre alt) 
und seiner Magd Helena zu seiner Schwester, 
der Witwe Gerson. 
vgl. StA. Soest, Hs V 162e 
Hellwitz hatte die Stadt Werl ver1assen müssen, 
weil er dort stark bedrängt und bedroht wurde. 
Der Grund seiner Flucht war der Wunsch, in 
Werl Mitglied der 1494 (vgl. Seibertz, a.a.O., 
S. 195/96 Nr. 999) gegründeten Sebastians­
Schützenbruder schaft zu werden. Sein Aufnahme­
gesuch spaltete die Stadt in zwei Lager, in 
Befürworter und Gegner. 13 26 kam es dann 
während des Schützenfestes zu großen Unruhen 
und Streitigkeiten bei denen sogar Militär 
eingesetzt wurde und ein Todesopfer aus der 
Bürgerschaft zu beklagen war. 
vgl. F.J. Mehler, Geschichte der Stadt Werl, 
Werl 1891, S. 372 ff; 
dazu tendenziöse Wiedergabe dieser Ereignisse 
im Soester Anzeiger vom 12. Mai 1943 

2) vgl. Täubler, a.a.O., S. 44 
3) ebd. 
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Aufnahme bes t anden und sogar 1833 zum offenen 

Konflikt führten. 1 

Die ersten schriftlich fixierten Statuten sind 

aus der Gemeinde organisch hervorgegangen. Sie 

hatten ihre Grundlage in der Sitzverteilung 

des Jahres 182 2 für die neue Synagoge. 2 Diese 

älteste Gemeindeordnung ist nicht mehr er­

halten. Sie war nach Täubler nichts mehr als 

eine IIBänkeordnung".3 

Am 3. November 1827 wurde ein Reglement über 

die jährliche Repartierung der Synagogen- und 

Schulsteuer erstellt. Vom 11. April 1828 liegt 

ein Entwurf über die "Wahl und Pflichten des 

Synagogen- und Gemeindevorstands" vor, von 

Hellwitz verfaßt, der aber nur die Hälfte einer 

Gemeinde- und Synagogenordnung" ist. Die andere 

Hälfte, mit "Ordnung d es Gottesdienstes" be­

titelt, wurde später formuliert. Diese beiden 

getrennt erstellten Teilordnungen wurden zu 

einer Gesamtordnung der Synagogengemeinde zu­

sammengefaßt, welche am 25. Juni 1828 der 

Königlichen Regierung in Arnsberg zur Be­

stätigung vorgelegt wurde.
4 

Aus den beiden getrennt entwickelten Teil­

ordnungen kann man schließen, daß sich während 

des Gemeindebildung sprozesses verschiedene 

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. 44 
2) ebd. 
3) ebd. 
4) ebd. 
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Interessenrichtungen der Gemeindemitglieder 

herausgebildet hatten, die i n den beiden unter­

schiedlichen Komponenten manifestiert werden 

konnten. 

Diese Gesamtordnung des Gemeindewesens wurde 

am 19. Januar 1829 von der Regierung mit Änderungs­

vorschlägen zurückgereicht,l aber auch die 

korrigierte Fassung mußte noch einige Male 

geändert werden. 2 Durch diese Häufung der 

Änderungsvorschläge seitens der Königlichen 

Regierung zu Arnsberg kam es innerhalb der 

jungen Gemeinde zu großen Meinungsverschieden­

heiten. Diese sin d wahrs chei nlich der Grund 

für die am 21. April 18 31 endlich vollzogenen 

Statuten durch einen Vorstan dsbeschluß und 

nicht, wie üblich, durch die Zustimmung d er 

Gemeinde. 3 

Die Vorsteherwahl erfolgte a m 23. Juli 1829. 
Sie fiel auf Hellwitz. 4 Geg e n diese \vahl wurde 

jedoch Widerspruch erhoben mit der Begründung, 

daß der Gewählte bei seiner Aufnahme im Jahre 

1827 gewisse Vorbehalte g egenüber der Gemeinde 

geltend gemacht hätte, und a us diesem Grunde 

nicht ein wirkliches Mitgl ied der Gemeinde 

wäre. Außerdem wäre er Ob ervorsteher der 

Judenschaft des Herzog tums Westfalen und daher 

nicht Mitglied der jüdischen Orga nisation in 

der Grafschaft Mar k . Ebe nfalls sei die Ver-

1) vgl. Täubler, a.a. O., S . 44 
2) ebd. 
3) ebd., s. 45 
4) ebd. 
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knüpfung eier Predigertätigkeit mit dem Vor-

steheramt nicht zu vereinbaren, wie es aus dem 

allgemeinen Landrecht ersichtli6h sei. 1 Hellwitz' 

Entwurf einer Neuordnung des Vorsteheramtes wurde 

zugestimmt. Die neue kollegiale Verfassung be­

stand aus dem Vorsteher, dem Rendanten und 

dem Predi ger, wobei die ersten beiden Ämter 

periodisch gewählt "verde 11. sollten, der Prediger 

jedoch ständiges Mitglied war.
2 

Dieser Vorschlag 

ist eindeutig auf Hellwitz' Person zugeschnitten. 

Auch wurde diese Neuordnung nicht "~egenstand 

einer Statutenberatung durch die Gemeinde, 

sondern im Zusammenhang mit dem Wahlakt be­

schlossen", "\\I"elcher am 11. Septemb er 18293 er­

fol ,~. Während der Zeit der Wahlhandlung herrschte 

jedoch kein gesetzloser Zustand, denn die ti e _ 

stimmungen des noch nicht von Arnsberg bestätig­

ten Statutes von 1828 waren vorläufig verbindlich. 4 

Hellwitz wurde zum Prediger gewählt, geriet je­

doch sofort in Konflikt mit seinen Kollegen 

im Vorstand, als er unter Berufung auf ein 

Landgerichtsurteil die Führung im Kollegium 

für sich beanspruchte. 5 

Am 4. Februar 1833 hatte man sich im Gemeinde­

vorstand auf einen modus vivendi geeinigt: 

Hellwitz wurde als Predi g er "Präses in Kultus­

Ritus- und Schulangelegenheiten", der Vor-

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. 46 
2) ebd. 
3) ebd. 
4) ebd. 
5) ebd. 
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steher dagegen zeichnete federführend für alle 

ökonomischen und finanziellen Handlungen, die 

sich auf die Gemeinde, Synagoge, Schule und 

deren gemeinsame Verwaltung bezogen. 1 Die 

Kompetenzstreitigkeiten waren zwar beigelegt, 

aber der Kampf um die Rangfolge hielt weiter­

hin an. Hellwitz' Meinung gründete sich auf 

das Vorbild der christlichen Gemeinden in 

der Stadt, wo mit einer Ausnahme (Petrikirche) 

alle Pastoren in ihren Gemeinden gleichzeitig 

Vorstände waren. 2 Mit seiner Auffassung konnte 

er sich jedoch nicht durchsetzen. Verärgert 

trat er am 27. August 1833 von seinem Prediger­

amt zurück. Auch der Vorsteher blieb nur noch 

einen Mortat läng er im Amt.' 

Für die nächsten 2 Jahre übernahm ein intermi­

stischer Vorstanddie Geschäfte.
4 

In dieser Zeit 

wurden die Uegensätze beigelegt und die am 21. 

April 1831 bestätigte Grundverfassung überarbei­

tet und erweitert. Diese neue Gemeindeordnung 

wurde sowohl von der Regierung, welcher sie am 

20. Januar 1834 zur Bestätigung überreicht wurde, 

als auch vom Oberprä sidenten von Vincke (2. Juli 

1834) abgelehnt. 5 

Man war sichtlich bemüht, die in der Auflösung 

begriffenen Gemeindeverhältnisse neu zu ordnen, 

denn zur Konsolidierung der Gemeinde schien es 

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. 46/47 
2) ebd., S. 47 
3) ebd. 
4) StA. Soest, Hs V 16 2e; intermistischer Vorsteher 

war Philipp Stern 
5) vgl. Täubler, a.a.O., S. 47 
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nach den vorausgegangenen heftigen Wirren nicht 

mehr zu kommen. Täubler ist der Meinung, daß 

nur ein Parochialzwang den Zusammenhalt hätte 

retten können, denn außerdem stellte sich auch 
"'-

noch ein Teil der Gemeindemitglieder außerhalb 

der Gemeindesatzung. 

Sie erkannten weder "die in den Statuten 

enthaltene Strafbefugnis des Vorstandes, noch 

die dem Kirchenwesen nachgebildete Stellung 

des Predigers an der Spitze, noch Hellwitz 

als Geistlichen" an. 1 Aus diesem Grunde 

war man bestrebt, die Statuten durch die 

ganze Gemeinde anerkennen zu -lassen, um eine 

möglichst breite Basis für den "Neubeginn" 

zu haben. Am 27. ~lai 1835 wurden endlich nach 

langem Zögern die Statuten von der Mehrheit 

der Gemeinde akzeptiert, und am 30. des gleichen 

Monats wurde, nach eindreivierteljähriger Unter­

brechung, ein neuer Vorstand gewählt. 2 Mit 

diesem wiederholten Wahlakt war der desolate 

Zustand beendet, wenn auch die erneut auftretenden 

sachlich :i.nhal tlosen Proteste den Erfolg für 

eine kurze Zeit in Frage stellten. Die am 

19. September erzielte Verständigung inner-

halb der Gemeinde brachte für d ie Zukunft 

die nötige Ruhe. 3 Aus der Wahl ging Hell-

witz abermals als Sieger hervor, denn in 

seinem Amt als Prediger stand er an der Spitze 

eines Dreierkollegiums. 4 

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. 47 
2) ebd., s. 48 
3) ebd. 
4) ebd. 
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In der Zukunft vertrat er konsequent eine radikal­

liberale Richtung betreffs der Kult~ormen. Sein 

oberstes Ziel war die Lösung von der Oberaufsicht 

durch den Landrabbiner Sutro zu Münster, denn 

noch 1828 hatte Sutro die Statuten unter seinem 

Amtssiegel bestätigt. 1 Hellwitz' Bestrebungen 

wurden bald von Erfolg gekrönt, denn 1835 er­

reichte er nach einem lagen Kampf die Trennung 

des Verhältnisses zu Münster.
2 

Die Soester 

Gemeinde schied somit aus dem Rabbinatsbe­

zirk nicht de jure, aber de facto aus. Das 

Rechtsverhältnis zu Sutro war sowohl dem Vor­

stand als auch den uemeindemitgliedern bekannt; 

aus diesem Grunde bezeichnet man das ihm zu­

stehende Gehalt schlicht als Pension. 3 Alle 

gegen das Rabbinat gerichteten Angriffe gingen 

auf das Konto von Hellwitz und waren mit der 

Intention verbunden, seine progressiven Ideen 

gegenüber den orthodoxen Anschauungen des Land­

rabbiners durchzusetzen und sein Amt als Prediger 

der Soester Gemeinde von der Aufsicht Sutros zu 

befreien. Hinzu kommt noch, daß Hellwitz als 

"Prediger und Obervorsteher der Juden im Herzog­

tum \-lestfalen und der Grafschaft Wi ttgenstein" 

in dem Landrabbiner Sutro eine Konkurrenz sah.
4 

Es ist zu vermuten, daß er seinen von Werl 

mitgebrachten Titel nicht nur mit neuem In­

halt füllen wollte, sondern auch die Amtshoheit 

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. 48 
2) ebd. 
3) ebd. 
4) ebd., S. 49 
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über die gesamte Provinz Westfalen auszudehnen 
1 gedachte. 

Bereits am 17. Juli 1836 traten die Gegensätze 

zwischen Soest und Nünster erneut zutage. In 

einer Eingabe des Oberrabbiners Abraham Sutro 

an den Oberpräsidenten von Vincke 2 verweist 

er auf den Erlaß vom 25. Mai 1829 an die 

Königliche Regierung zu Ninden, in welchem darauf 

hingewiesen wird, daß keine Neuerungen in den 

Religionsgebräuchen der Judenagestatten seien. 

Hierzu gehöre auch die Konfirmierung der jüdischen 

Kinder, da diese neue Religionshandlung dem Juden­

tum fremd sei. AuOh bestehe die Höglichkeit einer 

Abspaltung und Sektenbildung. Aus diesem Grunde 

bitte Sutro den Oberpräsidenten um Unterstützung. 

Seine Eingabe hat folgenden Wortlaut: 3 

"Nach Sr. K. :tvlaj. ausdrücklichem Befeh~e 
sollen, wie aus beifolgender Abschrift 
hervorgeht, sich die Juden keine von dem 
herkömmlichen Ritus abweichende Neuerungen 
in ihren Religionsgebräuchen erlauben, auch 
sei das Konfirmiren der Kinder als eine 
solche Neuerung anzusehen, indem dieser 
Religionsgebrauch den Juden sonst nicht 
angehört, und ferner nicht zu gestatten 
sei. 

Da nun das Konfirmiren israelitischer Kin­
der in allen Gemeinden der hiesigen Pro­
vinz stattfindet, und in der Synagoge zu 
S 0 e s t so viele von dem alten Ritus 
abweichende Neuerungen eingeführt sind, 

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. 49 
2) von Rönne/Simon, Die früheren und gegenwärtigen 

Verhältnisse der Juden in den sämmtlichen Landes­
theilen des Preußischen Staates, Breslau 1843, S. 94 

3) ebd. 
4) vgl. v. Rönne/Simon, a.a.O., S. 94 
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daß die dasige Gemeinde als eine neue 
Sekte zu betrachten ist, so bitte ich 
Ew. Exzellenz, g ewogentlichst veranlas­
sen zu wollen, daß in Gemäßheit jenes 
Allerh. Befehls erwähnte Neuerungen 
nicht ferner gestattet sein mögen. 

Münster, den 17. Juli 1836 

Der Ober-Rabbiner A. Sutro" 

Vorstehende Eingabe wurde am 25. August des glei­

chen Jahres nach Berlin weitergeleitet. Am 25. 
Oktober 1836 erhielt daraufhin die Königliche 

Regierung zu Arnsberg die Aufforderung, für die 
1 Wiederabstellung Sorge zu tragen: 

"Reskript • 

Der K. Reg. gereicht auf den Bericht v. 
25. Aug. d.J. hierdurch zum Bescheide, 
daß soweit in den von dem Ober-Rabbiner 
Sutro zu Münster gebrachten Thatsachen 
sich wirkliche Abweichungen von der 
bisherigen Verfassung des jüdischen Kul­
tus finden, es die Obliegenheit der K. 
Reg. allerdings ist, die betheiligten 
Gemeinden zur diesfälligen Wiederab­
steIlung anzuhalten, da auch den gedul­
deten Glaubenssekten keine willkürlichen 
Abänderungen derjenigen Formen ihres Kul­
tus zustehen, auf deren befundene Statt­
haftigkeit allein ihnen die Duldung im 
Staate gewährt worden ist, und namentlich 
in-- Betreff der Juden Se. K. Maj • bereit s 
bei mehreren Veranlassungen ihrer Allerh. 
Willensmeinung dahin ausgesprochen haben, 
daß denselben die kürzlich öfters ver­
suchten zu mancherlei Unordnung gerei­
chenden und besorglicher Weise zu neuen 
Sekten-Absonderungen führenden Neuerungen 

1) vgl. v. Rönne/Simon, a.a.O., S. 94 
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in der Einrichtung ihres Kultus nicht 
gestattet werden sollen. Diesem gemäß 
hat die K. Reg. die weiteren in der 
Sache geeigneten Verf. zu treffen. 

Berlin, den 25. Okt. 1836. 

Min. der geist. U. u. M. Ang. 

gez. Altenstein 

An die K. Reg. zu Arnsberg" 
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c) Der Kampf um die Körperschaftsrechte 

Auch im Kampf um die Körperschaftsrechte spielte 

Levi Lazarus ~4llwitz als Prediger und entschei­

dendes Vorstandsmitglied der jüdischen Gemeinde 

der Stadt die führende Rolle. Uber die Interessen 

seiner Gemeinde hinaus griff er in die Gesetzes­

werke über die Verbesserung der bürgerlichen 

Verhältnisse der Juden mit leidenschaftlicher 

Hingabe ein. In jahrelangen Kämpfen versuchte 

Hellwitz das in den Gesetzen Erreichte zu be­

wahren und auszuweiten. ~r kämpfte mit großem 

Eifer für die Durchführung der staatlichen Be­

stimmungen, wenn anderslautende Verfügungen die 

erworbenen Freiheitsrechte beschneiden wollten. 

So wandte er sich auch scharf gegen die Cabi­

nets-Ordre vom 20. September 1836 (Ansiedelung 

der Juden auf dem platten Lande in der Provinz 

~vestphalen), indem er seine Bedenken in einer 

als Nanuskript gedruckten politischen Streit­

schrift veröffentlichte. 1 

Am 22. Hai 1834 verfaßte Hellwitz auch eine 

Eingabe an den Oberpräsidenten, in welcher er 

sich gegen die abgeJbnten Statuten durch die 

Arnsberger Regierung wandte. 2 Er verwies dabei 

auf einen Ninisterialerlaß vom Jahre 1822, 

1) L. L. Hellwitz, Über clie Veranlassung und die 
Folgen der allerhöchsten Cabinets-Ordre vom 
20. September 1836, die Ansiedelung der Ju­
den auf dem platten Lande in der Provinz 
Westphalen betreffend, Soest, 24. Mai 1837. 

2) vgl. Täubler, a.a.O., S. 50 
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der fol,genden 'i'lortlaut ha t : 1 

"Der Königlichen Regierung wird in Be­
scheidung auf den °ericht vom 28. Janu­
ar c. wegen Einführung einer allgemeinen 
Synagogen-Ordnung für die israelitischen 
Gemeinden der Grafschaft Mark eröffnet, 
daß sie sich lediglich darauf zu be­
schränken hat, denjenigen einzelnen is­
raelitischen Gemeinen, welche darauf an­
tragen werden, nachzulassen, innerhalb 
der durch das allgemeine Landrecht Tl. 
11 Tit. XI § 46 und folgende festgesetzte 
Grenzen, Synagogenordnungen in Vorschlag 
zu bringen, deren Prüfung und Bestätigung, 
sofern sie den berührten Gesetzes-Vor­
schriften entsprechen, Ihr überlassen 
bleibt. 

Berlin, den 11. März 1822. 

Ministerium der geistlichen 
Unterrichts- und Medizinal­
Angelegenheiten. 

gez. v. Altenstein 

Hinisterium 
des Innern 

gez. v. Schuck­
mann" 

Der Oberpräsident machte in seiner Antwort vom 

2. Juli 1834 einen Unterschied zwischen den bei­

den Termini vorstehenden Erlasses "Bestätigung" 

und "Prüfung". Nach der Entscheidung aus Münster 

komme die Bestätigung nur den privilegierten 

Körperschaften zu. Die Prüfung der Gemeinde­

statuten sei hingegen unter Ausschluß der Prü­

fung des "inneren Kultus" und der "religiösen 

Gebräuche" gestattet, wenn sie sich auf die 

"äußere Form und Feier des Gottesdienstes" er-

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. 50 
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strecke. Der ~taat habe die Bestimmungen zu 

verwerfen, wenn d ie Prüfung negativ ausfallen 

solle. 1 .so","ei t die rechtliche Auslegung des 

Reskripts vom 11. März 1822. Hellwitz zog den 

Ministererlaß von 1822 bereits im Mai 1834 

heran, um den öffentlich-rechtlichen Charakter 

der Gemeinde h e rvorzuheben. 

Auch eine andere Auffassung machte He 1 l1.;i tz 

noch g eltend. ~r vertrat in einem Beschwerde­

verfahren vor dem Landrat die Ansicht, daß Soest 

in der napoleonischen Zeit zum Großherzogtum 

Berg gehörte, und die bergische Verfassung so­

,.;ohl z\vischen Juden und Christen als auch in 

kirchlichen Statuten keinen Unterschied gemacht 

habe,"und da ß nach der Cabinets-Ordre vom 8. 

August 16 30 d ie Israeliten in Hinsicht ihrer 

Religions- und Kirchenverhältnisse nach den 

Gesetzen behandelt werden sollten, welche bei 

der ~iedereroberung des Landes vorgefunden 
2 

worden seien". Auch diese Auffassung wurde auf-

grund einer lVlinisterialverfügung verworfen, in 

der es heißt, daß das Kaiserlich Französische 

Dekret vom 17. Härz 1808 nur in den zu Frank­

reich g ehörenden Departements verbindlich ge­

wesen wäre, aber im Großherzog tum Berg keine 

Gesetzeskra ft gehabt hätte. 3 

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. 50 /51 
2) ebd., .:3. 51 
3) ebd., s. 52 
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Am 6. Oktober 18 L16 wurden d i e Statuten von der 

Arnsberger Regierung endlich bestätigt. t Die­

ses war jedoch für Hellwitz nur ein Teilerfolg, 

denn die Gemeinde l\'Urde keineswegs als eine 

Rechtskörperschaft mit Parochialzwang aner­

kannt; das Statut galt vielmehr nur als ein 

Gesellschaftsvertrag. 

Nach dem Gesetz über die Verhältnisse der Juden 

vom 23. Juli 18472 erhielten die Gemeinden nicht 

generell das Korporationsrecht; nur auf Einzel­

anträge sollte es erteilt werden. Dieses ver­

suchte Hellwitz nachträ glich zu erreichen. Er 

ließ einen Antrag vom Sohn des Rabbiners Fried­

länder aus Brilon anfertigen und übergab diese 

Petition dann dem Soester Bürgermeister, welcher 

ein Kammerrnandat besaß, um es von ihm an die 

zweite Kammer weiterrreichen zu lassen. Damit 

lvoll te er die Regierung in Arnsberg und den zu­

ständigen Minister übergehen, welcher bereits 

sein Gesuch auf Erlangung der Körperschafts­

rechte vom 4. März 1850 trotz einer Befür­

wortung durch die Regierung abgelehnt hatte. 3 

Der lieg über eine Petition war für ihn die letzte 

Möglichkeit, sein Anliegen doch noch durchzu­

setzen. Auch erwähnt Hellwitz in dieser Eingabe 

nur noch seine Soester Gemeinde und nicht -

wie ursprünglich vorgesehen - alle Gemeinden 

des mär :cischen Verbandes. 

1) vgl. Täubler, a.a.O., S. 52 
2) Gesetzessammlung für die Königlichen Preußischen 

Staaten, ausgegeben zu Berlin am 5. August 1647, 
Nr. 2871 

3) vgl. Täubler, a.a.O., s. 53 
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Am 12. Dezemb e r 1852 erneuerte Hellwitz noch 

einmal seine Bittschrift, weil über die erste 

we g en Sessionsschluß nicht mehr beraten worden 
1 

war. Auch ci iese erneute Bingabe wurde nicht 

behandelt, weil nach einem Kammerprinzip der 

Instanze :r:weg eingehal ten werden mußte, ,,,eIcher 

über den Landrat und die Regierung lief. Erst 

dann konnte aufgrund des Artikels 13 der Ver­

fassung die erforderliche Gesetzesmaßnahme 

bei den Kammern beantragt werden. Alle ,,,ei teren 

Eingaben erhielten negative Bescheide, die sich 

auf die ministeriellen Verfügungen vom 15. Juni 

und 24. August 1848 , 5. Juni 1849 und auf die 

Endverfügung vom 16. Februar 1853 beriefen. Die­

se Berliner ~ntscheidungen wirkten sich letzt­

lich auf die weitere Durchführung des Gesetzes 

über die Verhä ltnisse der Juden vom 23. Juli 

1847 hemmend aus. 

1) v g l. Täubl e r, a .a.ü., S. 53 
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G. Die Epoche von der Integration zur "End­

lösung" 

1. Der Weg zur Integration 

Als mit dem Jahre 1810 der Code Napoleon im 

Großherzogtum Berg eingeführt wurde, erlangten 

die Juden dieselben Rechte wie die anderen 

Untertanen. Durch das Edikt vom 11. März 1812 

wurden den "einländischen" Juden im preußischen 

Staate unter gewissen Vorbedingungen und 

mehreren Beschränkungen staatsbürgerliche 

Rechte erteilt. Nach einer Kabinettsorder sollte 

aber dieses Emanzipationsedikt in den neuen Pro-
1 vinzen nicht zur Anwendung kommen, vielmehr 

sollten erst allgemeine Bestimmungen über die 

staatsbürgerlichen Verhältnisse der Juden er­

wartet werden. In der Kabinettsorder vom 18. 

Februar 1818 wurde angeordnet, "daß solange 

die staatsbür~erlichen Verhältnisse der Juden 

in den neuen und wiedereroberten Provinzen 

noch nicht gesetzlich geststehe, das Überziehen 

der Juden in andere Provinzen, l'lO selbst eine 

abweichende Judenverfassung bestehe, nicht zu 

gestatten sei".2 

Der Kampf der Judenschaft auf lokaler, regionaler 

und überregionaler Ebene um die Durchsetzung der 

bürgerlichen Gleichstellung begann von neuem. 

1) vgl. hierzu auch das Amtsblatt der Königlichen 
Regierung zu Arnsberg, 18 25, Nr. 199 

2) vgl. StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
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Selbst d e r Deu t sche Bund hatte trotz der 

unterschiedliche j . Auffassungen seiner 39 

Stauten ~m Jahre 1815 d~e Notwend~gke~t der 

Bestätigung j ü discher Freiheitsrechte er­

kannt. Die Deutsche Bundesakte vom 8. Juni 

1815 hält dieses im Artikel XVI Absatz 

2 fest: 1 

"Die Bundesversammlung wird in Berathung 
ziehen, wie auf eine möglichst überein­
stimmende Weise die bürgerliche Ver­
besserung der Bekenner des jüd~schen 
Glaubens ~n Deutschland zu bew~rken 
sey, und wie insonderheit denselben 
der Genuß der bürgerlichen Rechte 
ge g en die Übernahme aller Bürgerpflich­
ten in d en Bundesstaaten verschafft und 
ges~chert werden könne; jedoch werden 
den Bekennern d~eses Glaubens b~s dn­
h~n d~e denselben von den e~nzelnen 
Bundesstaaten bereits eingeräumten 
Rechte erhalten." 

D~eser Fürstenkompromiß wurde jedoch ebenso 

i g norie rt wie das preußische Emanzipations­

edikt. Han besann sich nach d en Befreiungs­

kr~e gen sehr bald ,·deder anders und hemmte nun 

d~e Ausführung der Gesetze betreffs der Juden 

nach allen Seiten, ja man scheute kleine Un­

ge r echtigk eiten nicht, um die Sache wieder 

auf d e n a lten ~tand zu bringen. Christentum 

und deutsche i"'a tionalitä t hatten sich ge.gen 

die Jud en wiede r verbündet. Sie wurden teils 

1) G. ilüring/W . dudol f , Texte zur deutschen 
\'-cr:f a ss un''[s ,s es c hic~-. te, i<:n::ben und Berlin 
:967, ;:;. lö 
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als eine religidse Se k te verachtet, teils als 

eine politische Partei verschmäht, oft auch 

als Bruchstücke einer verfallenen Nation 

betrachtet oder als Staatsverräter gebrand­

markt. Die politische Romantik lieferte dazu 

täglich judenfeindliche Argumente. Auch n~nche 

frdmmelnde Landpfarrer predi g ten unaufhdrlich 

den Judenhaß. 

Kein vernünftig denkender Nensch konnte be­

haupten, dai~ die Juden l\1"eniger ceutsch seien 

als die eingewanderten Hugenotten oder als 

jeder Fremde, der sich nach einigen Jahren 

naturalisiert hatte. 1 Die Frage von der 

Berechtigun r,s der Juden lrurde sowohl eine 

nationale als auch historische, denn oft hatte 

man versucht, aus dem alten Unrecht neues 

Recht zu deduzieren. Die Zeit der Restauration 

nach dem Sturz Napoleons war in den deutschen 

Staaten gefüllt von den erwähnten antijüdischen 

Anschauungen. Man hatte ursprünglich das Wort 

"Emanzipation" meiden wollen, weil die Juden 

keine lYlancipia mehr wären, aber da man ihnen 

die politischen Rechte verweigerte und da­

durch ihre bürgerliche Ehre verletzte, empfand 

es die unterdrückte Judenschaft gewiß als eine 

Art Sklaverei o 

1) H.B. Oppenheim, Gber ein neues-altes Projekt 
zur bürgerlichen Gleichstellung der Juden, 
und über die sogenannte Selbstemanzipation, 
in: ~xtra-Beilag e zu Nr. 154 d e r ~annheimer 
Abencizei tung, 18 L12 (?), .:;. 1 
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Auf lokaler Ebehc schien die Diskrepanz zu den 

ortsansässigen Juden dagegen nur schwach vertreten 

zu sein. Lediglich aus der erhaltenen ortsamt­

lichen Korres~ondenz schimmert manchmal etwas 

von dem religiös-politischen Hißverhältnis 

durch; hierbei ist jedoch zu beachten, daß 

das Vokabul&r von übergeordneten Stellen wie 

üb-lich übernommen wurde. 

Aufgrund einer Anordnung der Arnsberger Regierung 

vom 26. Februar 1839 weist der Landrat die 

Bürgermeister des Kreises am 17. März 1839 an, 

auf Schreiben an jüdische Personen hinter dem 

Adressaten nicht mehr den Zusatz "Jude" zu ver-

wenden, da es durchaus nicht gebräuchlich sei, 

auf Adressen die Religion desjenigen zu ver­

merken, an den die Zuschrift gerichtet sei. 1 

Das gute Verhältnis, das zwischen den Kon­

fessionen der Stadt bestand, spiegelt sich 

in den sogenannten Subscriptionslisten aus 

dem Jahre 1827 wieder, in die sich viele Bürger, 

unter ihnen auch Vertreter der geistlichen und 

weltlichen Behörden, als Spender und sogar 

Hitglieder für den in Münster gegründeten 

"Verein zur Erhaltung einer Schulanstalt zur 

Ausbildung von jüdischen Elementarlehrern 

und zur Förderung von handerken und Künsten 
2 

unter den Juden" eingetragen hatten. 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
2) S. Katzenst e in, Die Synagogengemeinde zu 

Soest in: Soest Heimatkalender 1930 (9. Jahr­
.I?;anl?;) s. 71 
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Vorgänge, ;vie sie am 9. Mai 1844 in Geseke 
1 geschahen, sind in Soest anscheinend nicht 

vorgekommen. 

Auf das Verbot der Niederlassung jüdischer 

Personen aus fremden Landesteilen wurde auch 

in Soest oft verwiesen. Am 27. Dezember 1825 

wurde dem Juden Abraham Löwenstein aus Hovestadt 

von Arnsberg über den Landrat mitgeteilt, sich 

erst dann in Soest niederzulassen, wenn ihm 

ein Geleit vom Henzogtum Westfalen, zu wel-

chem Hovestadt gehörte, erteilt worden sei. 

Erst wenn er im Besitz des Geleitbriefes sei, 

werde es ihm erlaubt, zu heiraten und sich 

häuslich in Soest (Grafschaft Mark) nieder­

zulassen. 2 Auch den Eheleuten J. Samuel wurde 

am 21. April 1829 der Wohnortwechsel von 

Neuengeseke nach Soest untersagt. 3 Dem Juden 

l~loses Schürmann aus dem Bördedorf Scheidingen 

1) Am 9. Hai 1844 wurden zwischen 20.00 und 
21.00 Uhr alle Häuser d er Juden bis auf 
eines, worin eine Wöchnerin lag, "demoliert" 
und beinahe alle Gärten der Juden verwüstet. 
I'lan glaubte, daß ein Schmähbrief , den ein 
katholischer Geistlicher aus Paderborn em­
pfangen hatte, von den Juden aus Geseke 
geschrieben worden sei. 8 bis 12 Täter, 
die die Häuser und Gärten verwüstet hatten, 
wurden daraufhin in das Gefängnis von Arnsberg 
eingewiesen. vgl. Der Ori ent, Berichte, Studien, 
~ritiken für jüdische Geschichte und Literatur, 
5. Jahrgang, Nr. 22, S. 170; Nr. 24, S. 186; 
Nr. 30, S. 2 2 9 

2) StA. Soest, Rep. Friedrich, F ach 37, Nr. 5 
3) ebd. 



- 205 -

geht es eb e nso. Er hatte beantragt, von 

Schneidingen nach Clotingen (Ortschaft in der 

50ester Börde) umziehen zu dürfen. Da es sich 

auch hier um einen Landesteilwechsel handelte, 

nämlich vom Herzogtum Westfalen zur Grafschaft 

hark, wurde diese Eingabe am 17. August 1833 

von der Arnsberger Regierung verworfen. 1 Diese 

Verfügung wurde am 22. August 1833 an sämtliche 

Bürgermeister des Kreises und der Städte Soest 

und Werl mit der Bitte um Einsicht und Beachtung 

in vorkommenden Fällen weitergereicht.
2 

Am 15. März 1830 wird Bürgermeister Opderbeck 

vom Landrat von Esselen aufgefordert, alle 

in seinem "Verwaltungsbezirke ohne höhere Ge­

nehmigung sich aufhaltenden ausländischen Is­

raeliten sofort auszuweisen". Fernerhin wird 

Opderbeck gebeten, für die Jahre 1826, 1827 

und 1823 über die Vermehrung der jüdischen 

Personenzahl zu berichten, da wegen der stark 

angewachsenen Judenschaft im Lande der Verdacht 

bestünde, da ß die Vermehrung auf grund des "Ein­

schlejcrens ausländischer Juden" zustande ge-

k 
. 3 ommen seJ... 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
2) ebd. 
3) ebd. 
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Die angefertige Ubersicht zeigt folgende 

\verte: 

Anzahl der geboren im Jahre gestorben im Jahre Gesamt-
Juden im 
Jahre 

summe 

1825 1826 1827 1828 1826 1827 1828 

86 5 1 6 3 2 1 

Hieraus ist ersichtlich, daß sich die Anzahl 

der Juden in Soest auf grund der natürlichen 

Vermehrung auf 92 erhöht hat. Die Gesamtsumme 

weist jedoch nicht die Anazhl derjenigen Per­

sonen auf, die nicht im Besitz einer Nieder­

lassungserlaubnis sind. Opderbeck weist in 

seinem Antwortschreiben vom 25. Härz 1830 außer­

dem daraufhin, daß die Vermehrung der Juden 

in Soest auf natürliche Weise und nicht durch 

Einschleichung geschehen sei. Der Verfügung vom 

Jahre 1823 Amtsblatt Nr. 640 (betr. Aufnahme 

fremder Dienstboten) sei man zwar nicht un-

mittelbar nachgekommen, jedoch sei ihnen 

niemals erlaubt worden, zu heiraten und in der 

Stadt einen Hausstand zu gründen. Am Ende 

des Jahres 1843 haben von 121 in der Stadt 

lebenden Juden 20 keine "Staatsbürgerrechte".l 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Kr. 5 
Statistik des Magistrats vom 23. Januar 1844 

1828 

92 
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Ob es tats ä chlich zu Ausw·eisungen g ekommen ist, 

ist aus dem Archivmaterial des Stadtarchivs 

in Soest nicht feststellbar. Es ist jedoch 

anzunehmen, daß die Juden ohne Staatsbürger­

recht stillschweigend in der Stadt geduldet 

wurden. 

Konnten noch im Jahre 1823 "fremde Juden und 

Jüdinnen in den Gesindedienst" nur ausnahms-

weise "unter ganz besonderen Umständen" nach 

dem Ermessen der Königlichen Regierung ein­

gestellt werden, um einer unerlaubten "Ein-
1 nistung" vorzubeugen, so wird den ausländischen 

israelitischen Handwerksgesellen ab 1838 der 

Aufenthalt in Preußen für zwei bis drei Jahre 
2 gestattet. Auf die Beachtung des § 34 des 

Emanzipationsedikts vom 11. März 18 12 wird 

dabei hingewiesen. 3 

Das "Gesetz über die Verhältnisse der Juden" 

vom 23. Juli 1847 brachte zwar viele Ver­

besserungen, jedoch immer noch nicht die 

völlige Gleichstellung mit der christlichen 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
2) ebd.; Verfügung des Königs vo m 14.10.18 38; 

ministerielle Verfügung vom 2 0 .12.1838 
3) § 34 lautet: "Fremde Juden, als solche, dürfen 

w·eder als Rabbiner und Kirchenbedienstete ,noch 
als Lehrburschen,noch zu Gewerks- oder Haus­
diensten angenommen werden. Es erstreckt sich 
jedoch dieses nic llt auf diejenigen vergleiteten 
Juden, welche r sich zur Zeit der Publikation des 
g e g enwärtigen Edikts bereits in unseren Staaten 
befinden. vgl. Preußische Gesetz-Sawnlung 1812, 
s. 17 
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Bevölkerung. Auch nach dem 23. Juli 1847 

kam es noch zu mancherlei Diskriminierung. 

Am 20. Juli 1848 ergeht von Arnsberg die 

Verordnung, allen jüdischen Lehrern und 

Vorsängern bei Androhung einer "namhaften 

Strafe" zu verbieten, eine Kleidung bei der 

Ausübung ihres Kultus zu tragen, l~elche der 

Amtskle idung der evan.~elis ehen Ge istlichkei t 

ganz gleich oder doch auffallend ähnlich sei. 

Es sei eine Anmaßung der jüdischen Vorsänger und 

Lehrer und eine Verspottung der evangelischen 

Geistlichkeit. ~elbst der Landrabbiner Sutro in 

:Münster habe sich gegen diese Anmaßung ausge­

sprochen. Sollte im Soester Kreis derartiges 

vorkommen, so sei dieses nicht zu dulden. 1 

Vorstehender Erlaß wurde am 1. Oktober 1848 

durch das "Ministerium der geistlichen 

Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten" 

gemildert. Es sei in einem solchen Falle, das 

heißt bei dem Gebrauch gleicher oder ähnlicher 

Kleidung zu öffentlichen Feierlichkeiten erst 

dann eire individuelle Untersuchung anzustellen, 

wenn Beschwerden eingingen, die von einem 

Ärgernis oder einer Verspottung sprächen. 2 

Die Königliche Regierung zu Arnsberg sendet am 

22. Januar 1835 an die bei den Rabbiner Sutro 

in Hünster und Friedländer in Brilon, sowie an 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
2) ebd. 
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den Obervorsteher Hellwitz in Soest je ein 

S W 
1 

chreiben mit folgendem ortlaut: 

"Da Fälle vorgekomen sind, daß christ­
liche Frauenspersonen gemeinen Stande~, 
welche von Juden beschwängert worden, die 
Absicht zu erkennen<'fgeben haben, vom 
Christenthum zum Judenthum überzutreten; 
so ist Allerhöchsten Orts befohlen worden, 
daß die Judenschaften keinen Christen in 
ihrer Religionsgemeinschaft aufnehmen sol­
len, bevor er nicht von der vorgesetzten 
geistlichen Behörde aus der Gemeinschaft 
der Christen entlassen worden. Zugleich 
werden sie hiermit angewiesen, jeden der­
artigen in dem Umfange Ihres Amtsbezirks 
etwa vorkommenden Fall sofort vorab, und 
zwar bei Vermeidung einer Strafe von Ein­
hundert Thalern zu unserer Kenntnis zu 
bringen um demnächst weitere Verfügung zu 
gegenwärtigen'! • 

Bine Abschrift d-ieses Schreibens erhielt 

mit Datum vom 30. Januar 1835 der Landrat 

des Kreises Soest mit der Auflage, die 

Bürgermeister des Kreises zu unterrichten, 

jedoch keine öffentliche Hitteilung hier­

von zu machen. In einer weiteren Anordnung 

aus Arnsberg vom 25. März 1835 an den Land­

rat und sämtliche Bürgermeister des Kreises 

werden die geistlichen Behörden angewiesen, 

"die Entlassung aus dem christlichen Ver­

bande niemals zu ertheilen, und so bei Be­

folgung dieser Vorschriften ein Ubertritt 

1) StA. So e st , Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
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innerhalb des Landes nicht mehr wird statt­

finden können. ,,1 

Aus dem Inhalt der beiden vorstehenden An­

ordnungen wird der Geist der Zeit recht 

deutlich. 

Auch die nachfolgende Begebenheit ist kenn­

zeichnend für die Diskriminierung der Anders­

gläbigen. Am 26. April 1833 fand in Brilon 

die festliche 2inführung des Landrabbiners 

Friedländer statt. An ihr nahmen auch einige 

christliche Geistliche und Beamte teil, wo­

raufhin sie von der Königlichen Regierung 

scharf gerügt wurden. Über die zu Brilon 

abgehaltene Zeremonie durfte auf Weisung 

Arnsbergs nicht öffentlich berichtet werden. 

Aufgrund dieses Briloner Vorfalls weist die 

Arnsberger R~ierung den Landrat am 17. Hai 

1833 an, den ~oester Obervorsteher Hellwitz zu 

veranlassen, die von ihm eingereichte Zeremonien­

ordnung bei der Ordination des Landrabbiners 

hinsichtlich einiger Verbote 2 zu überarbeiten. 

Daraufhin wird Hellwitz vom Landrat am 28. Mai 

1833 aufgefordert, künftig zu cen jüdischen 

Feierlichkeiten keine Geistlichen beider christ-

licher Konfessionen und Behördenvertreter mehr 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
2) a) Ministerium der geistlichen Unterrichts-

und ~edizinal-Angele g enheiten vom 9. Juli 1821 
b) .l!;rlal~ Frie dri eh ,'iilhe lms I. vom 22. Februar 

1822 
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einzuladen; ebenfalls wird ihm untersagt, be­

sagte Feierlichkeiten öffentlich bekanntzuge-

ben. 

Diese Herablrurdigungen spiegeln jedoch nicht 

das örtliche Verhältnis der christlichen Bürger­

schaft zurjungen jüdischen Gemeinde wieder. 

Von entwürdigenden Handlungen und bewußten 

Herabsetzungen ist seit dem Beginn des 

19. Jahrhunderts in den durchgesehenen 

archivalischen Quellen nicht mehr die Rede. 

Bereits vor dem Gesetz über die Verhältnisse 

der Juden vom 23. Juli 1847 gab es im Stadt­

parlament jüdische Stadtverordnete. 
1 

Von 

1841 bis 18 43 bekleidete Hellwitz dieses 

öffentliche Amt. 2 Diese Ehre wurde ihm nicht 

nur zuteil, weil er großes Ansehen in der 

Stadt genoß, sondern sie ist gewiß auch ein Aus­

druck von bürgerlicher Toleranz und behördli­

cher Anerkennung gegenüber der Soester Juden­

schaft. Mit der Übernahme des Amtes eines 

Stadtverordneten schließt nach meiner Auf­

fassung der jahrhundertlange Kampf um die 

Gleichstellung mit den christlichen Bevölke­

~ngsgruppen. Die Integration war in Soest 

der allgemeinen Gesetzgebung um einige Zeit 

voraus. 

1) vgl. StA. Soest, Hs F 30 
2) ebd. 
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Bis in die Weimarer Republik, die Zeit des 

mehr und mehr aufkommenden Nationalismus, 

können die Stadtverordneten jüdischen Glaubens 

nachgewiesen werden. Vermutlich wurden auf­

grund der Beeinflussung durch das Gedankengut 

der politischen Romantik 1 ab 1924 keine 

Juden mehr in das Stadtparlament gewählt 

Von 1841 bis 1923 vertraten angesehene 

jüdische Bürger siebzigmal das repräsentative 

Amt eines Sta&~erordneten: 

Jahre Name Gesamtzahl 

von - bis der Jahre 

1841 bis 1843 Levi Lararus Hellwitz 3 
1847 bis 1848 Neyer Stern 2 

1856 Levi Lazarus Hellwitz 1 

1859 Dr. med. Robert Marcus 
+) 

1 

1861 bis 1870 " " " " 10 

1869 bis 1871 Philipp Stern 3 

1873 bis 1879 Eduard Stern 7 

1882 bis 1919 Bernhard Stern 38 

1919 bis 1923 Sally Neukamp 52. 

1) Das Postulat der politischen Romantik fand 
seinen Niederschlag vor allem in den reaktio­
när-politischen Schriften von Edmund Burke, 
Gedanken über die Französische Revolution, 
1790; Friedrich von Gentz, Fragmente, 1806; 
Adam Hüller, Elemente der Staatskunst, 1809; 
earl Ludwig von Haller, Restauration der 
Staatswissenschaften, 1816; Friedrich Julius 
Stahl, die Philosophie des Rechts, 1846. 
Neuauflagen erschienen von Burke 1898, Gentz 1911 
u. Hüller 1922 • .:3ie wirkten besonders stark im 
\üllensbildung sprozeß der \veimarer Republik. Auch 
in Hi tIers "hein i\.ampf" sind diese irrationalen 
Gedankengange (besonders von Gentz) zu finden. 

2) StA. Soest, Hs F 30 
+) Im Jahre 1860 sind die eintragungen unvollständig; 

es ist möglich, daß auch in diesem Jahre Dr.med. 
Harcus in das Amt eines hagistratsmi t,(!;lieds ge­
wählt wurde. 



~(, ) 1 ,I.~ '1 :> in SOl;::; t 

, ) (~ 

! (\ 1l):2:2 in ::)0(: ,'i t _ t .' . 
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In den Jahren 1869, 1870 und 1919 gab es gleich 

zwei jüdische Bürger in diesem repräsentativen 

Amt. Folgt man dem Eintragungsmodus, dann 

müßte im Jahre 1875 Eduard Stern zum Stadtver-

ordnetenvorsteher gewählt worden sein, denn er 

wird in der namentlichen Aufstellung zuerst auf­

geführt. Der sonst übliche Zusatz "Stadtver­

ordnetenvorsteher" fehlt für dieses Jahr. 

Durch die Besti~ungen des § 2 des Gesetzes 

über die Verhältnisse der Juden vom 23. Juli 

1847 1 sind die Juden zwar von den Ämtern eines 

Behördenvorstehers der Kummunalverwaltungen, 

namentlich eines Bürgermeisters und Ober-

1) § 2 lautet: 

"Zu einem unmittelbaren oder mittelbaren 
Staatsamte , sOl'lie zu einem Kommunalamte 
kann ein Jude nur dann zugelassen werden, 
wenn mit einem solchen Amte die Ausübung 
einer richterlichen, polizeilichen oder 
exekutiven Gewalt nicht verbunden ist. 

Außerdem bleiben die Juden allgemein von 
der Leitung und Beaufsichtigung christlicher 
Kultus- und Unterrichts-Angelegenheiten aus­
geschlossen. 

An Universitäten können Juden, soweit die 
Statuten nicht entgegenstehen, als Privat­
dozenten, außerordentliche oder ordentliche 
Profe ~ soren der medizinischen, mathematischen, 
na tu r '.'lissenschaftlichen, geographischen und 
spracIl\vis s unscha ftlichen Lehrfäche r zuge­
lassen werden. Von allen übrigen Lehrfächern 
an Universitäten, sowie von dem akademischen 
~ e nate und von den Aemtern eines Dekans, Pro­
rektors und Rektors bleiben sie ausgeschlossen. 

An Kunst-, Gewerbe-, Handels- und l\avigatio~­
schulen können Juden als Lehrer zugelas s en wer­
den. Aui:'erde m bleibt die Anstellung der Juden als 
Lehrer auf jüdische Unterrichtsanstalten beschränkt 

vgl. Gesetz-Sammlung für die ~öniglichen Preußi­
schen ~taate~, Jahrgang 1847, Nr. 30 
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bürgerme ist e rs, oder eines Amtmannes und 

Gemeindevorstehe rs und deren Stellvertreter 

ausg esc hlossen, sie sind aber zu Magistrats­

mitgliedern, Gemeinde- und Amtsverordneten 

wählbar. Der Inhalt des ~ 2 macht jedoch die 

Beschrä nkung, daß die jüdischen Mitglieder 

eine s Magistratskollegiums oder einer Stadt­

verordneten-, Gemeinde- und Amtsversammlung 

weder an der Beratung und Abstimmung über 

christ ~iche Kultur- und Unterrichtsange­

legenheiten teilnehmen, noch ihnen derartige 

Funktionen übertragen werden können, mit denen 

die Ausübung einer polizeilichen oder exekutiven 

Gewalt verbunden ist. Unter den in § 2 be­

zeichneten Gewerbeschulen, an denen Juden als 

Lehrer zugelassen werden können, sind die­

jenigen gemeint, welche zum Ressort des König­

lichen Finanzministeriums gehören. 

~in entscheidender Fortschritt auf dem Wege 

zur Emanzipation war erreicht, der sich auch, 

wie vorstehend ersichtlich, in Soest nieder­

schlug , Die endgültige staatsbürgerliche Gleich­

st c llun ~ erfolgte erst am 3. Juli 1869 im 

Bere ich des Norddeutschen Bundes, dessen 

Regelungen dann knapp zwei Jahre später in die 

Verfassung des Deutschen Reiches vom 16. April 

1871 eingingen. In dieser Zeit des zweiten 

Deutschen Reiches l ebten Christen und Juden bis 

zur Machtübernahme Hitlers einträchtig neben­

einander. Erst in der Zeit des Hitlerregimes 

beginnt von neuem f ü r di e jüdischen Mitbürger 

da s Leben in der Diaspora. 
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2. Die Synagogengemeinde vom Abschluß der 

Aufb a uphase bis zum ~nde der Weimarer 

Hepublik 

Der Fortbestand des Judentums nach der Zer-

streuung war nur über die jahrhundertealte 

Institution d e r jüdischen Gemeinde möglich. 

Die jüdischen ~vohnsiedlung en wurden oft zu 

l-techt als Mikrokosmos bezeichnet, "in dem sich 

alle Erscheinungen des Lebens der äußeren 

\{el t Kiderspiegel ten und ihre jüdische Fär­

bung erlangten" (Hoth).l Jeder einzelne erhielt 

in uer Gemeinde die nöt ig e Geborgenheit, die 

seine ~xistenz sicherte. Auch die jüdische 

Gemeinde in Soest regelte ihre inneren An­

gelegenheiten in eigener Verantwortung. 

Ihre Eigengesetzlichk eit erstreckte sich auf 

die Finanzverwaltung, das Steuer- und das 

Schulwesen sowie auf die Sozialfürsorge. Auch 

die Aufrechterhaltung der inneren Ordnung 

gehörte zur Gemeindeautonomie. Gemäß dem 

dem Gesetz vom 23. Juli 1847 stand an d er 

Spitze der Gemeind e der Vorstand. Bis zum 

nachweislich letzten -~vahljahr 1937 bestand er 

stets aus drei Personen. Dieses war d ie ge­

setzlich festgelegte Hindestzahl (§ 39). 

Auch die Anzahl der Reprä sentanten überschritt 

nie die im ~esetz geforderte untere Grenze. Je 

9 Repräsentanten kontrollierten den Vorstand 

bis 1937, dann wurden die ~litglieder der 

1) vgl. Inform~ tion zur p olitischen Bildung 
Nr. 140, Das j ü disc he Volk in der Weltge­
schichte I, ~. 17, Bo n n 1970 
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Repräsentantenversammlung aus Personalmangel 

nach vorheriger Genehmigung durch den Re­

gierungspräsidenten auf fünf reduziert. 

Am 13. härz 1854 wurden für (: ie nächsten 6 Jahre 

in den Vorstand gewählt: 
1 

Levi Lazarus Hellwitz, 

Louis Stern und 

Herz Neyer. 

Zum Stellvertreter wählte man 

Georg Lichtenfels. 

Hellwitz schied im Jahre 1856 durch Fallissement 
2 aus und ist einige Zeit später verstorben. 

Lichtenfels ist am 1. Januar 1857 verzogen. 

Hoses Neyer rückte für Hellwitz 1857 nach. Zum 

neuen Stellvertreter wurde Jakob Kirschbaum ge­

wählt. 

über die personelle Besetzung der Gemeindevor­

stände berichten die Archivalien bis 1871. Da­

nach wurden in den nachfolgenden Jahren unten 

aufgeführte Gemeindemitglieder in die einzelnen 

Vorstände gewählt bzw. nachgewählt: 3 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 6 
2) ebd., Nr. 5 
3) Die Reihenfolg e ist willkürlich eingetragen 

und bedeutet nicht o ie Rangfolge. Für die 
Jahre 1863 und 1866 \verden die ge\vähl ten 
~tellvertreter nicht besonders gekennzeichnet; 
im Jahre 1871 ist aus den Archivalien der Stell­
vertreter nicht ersichtlich. Für den im Jahre 
1869 aus Soest verzogenen Louis Stern rückte 
Jacob .v"olf'f nach. Dieser Vorstand ist vermutlich 
bis zum 13. März 1872 im Amt geblieben. hoses 
l';eyer wird außerdem noch für die Jahre 1872 bis 
1875 als Vorstandsmitglied genannt. 
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1863: 

1866: 

1869: 

Louis Stern 

Aron UrseIl 

i'ioses Heyer 
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hoses Kirschbaum (Stellvertreter) 

Aron UrseIl 

Noses Neyer 

l\ieyer Stern 

Louis Stern 

Hoses Heyer 

Neyer Stern 

Aron Ursell 

Louis Stern 

Aron ürsell 

Louis heyer 

:Hoses lvieyer 

Jacob Wolff (Stellvertreter) 

1871: Aron Ursell 

Hoses :Eeyer 

Jacob ~volff 

Unter Hellwitz' radikal-liberaler Führung brach 

die Gemeinde bald mit einer alten jüdischen 

Tradition: Da die Jahreszählung im jüdischen 

Kalender mit der angenommenen ~{el tschöpfung im 

Jahre 3761 v. ehr. beg innt, waren Unstimmigkei­

ten in der Zeitrechnunc: an der Tagesordnun~ . Im 
1 Vorstand wurde l:aher folgende Anordnung gefaßt: 

1) StA. Soest, h s V 16@ 
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"Die 2rfahrung hat ,gelehrt, daß die 
bisherige hechnun~sführung nach isr. 
Zeitrechnung zu vielfachen Ungemäch­
lichkeiten Veranlassung gegeben hat. 
'~ir bestimmen demnach, daß vom 1. Ja­
nuar 1836 ab die Zeitrechnung nicht mehr 
statt finden soll und der allgemeine 
Bürgerliche Kalender an deren Stelle 
treten wird. Hiernach richten sich auch 
die gewöhnlichen Sitzungen des Vorstan­
des. 

Ggb. Soest, d en 24. Kislaw 5596-15.Dez.1835 

Der Synagogen- und.~chulvorstand 

gez. Hellwitz, gez. harcus sen." 

Seit der Gründung der Gemeinde standen folgende 

Vorsteher an ihrer ~pitze:l 

1) Harcus Elias 

2) Georg Gerson 

3) Levi Lazarus Hellwitz 

4) Herz Stern 

5) Philipp Stern 

6) Bduard Stern 

7) hoses Neyer 

8) Seligmann Neukamp 

9) Salomon Meyer 

10) Moses Speyer 

11) Dr. med. Felix ~ommer, Sanitätsrat 

12) .3iegmunci Goldscnmidt 

13) Albert Neukamp 

14) Adolf Neukamp 

15) .:iiegfried l-iuhs tadt 

1) .::itA . .::ioest, Ilep. Friedrich, Fac j-_ 37, Nr. 5 
zu Ifd.Nr. 1 vgl. StA. Soest, Rep. Friedrich, 
Fach 37,Nr. 5; zu Nr. 2-14: vgl.Katzenstein, 
a.a.O. ,'::'. 61; zu l'; r. 15: nach freundlicher Aus­
kunft von Herrn Pa s tor Jansen aus aem Bördedorf 
Scn\,efe, ,,,,eIcher mit Herrn Ruhstadt noch bis kurz 
vor dessen Tod in schriftlicher Verbindung stand. 
Huhstad1: hatte ge\äß die schwerste Auf,gabe aller 
seiner Vorgänger übernommen. '::;r vertrat den Rest 
der Gemeindemitglieder noch nach cer Deportation 
in Theiesienstadt. 
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Aus einer ~ingabe an die St indeversan~lung am 

13. Auril 1847 ist ersichtlich, daß Hellwitz 

die Gemeindemitglieder zur Anerkennung einer 

kultischen Reform zwing en wolltee ~r ,~nschte 

für die feierliche Gestaltung des Gottesdienstes 

die Anschaffung einer Orgel, die Einführung eines 

Gebetsbuches mit deutschem Text und die Ent-
1 blößung des Hauptes in der Synagoge. 

Im Jahre 1832 beantragt Samuel Spiegel nebst 

Familie die Aufnahme in das Gemeinderegister. 

~in Jahr später bittet Meyer Stern um den 

"Gemeindebrief" mit folgendem Schreiben:
2 

"An einen wohllöblichen Vorstand hier­
selbst gehorsamste Bitte des Meyer Stern 
die Aufnahme als Gemeindeglied in der 
hiesigen Gemeinde betreffend. Mit der 
geziemendsten Anzeige, daß ; ich, als 
bekanntlich hiesiger Eingebohrener und 
seit circa 6 honath verehelichter Bürger 
wünsche, von jetzt an in die Zahl der 
übrigen Glieder der hiesigen israeliti­
schen Gemeinde, und zwar gleich es Herrn 
Samuel Spiegel dahier zu theil geworden, 
mit hinzu gewählt zu werden. 

Ein wohllöblicher Vorstand ,,,ird daher 
gehorsamst ersucht, mich im Register der 
hiesigen israelitischen Gemeinde aufzu­
führen, und mich von dem Geschehen bald­
gefällichest in Kenntnis zu setzen. 

Neyer Stern 

Soest, 22 July 1833 

(Fremde Schrift, eigenhändige 
Unterschrift)" 

1) vgl. T~ubler, a.a.O., s. 34 
2) StÄ. 6oest, ns V 162e 
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~ine vollst ä ndige Li s te aller selbstständigen 

Juden, e ie in Soest lebten, ist aus d em Jahre 

1846 erhalten. Nach einer Anordnung Friedrich 

Wilhelms I~ vom 31. Oktober 1845 mußten alle 

Juden festbestimmte und erbliche Familiennamen 

führen, und diese innerhalb eines haben Jahres 

vom Tage der Publikation vorstehender Order an 

gerechnet, der Obrigkeit ihres Wohnortes anzeigen. 

Bisher hatten sie zwar auch einen Vor- und Zu-

namen; der Zuname vererbte sich jedoch nicht vom 

Vater auf die Kinder. Diese hatten vielmehr den 

Vornamen des Vaters als Zunamen und oft des 

Vaters Zunamen als Vornamen (vgl. z.B. Vater: 

Marcus Elias; Sohn: Elias Marcus), oft aber auch 

irgend einen anderen Vornamen. Zur Führung der 

gewählten Familiennamen war die Genehmig ung der 

Regierung erforderlich. Die neuen Namen wurden 

am 15. September 1846 im Amtsblatt der Königlichen 
1 Regierung bekanntgegeben: 

1) vgl. Beibla tt zum 41. Stück des Amtsblattes 
der Königlichen Regierung, Arnsberg den 
10. Oktober 184 6 , Harginal-Nummer 403, 
s . 44-46 
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Aus den Statuten der Soester Gemeinde vom 

16. November 1855 (§§ 30 bis 32) geht her­

vor, daß in der ersten Hälfte des 19. Jahr­

hunderts auch in Körbecke eine Synagogenge-

meinde existiert e . Sie war der Soester Gemeinde 

als Untergemeinde zugeordnet, aber bereits 

vor 1855 aufgelöst und die Gläubigen der 

Gemeinde in Soest zugeteilt worden~ 1846 leb­

ten nur noch drei selbständige jüdische {männ­

liche} Personen in Körbecke. 1 

Im Jahre 1901 wollte sich die Soester Haupt-

gemeinde als Be sitzerin eines Grundstücks in 

Körbecke e intragen lassen, auf welchem seit 

über 30 Jahren die dortige Synagoge stand. 

Die Besitzer des Grundstücks waren tot und 

die Erben unbekannt. 2 

Qößere jüdische Ansiedlungen gab es noch 

in den Bördedörfern Hovestadt und Oesting­

hausen, wo ebenfalls Synagogengemeinden ge­

gründet wurden. Im Jahre 1846 lebten in 

Hovestadt 15 3 und in Oesinghausen 13
4 

selb­

ständige Jud en. 

Am 8. August 1871 wird von der Königlichen 

Re g ierung in Arnsberg bestimmt, daß auf­

grund des S 36 d e s Gesetzes vom 23. Juli 1847 

und nach Anhörung der Beteiligten der bisher 

1) vgl. Beibla tt zum 41.Stück des Amtsblattes 
der Köni g lichen Regierung, Arnsberg, den 
10 Oktober 184 6 , l'iarginal-Nummer 403, S. l1:3/44 

2 ) vgl. Tä ubler, a.a.O., S. 2 ~ 
3 ) vgl. Beiblatt zum 4 1. 3t tick des Amtsblattes der 

Königliche n ae g ierung , Arnsberg, den 10.0ktober 
184 6, harginal- ~'1ummer 40 3 , s. 43 

4) ebd., S. 4 4 



- 226 -

selbständig e Synagogenbezirk Hovestadt als 

solcher aufgehoben und dem Synagogenbezirk 

Soest zugelegt wird. 1 Zur Synagogenge-

meinde Hovestaut gehörte Oestinghausen als 

Untergemeinde, sowie ale Ortschaften Weslarn, 

Dinker, Vellinghausen, Eilmsen und Herzfeld.
2 

ivei ter heißt es "zu wei terer Ausführung dieser 

Bestimmung beauftragen wir Sie (den Landrat des 

Kreises Soest), die betheiligten Synagogen-Ge­

meinden darüber mit Eröffnung zu versehen und 

die Synagogen Gemeinde Soest unter Hin\~eisung 

auf den § 50 des Gesetzes vom 23. Juli 1847 

zur Beschlußnahme über die in Folge unserer 

Bestimmung nöthig gewordene Abänderung und Ver­

vollständigung des Statuts für die Synagogen­

Gemeinde Soest auf Grund der bereits formulirt 

vorliegenden Anträge der Synagogen-Gemeinde­

Hitglieder in Hovestadt und Oestinghausen vom 

25. Juli mit dem Bemerken aufzufordern, daß 

sofern der betreffende Entwurf zur Statutenver­

vollständigung binnen 4 Ivochen nicht einge­

gangen ist, der Erlaß der erforderlichen 

Bestimmun.s;en im Ivege des Reglements in 

E .. .. " 3 rwagung genommen werGe ••• 

Dieses Ansinnen lehnen der Vorstand und die 

Repräsentanten in Soest am 21. September 1871 mit 

der Begründun,l:!; ab, daß schon der frühere Anschluß : er 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
2) ebd. 
3) ebd. 
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K~rbecker Gemeind e besonders bei ~ahlen 
1 als sehr st~rend empfunden wurde. Am 

30. September erfolgt hierauf das Reglement 

der Arnsberger Reg~erung: Hovestadt (jüdi-

sche Personen von Hovestadt, Weslarn, Dinker, 

Vellinghausen, Eilmsen und Herzfeld) und Oesting­

hausen w'erden neue Untergemeinden der Hauptge-
. d ~ t 2 meln e boes • 

Das Gemeindevermbgen bestand laut Bericht 

des Obervorstehers Hellwitz vom 28. Mai 1843 

aus der im August 1822 eingeweihten Synagoge, 

einer Privatschule auf gleichen Grundstück 

und einem 1832 erworbenen Friedhofsgelände. 3 

Die Synagoge war "zwar klein, aber dennoch, 

unstreitig dem Zwecke ganz entsprechend, 

ziemlich sch~n und dauerhaft" erbaut. 4 Die 

Baukosten betrugen 2.362 Reichstaler. 1.000 

Reichstaler wurden durch eine Anleihe herbei­

geschafft 5 und der Rest durch freiwillige 

Spenden der Gemeindemitglieder und deren 
6 Verwandten zusammengetragen. Aufgrund der 

stetig anwachsenden Zahl der Gläubigen mußte 

das Gotteshaus bald vergr~ßert werden. Am 

18. August 1882 berichtet die ~rtliche Presse 

über den Abschluß der Erweiterungsarbeiten: 7 

--_. 
1) StA. 
2) ebd. 
3) ebd. 
4) vgl. 
5) vgl. 
6) vgl. 
7 ) vgl. 

Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 

Geck, a.a.O., S. 262 
Täubler a.a.O., S. 30 
Katzenstein a.a.O., S. 61 
So e ster Kreisblatt vom 18.8.1882 
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"Die Restaurations-Arbeiten .an der 
hiesigen Synagoge sind nunmehr vollendet. 
Die Synagoge hat durch den neuen Anbau 
um etwa das Doppelte an Raum gewonnen. 
Ist ihr Aeußeres auch nichts weniger als 
imposant, um so schöner ist ihr Inneres. 
i'iandmalereien, (Teppichmalerei im orien­
talischen Styhl) schmücken die Wände und 
Sterne auf blauem Grunde den Plafond. 
Das Gotteshaus macht durch die Anordnung 
der Farben und die feine Ausstattung des 
Crystallkronleuchters usw. einen durchaus 
freundlichen Eindruck. Die Bänke sind in 
Holzfarbe, der Altar in weiß gestrichen. 
Herr Maler Streil von hier hat die De­
korations-Arbeiten ausgeführt und hier­
für gebührt demselben alles Lob. Wie wir 
hören, wird der Eröffnungsgottesdienst 
am Samstag l\iorgen 8 Uhr stattfinden." 

Außerdem wurde das alte Harmonium durch eine 

neue Orgel ersetzt. 1 Die neue Synagoge wich von 

der Bauart anderer Synagogen wesentlich ab. Sie 

war im sogenannten "vorwestfälischen Stil" er­

baut worden. 2 Katzenstein meint hierzu, dieses 

möge als Zeichen für die enge Verbundenheit 

der Soester Juden mit ihrer Vaterstadt bzw. 

ihrer westfälischen Heimat gelten. 3 

Wie aus den Archivalien weiter ersichtlich 

ist, hatte die Gemeinde im Jahre 1896 fol-

V 
.. 4: gendes ermogen: 

1) vgl. Katzenstein, a.a.ü., ~. 61 
2) ebd. 
3) ebd. 
4) StA. So e st, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
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a) Synagoge und Hofraum, 

b) Friedhof und ein unmittelbar dort an-

grenzender Garten, welcher zur späteren 

Vergößerung .I?;edacht, aber vorerst für 

jährlich 27 hark verpachtet war, 

c) Schulgebäude, 

d) Stiftungskapital, eingetragen auf das 

ehemalige Harcus'sche Haus "im Osthofen" 

von 246 hark, 

e) Armenfond von ca. 3.600 Mark, welcher bei 

der städtischen Sn arkasse in Soest ver­

zinst angelegt worden war. 

Auch von den Besitzverhältnissen der Gemeinde-

mitglieder berichten die Quellen: 

9. Juni 1818: 4 Grundstücl<e im Werte von 

5.000 Iviark, 1 

19.April 1819: 5 Häuser,2 

7. Juli 1824: 9 Häuser und 1 Landwirtschaft­

liches Amvesen,3 

,- 889 ' I'H -- 4 2 :3 • Na i 1 : L1':t aus er. 

Vom Beginn des 20. Jahrhunderts an ist eine 

rückläufige Tendenz in der Seelenzahl der 

Gemeinde festzustellen. Neben dem Geburten-

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
2) ebd. 
3) ebd. 
4) ebd., Fach 40, Nr. 5 



rückgang hat die kleine Synagogengemeinde 

auch im 1. ~eltkrieg schwere Opfer zu be­

klagen: 57 Juden wurden zum Nilitärdienst 

eingezogen. Hiervon meldeten sich 19 frei­

\'fillig. Nur 6 versahen ihren Dienst im Ver­

sorgungsgebiet hinter der Front. Mit dem 

~isernen Kreuz wurden 28 Soester Juden aus-

gezeichnet. Ein- oder mehrmals venrundet 

wurden 26 Soldaten. 8 jüdi sche l'jänner mußten 
1 ihr Leben opfern. In der Synagoge zu Soest 

wurden ihre i~amen auf einer Ehrentafel ver­

zeichnet,2 die aber in der "Kristallnacht" 

vernichtet wurde. Nur sieben l~amen der ge­

fallenen jüdischen Soldaten konnte ich ent­

decken. Sie lauten: 3 

1) vgl. ~atzenstein, a.a.O., s. 61 
2) ebd. 
3) Die jüdischen Gefallenen des deutschen 

Heeres, der deutschen Marine und der 
deutschen Schutztrup~)en 191 il-191 0 , Berlin 
1932, 2. Auflage, S. 336, 416 
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Etwa fünfzigtau s end deutsch-jüdische Frontsoldaten 

dienten im 1. \.,reltkrieg. 1 Von ihnen mußten zwölf­

tausend ihr Leben lassen,2 sterben für eine i~ria­
listische deutsche Zielsetzung. 3 Waren auch sie, 

wie Hitler sagte, "immer nur Parasiten im Körper 

anderer Völker"? 

Einem Aufschrei gleich ist jenes Gedicht, das Julius 

I-iarx seinem Werk "Kriegstagebuch eines Juden" voran­

stellt:4: 

"JüDEN ~vANDERN 

Juden wandern 

Durch die Welt. 

Ihre Herzen flehn zu Gott, 

Der ins Chaos sie gestellt. 

Juden leiden 

Bittre Qual - , 

Doch in Glauben an die Allmacht 

Wird das Leid zum Gottesmal. 

Juden fliehn 

Haß und I'lord. 

Ihre Augen blicken aufwärts, 

Ihre Hoffnung ist das Wort. 

Juden beten: 

I-lach uns frei -

Der Du unser Vater bist, 

Herr im Himmel, steh und bei." 

Julius l'iarx 

1) J.Harx, Kriegs-Ta~ ebuch eines Juden, Frankfurt 
am Nain 1~6~, s. 6 

2) ebd. 
3 ) F.Fischer,Griff nach der Weltmacht,Düsseldorf 1967, 

S. 13 ff 
4:) J:.iarx, a. a • 0., S. 7 



- 234 -

Bis zur I'iachtüb ernahme Hi tIe r s wurde das 

jüdische Leb e n in der ~tadt i mmer ruhiger. 

Viele Juden verließen Soest. Es waren in 

der Mehrzahl die erwachsenen Söhne und 

Töchter alteingesessener Familien. Die 

zusammengestellte Tabelle der Einwohner 

jüdischen Glaubens zeigt folgendes Bild: 

1901 = 290 jüdische Bürger 

1905 = 250 jüdische Bürger 

1907 = 232 jüdische Bürger 

1913 = 201 jüdische Bürger 

1<) 25 = 200 jüdische Bürger 

192 9 = 174 j ü dische Bürger 

1932 = 156 jüdische Bürger. 



".- i. c: t cl l" 
Victor Stern 

, . * 26. 7. 1849 

gest. 4. 6. 1922 
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3. Verfolgung und Deportation 

a) Die Lage der Juden in Soest von 

1933 bis 1938 

Nach jahrhundertelangem Kampf um die bürgerliche 

Gleichstellung und der endlich erreichten Frei­

heit wiederholte sich die Geschichte der Juden 

in der Gettozeit vor der Emanzipation. Die 

Vorbedingungen hatten sich jedoch wesentlich 

verschlechtert, denn der weitere Fortbestand der 

jüdischen Gemeinden und die Existenz jedes ein­

zelnen Juden wurde nun durch Gesetze geregelt, 

die gezielt antijüdisch waren und die Intention 

in sich bargen, sowohl das Judentum als auch 

den einzelnen Juden radikal zu beseitigen. 1 

Während der Zeit von der Machtübernahme Hitlers 

bis zur Reichskristallnacht mit ihren unmittel­

baren Nachwirkungen wurden viele antijüdischen 

Gesetze und Verordnungen erlassen, um den Ver­

nichtungskampf gegen das deutsche Judentum von 

haI zu Nal zu forcieren. Der Weg der national­

sozialistischen Kampfverschärfung ging schließ­

lich über die Verfolgung und Deportation bis 

hin zur "Endlösung" während des 2. Weltkrieges 

in den Konzentrationslagern. 

1) Brilling, Archivgut und Dokumentation der 
Judenverfolgung unter besonderer Berücksichti­
gung von Nordrhein-Westfalen, in: Der Archivar, 
Nitteilungsblatt für deutsches Archivwesen 
- Sonderdruck -,Siegburg (Rhld.) 1969, 22. Jahr­
gang, Heft 2, 5. 157 
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Auch jeden einzelnen Soester Jud en traf das er­

schütternde Los der unmenschlichen Gesetzgebung. 

Eine Dokumentation über ihre Namen und Schicksale 

kann ich jedoch aus den eingangs erwähnten 

Schw"ierigkei ten zur Zeit noch nic ht zusammen­

stellen. 

Das Leben in der jüdischen Gemeinde in Soest 

ging unter den verschärften gesetzgeberischen 

Bedingungen in verstärktem Maße weiter. Die 

Gesetze wurden mit Hilfe aller Behörden und 

staatlichen Organisationen durchgeführt. Durch 

diesen Druck entstand innerhalb der jüdischen 

Gemeinde ein starkes Eigenleben, das erst durch 

den Synagogenbrand in der Nacht vom 9. zum 10. 

November 1938 gewaltsam ausgelöscht wurde. 

Zunächst sei hier über das Gemeindeleben in Soest 

berichtet, worüber bis zur Kristallnacht einige 

erhaltene Quellen Auskunft geben. Diese wenigen 

schriftlichen Zeugnisse folgen daher in dieser 

Arbeit auch meist in vollem Wortlaut. 

Am 30. August 1932 setzte tier Vorstand der 

Synagogengemeinde den Magistrat de r Stadt davon 

in Kenntnis, daß mit Ablauf des 31. Dezember des 

gleichen Jahres einige Herren des Vorstandes und 

Repräsentanten ausschieden und nach § 15 der von 

der Regierung bestätigten Satzung baldmöglichst 

eine Neuwahl stattfinden müsse. Aus diesem Grunde 

bat der Vorstand um die Festsetzung eines Wahl-



- 238 -

termins. Das Anschreiben lautet: 1 

"An den Hagistrat. 

Aus der Vertretung der Synagogengemeinde 
Soest scheiden am 31. Dezember 1932 aus: 

A. Die Vorstandsmitglieder: 

1. Herr Siegmund Goldschmidt, 
2. ft Albert Neukamp. 

B. Die Repräsentanten: 

1- Herr 
2. ft 

3. ft 

4. " 
5. " 

6. " 

Paul Burin, 
Dr. Julius Oppenheimer, 
Berthold Cohen, 
Heinrich Janoschowitz, Bad-Sassendorf, 
Sally Goldschmidt - ist verstorben, 
wurde vertreten durch Herrn ~li 
Kupferschlag, 
Max Albesheim - weil stellvertreten­
der Vorsitzender geworden - wurde 
vertreten durch Herrn J.M. Meyer. 

C. Die stellvertretenden Repräsentanten: 

1. Herr 
2. " 

" 

Eli Kupferschlag, 
Ernst ~peyer - weil 1929 
präsentanten gewählt, 
J .H. Heyer. 

zum Re-

Nach § 15 der von der Regierung genehmigten 
Satzungen muss die Neuwahl mindestens 3 
t-1onate vor dem Ausscheiden der genannten 
Herren - vor dem 31. Dezember 1932 - statt­
finden. 

riir bitten um festsetzung eines Wahlter­
mins. 

50est, den 30. August 1932 

Der Vorstand der Synagogengemeinde 

gez. Goldschmidt" 

1) ~tA. ~oest, Abt. I, ~r. 404; Judenangelegenheiten 



.l 11 S 0 (~ " t: 
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Bürgermeister Kleim setz t e den Termin zur Vor­

nahme der Erg ci nzung swahlen auf den 20. Septem­

ber 1932 von 12 - 13 Uhr fest. Alle Wahlberech-

tigten jüdischen Bürger wurden zur Ivahl in den 

Stadtverordneten-Sitzungssaal eingeladen. 

Aufgrund d er Bitte des Bürgermeister wurde die 

l!:inladung zur Iv-ahl am 10. und 17. Sep tember 1932 

während des Hauptgottesdienstes in der Synagoge 

bekanntgegeben. 

Die folgende Liste aller wahlberechtigten Mit­

glieder der Synagogengemeinde ist die letzte 

Aufstellung aller männlichen, volljähri g en und 

unbescholtenen
1 

Mitglieder der Gemeind e aus 

dieser Zeit, welche ich im Stadtarchiv Soest in 

einer noch nicht archivierten Akte fand. Sie 

gehört zur Anlage des Antwortschreibens der 

jüdischen Gemeinde, welches am 17. September 1932 

bei der Stadtverwaltung eintraf.
2 

1) Der § 41 des Gesetzes vom 23. Juli 1847 
über die Verhältnisse der Juden lautet: 

"Sämmtliche männliche, volljährige, unbe­
schol tene }ii t g lieder de r Synagogengemeinde , 
welche sich selbstständi g ernähren und mit 
~ntrichtung der Abgaben für die Synagogen­
gemeinc e während der letzten 3 Jahre nicht 
in Rückstand g eblieben sind, wä hlen die 
Repräsentanten und diese den Vorstand auf 
6 Jahre. Die \vahl ist überall zugleich auf 
eine entsprechen d e Zahl von Stellvertretern 
zu richten." 

2) StA. Soest, Abt. I , Nr. 4 04, Judenangelegenheiten 
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"Liste der wahlberechtigten l'Iitglieder 
der Synagogengemeinde zu Soest. 

die Herren: 

1. Albesheim, Nax, 
2. Burin, Paul, 
3. Block, Simon, 
4. Broch, Leo, 
5. Cohen, Berthold, 
6. van Dam, Sally, 
7. van Dam, Noritz, 
8. ßisack, Georg, 
9. Eichwald, ~ugen, 

10. Eisenberg, Nax, 
11. Eisenberg, Julius, 
12. Goldschmidt, Siegmund , 
13. uoldschmidt, hax, 
14. Janoschowitz, Heinrich, Bad Sassendorf 
15. Kupferschlag, Eli, 
16. Löwenstein, Rudolf, Dr. , 
17. Löwenstein, Leopold, 
18. Löwenstein, Louis, 
19. Löwenstein, Hermann, 
20. Lewy, Louis, 
21. Lewy, Max, 
22. Lilienfeldt, Willy, 
23. Löw:enstein, Albert, 
24. Lebenberg, Karl, 
25. Heyer, Julius, Thomästr. 56, 
26. ~leyerhoff , David, 
27. ~leyerhoff , Walter, 
28. heyer, Hermann, 
29. Neukamp, Adolf, 
30. Neukamp, Albert, 
31. Neukamp, Max, 
32. Neuwahl, Felix, 
33. NeUl'lahl, Albert, 
34. Oppenheimer, JUlius, Dr. , 
35. Rath, Samuel, 
36. Rosenthai, Julius, 
37. RuhstaElt, Siegfried, 
38. Rosenbaum, Heyer, 
3,). Rosenberg, Jakob, 
40. Rosenberg, Berthold, 
41. Sommer, Bendix, 
42. Sommer, Julius, 



43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
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Speyer, 
Schürmann, 
Schürmann, 
Stern, 
Stern, 
Stern, 
Wallach, 
Weingarten, 
Weinberg, 
Würzburger, 
Zilversmit, 

Ernst, 
Horitz, 
Erwin, 
Albert,Osthofenstraße, 
Bernhard, " 
Jakob, Georgsgasse, 
Ernst, 
Alfred, 
Hermann,Bad-Sassendorf, 
Richard, 
Siegfried 

Synagogen-Vorstand 

I.A. gez. Goldschmidt" 

Uber die letzte Wahl des Vorstandes und der 

Repräsentanten vor der Machtübernahme Hitlers 
1 berichtet das Protokoll wie folgt: 

"Soest, den 20. September 1932 

Da die Amtsdauer 

a) der Vorstandsmitglieder der Synagogen­
gemeinde: 

Siegmund Goldschmidt, 
Albert Neukamp 

b) der Repräsentanten: 

Paul Burin, 
Dr. Julius Oppenheimer, 
Berthold Cohen, 
Heinrich Janoschowitz, 
Sally Goldschmidt, (verstorben) 
Max Albesheim (stellv. Vorsitzender ge­

worden) 

1) StA. Soest, Abt. I, Nr. 404; Judenangelegenheiten 



0r. meLl. Lö"enstein, Huuolf 

ir lihernahm <!ic }lr~\xis VOll der.l 

j ~i ui:5chen ,\rzt :'::uniLitsr<.1.t ur. 
Illecl. Sommer; diente im 1. ~;elt­

ltrie:~; kehrte ca. 19)i~.111 ::3ejnc 

Vaterstaut E s sen zurück, du er 

seine l'r <\xis auf5~0.ben r:iußte. \iurue 

im l\Z Illit s(:in(~r F'r<.1.11 lllHJ seinen 

z\\'ci t~inde;'ll ulll ... ~ ebruch t. 
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c) der stellvertretenden Repräsentanten: 

Eli Kupferschlag, 
Ernst Speyer (1929 zum Repräsent. gewählt), 
J • I"!. lvleyer 

am 31. Dezember d.J. abläuft, ist eine 
Neuwahl für die Zeit von 1933 bis 1938 
nach Vorschrift des Statutennachtrages 
vom 21. 9. 1871 vorzunehmen. 

Zwecks Vornahme dieser Wahl waren die 
wahlberechtigten Mitglieder der Synago­
gengemeint' e auf heute vorschriftsmäßig 
eingeladen. Die \vahl wurde unter dem 
Vorsitz des Oberstadtsekretärs Becker 
nach Vorschrift des Gesetzes vom 23. 7. 
1847 mittels Stimmzettel vorgenommen. 

Anwesend waren die aufgeführten wahlbe­
rechtigten. Gegen die Wahlberechtigung 
der Anw"esenden wurde von keiner Sei te 
Einspruch eingelegt. 

Vor Eröffnung der Wahl selbst wurde ein­
stimmig beschlossen, dass diejenigen als 
gewählt gelten sollen, welche die meisten 
Stimmen erhalten. 

Bei der Wahl anwesende Repräsentanten: 

Paul Burin, 
Dr. Jul. Oppenheimer, 
Berthold Cohen, 
Heinr. Janoscho\vi tz, 
Eli Kupferschlag, 
J • I"i. IvIeyer, 
Jakob Stern, 
lvloritz van Dam, 
ernst Speyer. 

Bei der Wahl anwe­
sende stellvertret. 
Repräsentanten: 

Eli Kupferschlag, 
Herrn. Weinberg, 
Willy Lilienfeld, 
~rnst Speyer, 
J.H.Heyer. 

Bei der Wahl waren folgende Gemeindemit­
glieder anwesend: 

hax Albesheim, 
Paul Burin, 
Berthold Cohen, 
.::ially van Dam, 
l-loritz van Dam, 



- 245 -

Georg Eisack, 
i\-Iax ~isenberg;, 
Siegmund Goldschmidt, 
Max Goldschmidt, 
H. Janoschowitz, 
~li Kupferschlag, 
Dr. Hud. Löwenstein, 
Louis Löwenstein, 
Louis Lewy, 
~' !ax Lewy, 
Willi Lilienfeld, 
Julius Meyer, 
Adolf Neukamp, 
Albert Neukamp, 
Dr. Jul. Oppenheimer, 
Jul. Rosenthal, 
Siegfr. Ruhstadt, 
Ernst Speyer, 
Albert Stern, 
Jakob Stern, 
Alfred Weingarten, 
Hermann Weinberg. 
_lax Neukamp 

Zu~st fand die Wahl für die ausgeschie­
denen Vorstandsmitglieder statt. 

Von den anwesenden zur Wahl der Vor­
standsmitglieder berechti g ten Repräsen­
tanten wurden 9 Stimmzettel abgegeben. 

An Stimmen erhielten: 

Albert Neukamp 9 
Siegm. Goldschmidt 9 

Gewählt sind de@nach die beiden Genannten. 

Die Neuwahl der Reprä sentanten nahm fol­
genden Verlauf: 

Ab g e g eben wurden von den anwesenden ~vahl­

berechtig ten ins gesamt 28 Stimmzettel. 

An Stimmen erhielten: 

Paul Burin 25 
Dr. J ul. Oppenheimer 23 
Heinr. J a noschowitz 24 
J . 1-l . lieyer 17 
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i\iax Lewy 12 
Eli Kupferschlag 7 
Berthold Cohen 20 
f-iax Neukamp 2 
Jul. Rosenthai 20 
hax Eisenberg 1 
Sally van Dam 1 
Louis Lewy 1 
Alfred Weingarten 1 
Georg Eisack 3 
Louis Löwenstein 2 
Albert Stern 2 
Siegfried Ruhstadt 5 
N. Rosenbaum 1 

Gewählt sind somit: 

Paul Burin, 
Dr. Jul. Oppenheimer, 
Heinr. Janoschowitz, 
J.H. Meyer, 
Berthold Cohen, 
Jul. Rosenthal. 

Bei der Wahl der stellv. Repräsentanten 
wurden 28 Stimmzettel abgegeben. An 
Stimmen erhielten: 

Simon Block 4 
Louis Löwenstein 1 
Siegfr. Ruhstadt 20 
1"lax Lewy 21 
H. Rosenbaum 2 
Georg Eisack 9 
Dr. Löwenstein 3 
Eli Kupferschlag 19 
~ax Eisenberg 2 
Hax Neukamp 1 
Max Goldschmidt 2 

Gewählt sind somit: 

~iax Lewy, 
Siegfr. Ruhstadt, 
Eli Kupferschlag. 

gez. Becker 

Oberstadtsekretär. 



Die Unterzeichneten nehmen die auf sie 
gefallene Wahl an: 

gez. Siegmund Goldschmidt, 
gez. Albert Neukamp, 
gez. Paul Burin, 
gez. Dr. Oppenheimer, 
gez. H. Janoschowitz, 
gez. Julius Neyer, 
gez. Berthold Cohen, 
gez. lvlax Lewy, 
gez. Siegfried Ruhstadt, 
gez. Eli Kupferschlag." 

Unter dem stetig stärkerwerdenden Druck 

nationalsozialistischer Gewaltherrschaft 

wurde die jüdische Gemeinde in Soest zahlen­

mäßig immer kleiner. Viele Gemeindemitglieder 

verließen Deutschland unter dramatischen 
, 

Umständen. Besonders der jüd!~chen Jugend 

gelang durch die moralische und finanzielle 

Unterstützung ihrer Eltern die Flucht in das 

Ausland. 1 Die älteren Juden hielten jedoch an 

den -wohnplätzen ihrer Eltern und Vorel tern 

fest. Anläßlich der sich mehr und mehr ver-

ringernden l\h tgliederzahl der Synagogengemeinde 

war der Vorstand schon bald ,I?;enötigt, die im 

§ 40 des Gesetzes vom 23. Juli 1847 festgeleg­

te Nindestzahl d er Repräsentanten zu verringern. 

1) Aufgrund mehrerer gleichlautender Aus­
künfte befanden sich unter c en verschiedenen 
IIDeportationstransporten" von Soester Juden 
in die Konzentrationsläger keine Kinder und 
Ju~endlichen. 
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Am Tage nach dem Tode des 1. Vorstehers 

Siegmund Goldschmidt (18. April 1937 1
) fand 

in der Synagoge eine Repräsentatenversammlung 

statt. Uber die großen personellen Schwierig-

keiten gibt das folgen d e Protokoll Auskunft: 

"Repräsentanten-Vers ammlung vom 19. 
April 1937 in der Synagoge zu Soest 
20 1/2 Uhr 

Repräsentanten: 

1. Jacob Stern, 
2. Heinrich Janoschowitz, 
3. Moritz van Dam, 
4. Julius Meyer, 
5. Julius Rosenthai. 

Stellvertreter: 

1. Siegfried Ruhstadt, 
2. Eli Kupferschlag. 

Anwesende Repräsentanten: 

1. Jacob Stern, 
2. Heinrich Janoschowitz, 
3. Moritz v~n Dam, 
4. Julius Meyer. 

Stellvertreter: 

1. Siegfried Ruhstadt, 
2. Eli Kupferschlag . 

vom Vorstand 

Adolf l\ eukamp 

1) vgl. Sterberegister der S tadt Soest vom 
Jahre 1937 

2 

2) 3tA. Soest, Abt. I , Nr. 4 0 4 ; Judenangelegenheiten 
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Tagesordnung: 

1) Besprechung über die Vervollständigung 
des Vorstandes und der Repräsentanten. 

2) Verschiedenes 

Der Repräsentantenvorsteher Herr Jacob 
Stern eröffnet die Sitzung. Als Schrift­
führer wird für diese Sitzung Herr Sieg­
fried Meyer berufen. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird 
verlesen. 

Veranlaßt durch das plötzliche Ableben 
unseres ersten Vorstehers Herrn Siegmund 
Goldschmidt bittet der Vorstand Herrn 
Bernstein, dem Verstorbenen einige Worte 
des Gedenkens zu widmen. Herr Bernstein 
gedenkt der fast 40 jährigen leitenden 
Tätigkeit des ersten Vorstehers in eh­
renden und dankenden -~iorten. 

Die Anwesenden haben sich i'on Ihren Plät­
zen erhoben. 

Zu Punkt 1: 

Der Vorsitzende weist darauf hin, daß 
durch Tod, Fortzug, Amtsniederlegung 
infolge schwebender Verfahren und Krank­
heit 

2 Vorstandsmitglieder und 
1 Stellvertreter 

in den Vorstand neu eintreten müssen. 

ßr macht weiter darauf aufmerksam, daß 
durch die gleichen Umstände die Zahl der 
Repräsentanten auf ) und deren Stell­
vertreter auf 2 zusammengeschrumpft 
ist. 

~r schlägt vor, die rlegierung zu bitten, 
die Herren Julius Rosenthai und Siegfried 
Ruhstadt als l'ü tglieder des Vorstandes 
zu bestellen und 
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Herrn S i egfried h e y er 

als stellvertretenden Vorsteher. 

Die 4-<epräsentanten stimmen dem Vorschlag 
einstimmig zu. 

Herr Julius Meyer bittet den Vorsitzen­
den um Entbindung von seinem Amt mit 
Rücksicht auf seinen Gesundheitszustand. 

Der Vorsitzende nimmt mit dem Ausdruck 
des Bedauerns davon Kenntnis, dankt 
Herrn Meyer für die geleistete Mitarbeit 
und wünscht ihm völlige Genesung. 

Weiterhin schlägt der Vorsitzende vor, 
daß Repräsentantenkollegium in der 
gleichen Form zu ergänzen und folgen­
de Herren der Regierung zur Genehmi­
gung namhaft zu machen: 

Osias Bernstein, 
Simon Block, 
Hermann Heyer, 
Dr. Hudolf Loewenstein, 
Heyer Rosenbaum, 
l'-iax Neukamp. 

Ferner als Repräsentanten-Stellvertreter: 

Eilgen ~ichwald, 
Max Goldschmidt, 
Albert Neuwahl. 

Auch gegen diesen Vorschlag erhebt keiner 
der Anwesenden Widerspruch, 

Soweit durch Befra gen festgestellt ist, 
sagten die vorgesc hlag enen Herren bei 
Genehmigung durch die Regierung ihre 
Hitarbeit zu. 

Die als Vorstandsmitglieder vorgeschla­
genen Herren li"erden vom Versammlungs­
leiter gebeten, dem Vorsteher bis zum 
endgültigen Bescheid beratend zur Seite 
zu stehen. 
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Der Repräsentantenvorsteher bittet 
alsdann die Repräsentanten um die Ge­
nehmigung, nach erfolgter Bestätigung 
durch die Regierung als seinen Stell­
vertreter Herrn Osias Bernstein, als 
Repräsentantenschnftführer 

Herrn Simon Block 

zu berufen. 

Zu Punkt 2 

stellt Herr Moritz van Dam folgenden 
Antrag: 

IDa der verstorbene erste Vors~her: 

Herr Siegmund Goldschmidt 

der sich um die Synagogengemeinde größte 
Verdienste erworben hat, unverheiratet 
gestorben ist, solle in der Synagoge 
eine Jahrzeitlampe angebracht werden, 
die an des verstorbenen Todestage an­
gezündet wird. 

An diesem Tage hat der jeweilige Vor­
beter ein Gebet zu sprechen und das 
Kaddisch (Sterbegebete) zu sagen. Dies 
solle auf alle Zeiten geschen.1 

Der Antrag von Dam wird Einstimmig ange­
nommen. 

v.g.u. 

gez. 

" 11 

11 

Jakob Stern, 
Moritz van Dam, 
Siegfried Ruhstadt, 
Siegfried Meyer, 
als Schriftführer" 

Am 23. April 1937 schickte auf Beschluß der 

Repräsentantenversammlung vom 19. des gleichen 

Monats der Vorstand eine Eingabe an den Regie-
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1 rungspräsidenten in Arnsberg: 

"durch den Herrn Bürgermeister der 

Stadt Soest 

Unter höflicher Bezugnahme auf die am 
Freitag den 16. April 1937 in Arnsberg 
gehabte Unterredung überreichen wir 
anliegend die Abschrift des Protokolls 
der am 19. ~. 37 stattgefundenen Re­
präsentantenversammlung und bemerken 
zu dieser folgendes: 

Nach dem Gesetz vom 23. Juli 1847 soll 
die Gemeindevertretung aus 

a) dem Vorstand, der aus mindestens 
3 Mitgliedern bestehen muß, 

b) den Repräsentanten, deren Zahl 
mindestens 9 betragen soll 

zusammengesetzt sein. 

Die Gemeindevertretung der Synagoge 
Soest, die in ihrer Zusammensetzung 
diesen gesetzlichen Erfordernissen 
bisher entsprach, ist durch Umstände 
verschiedener Art wie 

Tod, Fortzug, Amtsniederlegung wegen 
Krankheit und schwebender Verfahren 

in letzter Zeit so zusammengeschmolzen, 
daß sie nicht mehr den gesetzlichen Er­
fordernissen hinsichtlich der Anzahl 
ihrer Mitglieder entspricht. 

So besteht der Vorstand anstatt der 
vorgeschriebenen 3 Vorsteher nur noch 
aus einem Vorsteher, die Repräsentanten 
einschließlich der Vertreter statt der 
Mindestzahl von 9 aus nur noch 6 Reprä-

1) StA. Soest, Abt. I, Nr. ~O~; Judenangelegenheiten 
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sentanten. Es sind also weder Vor­
stand noch Repräsentanz arbeitsfähig. 

Um deren Arbeitsfähigkeit schnellstens 
herzustellen, sind zur Ergänzung des 
Vorstandes und der Repräsentanten neue 
Mitglieder lt. beiliegendem Protokoll 
vorgeschlagen worden. 

Wir bitten ergebenst um die Genehmi­
gung, die vorgeschlagenen Herren in 
den Vorstand bzw. die Repräsentanz 
berufen zu dürfen. 

Ferner bitten wir die Amtsdauer dieser 
neu zu berufenden Gemeindevertreter 
bestimmen zu wollen, die normalerweise 
sechs Jahre beträgt. 

Die Dringlichkeit ist gegeben, da in­
folge der gegenwärtig fehlenden Aktions­
fähigkeit wichtige Aufgaben der Gemeinde­
verwaltung , u.a. auch die Betreuung der 
bedürftigen Gemeindemitglieder gehemmt 
ist. 

Wir bitten daher ergebenst um schnelle 
Entscheidung. 

Der Vorstand der Synagogenge­
meinde Soest 

gez . Adolf Neukamp" 

Bürgermeister Kleim wies die Synagogengemeinde 

am 10. Juni 1937 darauf hin, daß der Ober­

präsident der Provinz \vestfalen in 1'1ünster 

der Verringerung der Repräsentantenzahl nicht 

eher zustimmen könne, bis eine Beschlußfassung 

über die Änderung der betreffenden Paragraphen 

der Gemeindesatzung herbeigeführt sei. Die 

vorgeschlagene Statutenänderung wurde am 

14. Juni 1937 von den Repräsentanten formuliert. 
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Zwei Tage später wurde sie dem Regierungsprä­

s~denten auf dem D~enstweg zugesch~ckt:1 

"Synagogen-Gemeinde 
Soest Soest, den 16. Juni 1937 

An den 
Herrn Regierungs-Präsidenten 

in A r n s b erg 

Durch den Herrn Bürgerme~ster der Stadt 

Soest 

Veranlasst durch das Schre~ben des 
Herrn Reg~erungs-Präs~denten zu Arns­
berg Gesch.Z.: I ASta. Nr. 63 - 1 vom 
4. 6. haben wir am Montag, den 14.ds.Mts. 
eine Repräsentanten-Versammlung abgehal­
ten und überreichen anl. das Protokoll 
derselben in vierfacher Abschrift, sowie 
separat die Zustimmungserklärung eines 
Repräsentanten, der krankhe~tshalber ver­
hindert war. 

Wir bemerken, daß wir die Herabsetzung 
der Repräsentantenzahl auf 5 vorgesehen 
haben, dagegen die Zahl der Vorsteher un­
verändert l~eßen. 

Wir sind hierbei von dem Gedanken ausgegan­
gen, daß Verfügungen die Unterschrift zwei­
er Vorstandsmitglieder haben müssen, und 
aus Abstimmungsgründen die Zahl von 3 
Vorstehern vorzuziehen ist. 

1) StA. Soest, Abt. I, Nr. 404; Judenangelegenheiten 
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Es ist ferner beigefügt: die vierfache 
Abschrift der Satzung der Synagogen-Ge­
meinde. Eine frühere Satzungsänderung 
und jetzt beschlossene befinden sich 
auf den angehefteten Deckblättern. 

Wir bitten unter Berücksichtigung des 
gegenwärtigen Notstandes um möglichst 
schnelle Erledigung. 

(L.S.) 

Der Vorstand der Synagogen­
Gemeinde 

im Auftrag 

gez. 
11 

" 

Siegfr. Ruhstadt, 
A. RosenthaI 
Siegfr. Heyer." 

Am 30. Juli 1937 wurde die Statutenänderung 

von Nünster bestätigt. Nach Rücksprache 

mit Jacob Stern, dem Repräsentantenvorsteher, 

gibt Adolf Neukamp die Berufung en bekannt. 

Hierüber berichtet das Protokoll: 1 

"Synagogengemeinde Soest 

Vorstandszusammenkunft am 16. Aug. 1937 
20 Uhr im Geschäftszimmer der Synagogen 
Gemeinde, Thomästr. 43 I 

Anwesend: Herr 

" 
" 
" 

Adolf Neukamp, Vorsteher 
Siegfried Ruhstadt) mit der 
Julius RosenthaI ) Wahrneh­
Siegfried Meyer ) mung der 

Vorstands­
geschäfte 
beauftragt 

1) 5tA. 50est, Abt. I, Nr. 404; Judenangelegenheiten 
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Herr Adolf Neukamp teilt mit, daß die 
von dem Herrn Oberpräsidenten von West­
falen, Nünster unter dem 30.7.37 ge­
nehmigte Statutenänderung (E I 27-4) 
eingetroffen ist und legt dieselbe den 
anwesenden Herren vor. Er gibt bekannt, 
dass er nach Rücksprache mit dem Reprä­
sentantenvorsteher, Herrn Jakob Stern, 
nunmehr die Herren 

Siegfried Ruhstadt und 
Julius RosenthaI 

als Vorsteher und Herrn 

Siegried Meyer 

als stellvertretenden Vorsteher in den 
Vorstand beruft. Die drei Herren nehmen 
die Berufung an. 

Ferner gibt Herr Neukamp bekannt, dass 
er nach Rücksprache mit dem Repräsentan­
tenvorsteher, Herrn Jakob Stern, folgen-
de Herren als Repräsentanten in die Gemein­
devertretung beruft: 

Nax Neukamp, 
Dr. Rudolf Loewenstein, 
Hermann Meyer; 

ferner als stellvertrende Repräsentanten 
die Herren 

Neyer Rosenbaum, 
Ernst Wallach, 
Albert Neuwahl. 

Lie durch diese Berufung auf die gemäß 
abgeändertem § 5 der Gemeinde-Satzungen 
erforderliche Mitgliederzahl ergänzte 
Gemeinde Vertretung besteht nunmehr aus: 

a) dem Vorstand: 

Adolf Neukamp 
Siegfr. Ruhstadt 
Julius RosenthaI 

erster Vorsteher 
zweiter " 
dritter " 

Siegried Neyer stellvertretender Vorsteher 
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b) den Repräsentanten 

Jakob Stern 
Heinrich Janoschowitz 

Max Neukamp 
Dr. Rudolf Löwenstein 
Hermann Meyer 

noch vorhandene 
Repräsentanten 

neu berufene 
Repräsentanten 

den Repräsentantenstellvertretern 

Meyer Rosenbaum 
Ernst Wallach 
Albert Neuwahl 

Herr Neukamp wird veranlassen, dass 
diese Gemeindevertretung dem Herrn 
Regierungspräsidenten auf dem vorge­
schriebenen Wege zur Bestätigung 
namhaft gemacht wird. 

gez. Adolf Neukamp, gez. Ruhstadt, 
gez. Siegfried Meyer,gez. RosenthallI 

Nun folgt ein Antrag auf Bestätigung der be­

rufenen Gemeindevertretung: 1 

IISynagogen-Gemeinde Soest, den 20.August 1937 
Soest 

An den 
Herrn Regierungspräsidenten 

in Arnsberg 

durch den Herrn Bürgermeister der Stadt 

Soest 

Wir überreichen als Anlage das Protokoll 
der am 16. August 1937 stattgefundenen 
Vorstandszusammenkunft. 

1) StA. Soest, Abt. I, Nr. 404; Judenangelegenheiten 
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Gemäss den abgeänderten §§ 5 und 13 
der Satzungen der Synagogen Gemeinde 
Soest, wurde die nicht mehr geschäfts­
fähige Gemeindevertretung durch Beru­
fung ergänzt. 

Die neue Gemeindevertretung würde sich 
wie folgt zusammensetzen: 

a) Vorstand: 

Adolf Neukamp, 
Siegfried Ruhstadt, 
Julius Rosenthal, 

Siegfied Meyer, 

b) Repräsentanten: 

Meyer Rosenbaum,] 
Ernst Wallach, 
Albert Neuwahl. 
-Stellvertreter-

erster Vorsteher 
zwei ter 
dritter 

" 
" 

stellvertr. Vor­
steher 

Repräsentanten: 

Jakob Stern, 
Heinrich Janaschowmtz, 
Max Neukamp, 
Dr.R.Löwenstein 
Hermann Meyer. 

Wir bitten ergebenst, diese neue Ge­
meindevertretung zu bestätigen. Da für 
die Synagogen Gemeinde in Kürze wichtige 
Angelegenheiten wie Steuerfestsetzung 
und Wohlfahrtsangelegenheiten zu erledi­
gen sind, wäre möglichst schnelle Erle­
digung erwünscht. 

gez. Adolf Neukamp, 
gez. Rosenthal, 
gez. Jacob Stern." 

gez. Ruhstadt, 
gez. Siegried Meyer, 

Vorstehender Antrag des neuen Vorstandes auf 

Bestätigung der berufenen Gemeindevertretung 

wird am 4. September 1937 von Arnsberg ge­

nehmigt. 

Außer zwei Haushaltsplänen für die Rechnungs­

jahre 1933 (6.567,31 RM) und 1936 (7.155,16 RM) 

und einer Aufstellung der Steuerverteilungs­

listen für d a s Rechnungsjahr 1937 sind keine 
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weiteren Quelle n im Soester Archiv aufzufin-

den. 

Uber die einzelnen Mitglieder der Gemeinde 

ist aus der Hitlerzeit wenig zu erfahren. Die 

Soester Juden, die Deutschland noch recht­

zeitig haben verlassen können, stellten nach 

dem Kriege Wiedergutmachungsansnrüche. An­

hand des Schriftverkehrs ist ersichtlich, 

daß sie sich über die ganze Welt verstreut 

und in allen fünf Kontinenten eine neue 

Heimat gefunden haben. 

Am 6. März 1934 geschah in Soest die erste 

öffentlich Diskriminierung. Uniformierte 

auswärtige Nationalsozialisten führten bei 

strömendem Regen die weit über siebzigjährige 

Sabine Rosenbaum durch die Hauptstraßen der 

Stadt. Fräulein Rosenbaum wurde gezwungen, je 

ein großes Schild auf Brust und Rücken zu 

tragen, auf denen in großen Buchstaben de­

mütigende Selbstanklagen geschrieben waren. 1 

Ivährend dieses beschämenden Umzugs, der von 

dem größten Teil der Bevölkerung aus Angst 

vor ähnlichen Schikanen stillschweigend ge­

duldet wurde, reChte eine Studienrätin vom 

Soester Hädchengymnasium2 der alten Jüdin 

ihren Schirm, den sie während des Umzugs behalten 

1) Die befragten ä lteren Einwohner konnten sich 
an de n genauen Text nicht mehr erinnern. Viele 
g lauben, folgendes oder ähnliches gelesen zu 
haben: "Ich bin ein Judenschwein"j und "Ich 
habe den Führer beleidig t." 

~ ) Frä ul e in Frahnej Auskunft erteilte Frau Senftleben 
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durfte • .3abine Ro s enbaum s ollte sich in ihrem 

Geschäft in der Brüderstraße einmal abfällig über 

das neue Regime geäußert haben. Gewiß ist hier 

der Grund für diesen .villkürakt zu finden. 

Der in Soest wohnhafte Amtsgerichtsrat Holtz­

wart sprach sich öffentlich gegen diese Maß-

nahme aus. Aus diesem Grunde wurde er tags 

darauf verhaftet, in der SA-Dienststelle brutal 

zusammengeschlagen und anschlieHend - noch blu­

tend - ebenfalls von SA-Männern durch die Stadt 

geführt. 1 Anschließend verbrachte er einige 

Tage im Dortmunder Polizei g efängnis. 

Bei seiner Entlassung hatte er zu unter-

schreiben, daß er ",·ährend der Untersuchungs-

haft aufgrund der Verdächtigung einer politischen 

Handlung gut behandelt worden sei und sich auch 

in Soest über keine Hißhandlung zu beklagen habe. 

Ferner hatte Holtzwart zu geloben, seine Vater-

S "d 2 stadt oest sechs oder acht Wochen zu mel en. 

Solche "Stadtführungen" waren vermutlich keine 

Seltenheit, denn am 19. Februar 1934 berichtet 

der Soester Anzeiger über ein ähnliches Schau­

spiel: "Ein Exempel statuiert. Am Sonnabend 

wurde von vier SA-Hännern ein Hann durch die 

Stadt geführt, der ein Schild mit der Aufschrift 

trug: 'Ich bin ein Lump. Ich habe einen SA-Mann 

überfallen'''. 

1) vgl. 30ester Anzeiger vom 8 . März 1934 und 
Aussage von Herrn Holtzwart 

2) Nach freundlicher Auskunft von Herrn Holtzwart 
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iiie in anderen Städten, so wurden auch in Soest 

die Geschäfte der Juden überwacht. Aus Furcht 

vor Repressalien kauften daher viele Bürger 

dort nicht mehr ein. Wagten es trotzdem wenige 

:tvlutige, dann mußten sie oft die Geschäfte durch 

die Hinterausgänge verlassen, weil uniformierte 

Streifen sich in der Nähe der Haupteingänge 

aufhielten. 

Bezeichnend f ü r die bedrückende Situation ist 

auch folgende Begebenhei t: Die Stadtverl'lal tung 

erhielt am 2. August 1937 von der Kriminal-
.. B· h 1 polizei unten ang efuhrte erlC te: 

"Der Bürgermeister .soest, den 2.August 1937 

als Ortspolizei behörde in Soest 

Krim.-Abt. 

Heute , gegen 10,30 Uhr, begab ich mich 
in den Laden des Juden Neuwahl um nach­
zufragen, ob er die Fratze in dem anlie­
gendem Schriftstück gemalt hätte. 

Neuwahl sah sich das Schreiben gar nicht 
an, sondern sagte gleich, daß es nicht 
seine Art sei, ein derartiges A zu schrei­
ben und er die darin befindliche Zeich­
nung nicht gemacht hätte. 

Als ich ihn fragte, wer es denn gewesen 
sein könnte, gab er mir frech zur Ant­
wort: IDas wird dann ein Beamter des 
Rathauses g ewesen sein! 

Er sagte das in einem ganz frechen Tone 
und ich antwortete ganz energisch, daß 
er derarti g e Äußerungen und Verdächti-

1) StA. Soe st, Abt. I, Nr. 40 l1; Judenangelegenhei ten 
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gungen gefälligst unterlassen 
sollte. 

Nach meiner Ansicht hat Neuwahl die 
Zeichnung in dem A gemacht, denn er 
sah sich sein Schreiben gar nicht an 
und wußte gleich worum es sich hier 
handelt. 

gez. A. Rasch 

Pol.-Hauptwachtmeister i.K.D. 

Nach der oberflächlichen Vergleichung 
der Schriftzeichen und der Tinte un­
terliegt es wohl keinem Zweifel, daß 
die Zeichen in dem A-bogen von dem 
Schreiber des Schriftstückes eingezeich­
net wurden. Es ist schon mit der Lupe 
die Gleichheit der Tinte und die glei­
che Auftrocknung festzustellen. Die 
zwei Punkte die nach unten rechts 
spitz verlaufen, finden sich in glei­
cher Form wieder in den i-Punkten 
des Schriftstückes. Der gebogene 
Querstrich-der als Hund der Fratze 
angesprochen werden kann-zeigt die ty­
pischen Nerkmale in Schwung und Breite 
der übrigen dick geschriebenen Schrift­
zeichen des Schreibens. Auch der senk­
recht verlaufende feine Strich-als Nase 
anzusprechen-ist in seiner Stärke den 
übrigen feinen Schriftzeichen des Neu­
wahl entsprechend. 

gez. Russ 

Krim.-Oberassistent 

2. 8. 1937 

Betr.: den Juden Albert Neuwahl 

Der Jude Albert Neuwahl hat am 30. Juli 
1937 seinen Hund bei der Steuerabteilung 
abgemeldet une das anliegende Schriftstück 
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darüber der hiesigen Verwaltung zu­
gehen lassen. In der Anschrift be­
findet sich in dem Buchstaben Aals 
"Verzierung" eine Fratze. An und für 
sich sollte man dieser Angelegenheit 
keine Bedeutung beimessen. Da es sich 
aber um einen Juden handelt, habe ich 
ihn durch die Kriminalpolizei vernehmen 
lassen wie er dazu kommt, Schreiben an 
Behörden mit derartigen "Verzierungen" 
zu versehen. Ich würde die Angelegen­
heit damit als erledigt betrachtet ha­
ben, aber bei der Vernehmung hat sich 
sofort wieder die typische Frechheit 
und Dreistigkeit des Juden herausge­
stellt, indem er behauptet, daß das ein 
Beamter des Rathauses gemacht haben 
müßte, obwohl die getroffenen Feststel­
lungen einwandfrei ergaben, daß es die 
Schriftzeiche n des Juden Neuwahl sind. 

Ich setze die Kreisleitung unter Bei­
fügung des Vorganges davon in Kenntnis, 
damit f ü r eine spätere Beurteilung des 
Jude n Neuwahl weiteres Material dort 
vorliegt. 

Heil Hitlerl 

2. Abschrift des Schreibens vom 30. Juli 
d.Jrs., das der Jude Neuwahl an die 
Stadtverwaltung g erichtet hat, ist 
zu fertigen und der Steuerabteilung 
zur weiteren Bearbeitung zu übersen­
den. 

3. Z.d.A. 

S 0 e s t, den 2. August 1937 

Der Bürgermeister 

I.V. 

gez. W. Kerstin" 
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Letzteres Schreiben wurde gleichzeitig 

an die Kreisleitung Ger NSDAP in Soest 

gerichtet. Interessant ist ebenfalls die 

beiläufige Bemerkung über die Naterial­

sammlung für eine spätere Beurteilung. 

Eine ~aterialsammlung über die Geschichte 

der Juden in Soest, besonders für das 

18. und 19. Jahrhundert, forderte bereits 

am 22. August 1933 lider Sachverständige 

für Rasseforschung beim Reichsministerium 

des Innern" vom Soester Stadtarchiv an. 

Anhand der Repertorien wurde daraufhin 

eine summarische Zusammenstellung angefer­

tigt und dem Beauftragten überreicht. 

Ein weiteres "Vorgehen gegen Juden" wurde 

vom Reichs- und Preußischen ~inister des 

Innern am 2 6 . Februar 1936 über die Ober- und 

Regierungspräsidenten an die Landräte und 

Städte weitergeleitet. Bs hat folgenden wort-
1 

laut: 

liDer Heichs- und Preussische 

~inister des Jnnern 

Val 2507 11/36 

Berlin, den 28.Februar 1936 

Betrifft: Vorgehe n gegen Juden 

Jn meinem 2rlass vom 30. Januar 1936 -

1) StA. 30 e st, Abt. I , Kr. 404; Judenangele g enheiten 
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Val 2507/36 - habe ich ausgeführt, 
daß eine Zurücknahme des Ehrenbürger­
rechts für den i m Jahre 1833 verstor­
benen Juden Franz Ludwig von Hornthal 
aus rechtlichen Gründen nicht möglich 
sei, da ß vielmehr höchstens die S~i­
chung des Namens aus ehrenden Listen 
und Tafeln in Frage komme. Da aber 
nach Auffassung des Auswärtigen Amtes 
der außenpolitische Nachteil solcher 
Maßnahme in keiner Weise dem inner­
politischen Erfolg entsprechen würde, 
ersuche ich zu veranlassen, daß die 
Stadt Bamberg auch davon Abstand 
nimmt. 

An das Bayerische Staatsministerium des 
Jnnern in Nünchen. 

Abschrift übersende ich zur gefälligen 
Beachtung. Von einer Veröffentlichung 
ist abzusehen. 

Jn Vertretung: gez. Grauert. 

An die Herren Ober- und Regierungspräsi­
denten pp. 

Soest meldete am 12. Härz 1936 Fehlanzeige. 

Aus den Tagen de-r Allerheiligenkirmes des Jahres 

1937 berichten die schriftlichen Zeugnisse wie 

folgt: 1 

"Kreisleitung der NSDAP 

Der Kreisleiter. Soest, den 6. November193 

Run d s c h r e i ben 

Bis auf weiteres ist sämtlichen Par­
teigenossen und Angehörigen der Glie­
derungen der NSDAP. das Betreten des 

1) StA. Soest, Abt. I, Nr. qOq; Judenangelegenheiten 
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"Hotels Vosswinkel" und des "Kaiser­
hofes" verboten. Beide Hotels beher­
bergten während der Kirmestage ~ine 
Reihe dreckiger Viehjuden, obwohl sie 
wirtschaftlich durchaus in der Lage 
sind, auf diese Hebräer zu verzichten. 
Im Falle Hotel Vosswinkel kommt hinzu, 
daß der Inhaber Hoffmannvor kurzem 
noch eine empfindliche Geldstrafe we­
gen eines ehrenrührigen Vergehens be­
kam. 

Sollte sich herausstellen, daß noch 
einige Lokale Juden aufnahmen, werden 
wir diese nachträglich bekanntgeben. 
Ich mache die Führer der Gliederungen 
für eine strikte Durchführung dieser 
Anordnung verantwortlich. Den SA.-Stan­
dartenführer und den SS.-Sturmführer 
bitte ich, durch Streifen die Durchfüh­
rung dieser Anordnung kontrollieren zu 
lassen. 

- Abt.I -

Heil Hitlerl 

gez. F. Coert 
Kreisleiter. 

1. Abschrift des vorstehenden Rund­
schreibens erhalten sämtliche atädti­
sehen Dienststellen einschl. der 
Städte Sparkasse m.d. Bitte um Kennt­
nisnahme und sofortiger Bekanntgabe 
an die Beamten und Angestellten. 

Da Partei und Staat eins sind, bitte 
ich dem Rundschreiben entsprechend 
zu handeln. 

2. ZdA. S 0 e s t, den 12.11.1937 

Der Bürgermeister 

i.V. 

gez. \v. Kerstin 
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Kreisleitung der NSDAP 

Der Kreisleiter Soest, den 12. Nov. 1937 

Run d s c h r e i ben 

Im Nachgang zu meinem Rundschreiben vom 
6. da. Mts. teile ich Ihnen mit, daß das 
"Centralhotel" in Soest während der Kir­
mestage auch Juden beherbergt hat. Für 
das "Centralhotel" wird somit auch Lokal­
verbot ausgesprochen. 

Heil Hitlerl 

gez. F. Coert 

Abt.I 

1. Abschrift des vorstehenden Rund­
schreibens erhalten sämtliche städte 
Dienststellen zur gefl. Kenntnisnahme 
und Bekanntgabe an die Beamten, Ange­
stellten u. Arbeiter. 

2. Z.d.A. S 0 e s t, den 15.11.1937 

Der Bürgermeister 

gez. Unterschrift 



, 
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Kreisleitung 

Der Kreisleiter Soest, den 27. November19; 

Run d s c h r e i ben 

Nachdem die Wirte die nachstehend in 
Abschrift mitgeteilte Erklärung abge­
geben haben, ist mit sofortiger Wir­
kung das Lokalverbot aufgehoben worden. 

Erklärung. 

Ich erkläre hiermit: 

1. daß ich wissentlich keinen Juden mehr 
beherberge, 

2. daß ich den während des Lokalverbotes 
entstandenen geldlichen Schaden meiner 
Angestellten in voller Höhe ausgleiche, 

3. daß ich am Tage der nationalen Soli­
darität einen namhaften Betrag an die 
NSV. zahle. 

Verteiler: 

Ortsgruppenleiter 
Stützpunldlei ter 
Kreisamtsleiter 

I 
gez. Unterschriften. 

Heil Hitlerl 

gez. F. Coert 
Kreisleiter 

Führer der Gliederungen 
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Abt. I s 0 f 0 r t 

1.) Abschrift des vorstehenden Schrei­
bens erhalten sämtliche Dienststel­
len im Anschluß an die Rd. Verfg. 
vom 12. und 15.11. ds. J. zur gefl. 
Kenntnisnahme 

2.) z.d.A. 

s. den 20.11.1937 

Der Bürgermeister 

gez. Namenszeichen" 
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b) Von der Kristallnacht bis zur "Endlösung' 

Die letzte und gleichzeitig erschütterndste 

Epoche des deutschen Judentums beginnt mit 

den Gewalttaten in der Reichskristallnacht 

und endet in den Konzentrationslagern des 

nationalsozialistischen Regimes. Über 

diese Zeit wurde bisher viel geschrieben 

und veröffentlicht. Die Literatur befaßt 

sich jedoch in ihrer überwiegenden Zahl 

mit dem globalen Problem. Erst in der 

jüngsten Zeit wurden auch lokale Schicksale 

der Juden veröffentlicht. Mit einer 

systematischen Erfassung des Materials üher 

die Juden in 50est für die NS-Zeit wurde 

bisher noch nicht begonnen. Nur wenige be­

hördliche Schriftstücke sind erhalten 

geblieben. 1 Zudem geben sie nur Auskunft 

über den Verkauf jüdischer Häuser und 

Grundstücke. Bei meinen Studien mußte ich 

auf die wenigen überlebenden Zeugen der 

NS-Zeit zurückgreifen. Auch hatte ich die 

I'.iöglichkei t, mi t Angehörigen von umge­

brachten oder ausgewanderten Juden zu 

sprechen. Die ergebnisse d er angestellten 

Recherchen waren jedoch oft widersprüchlich. 

Dieses gilt vor allem für Zeit- und Per­

sonenan~aben. Die Zeitspanne von mehr als 

1) Auch der ehemalige Stadtdirektor Becker be­
richtete am 21. April 1 ')4 0 über die im härz 
1945 vernichteten Judenakten 
vgl. w"iedergutmachung sakte Band I, welche 
sich im Liegenschaftsamt d er Stadt 50est 
befindet. 
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30 Jahren war f ür meine oft über s i ebzigj ä hrigen 

Gesprä chsp artner zu groß, um sich noch an Einzel­

heiten erinne rn zu können. Aus diesem @runde 

stütze ich mich in meinen folgenden Ausführungen 

besonders auf die ,v-enigen vorhandenen Quellen. 

Am 10. November 19 38 begann mit Tagesanbruch 

für die Soester Judenschaft der endgültige 

Weg in die Vernichtung. Der Soester Anzeiger 

berichtet hierüber in fettgedruckter Schrift: 1 

"Am Donnerstagfrüh machte sich auch in 
Soest, wie in vielen anderen Städten 
des Reiches, die Empörung über den 
scheußlichen Meuchelmord an dem deut­
schen Diplomaten vom Rath elementar 
Luft. 

Von d iesem völlig verständlichen und 
gerechten Vergeltung swillen des be­
leidigten deutschen Volkes wurden 
einige Judengeschäfte betroffen, deren 
Schaufenster und Inneneinrichtungen 
zerstört wurden, ohne daß die Waren 
dabei abhanden gekommen wären. 

Die Gebäude der S y n a g 0 g e und 
der J u den s c h u 1 e in der Ost­
hofenstraße wurden in Brand gesetzt 
und brannten aus. Abgesehen von diesen 
Vergeltungsaktionen fanden irgendwelche 
weiteren Vorfälle nicht statt. Die 
Bevölkerung hielt Disziplin, jedoch nahm 
die Polizei eine Anzahl von in Soest le­
benden Angehörig en des 'auserwählten 
Volkes' zu ihrer eigenen Sicherheit in 
S c hut z h a f t ." 

1) Soester Anzei ger, vom 11. ~ ovember 1938 
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Zu d e n zer s tört e n Geschä ften gehörten auch 

d a s ehemals in der Thomästraße 34 liegende 

Konfektionsgeschäft der Gebrüder Goldschmidt 1 

und das Geschäft f ü r Herrenbekleidung mit der 

Firmenbezeichnung Sally Eichwald, welches an 

der Ecke Brüderstraße/Waisenhausstraße stand. 2 

Geschäftsinhaber .. rar Eugen Eichwald. Vor den 

zerst~rten Geschäften lagen zwischen den 

Schaufensterscherben ein Teil der Innenein­

richtung und Bekleidung. Entgegen der Zeitungs­

me ldun g wurde zumindest e in Gesc häft geplündert. 3 

Zur Brandentfach ung schafften einige Anhä nger 

der n a tiona lsozialistischen Bewegung (einheimische 

und auswä rtige Gefolgsleut e ) mit Benzin gefüllte 

Kanister in di e Synag og e und Schule. 4 Beide 

1) Auskunft erteilte Herr Seidel (beschäftigt im 
Stadta rchiv Soest) und Herr Werner Peus (be­
schä fti g t beim Lohnbüro der Stadtverwaltung). 

2 ) Au skunft erhielt ich durch Frau F~tag (Gattin 
des Pastor Freytag) und Herrn Karrie (beschäftigt 
im st ä dti s chen Planung samt). 

3) Auskunft durch Herrn 1,'1 . Peus: Etwa 4 bi s 5 Schü­
l e r b e su chten am Mo rgen nach der Brandnacht erst 
g e g en Ende de r Unte rric h tszeit d i e Marienschule. 
Sie h a tt e n s ic h a n der Plü n d eru n g d e s Konfektions­
g e s chä ftes Golds c hmidt b et e ilig t und trug en in der 
Schul e stol z i h r e Beut es ttic~e ( ü b ergro ß e Sakkos 
und SchL_~ germ~.i t ze n). Di e Kinder erhielten vom 
Re k tor d en Auftr a~ , d i e e ntwende ten B e~l e idungs­

st ü cke wi e de r zuri:~ c l<zub ring en. 
Lr ) '::; i e Zeu g e:.l d i e s e s '/o rfa lls ':rollen nicht g enannt 

"erden. 
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Gebäude brannten bis auf die Grundmauern 

nieder. Die herbeigerufene Feuerwehr schützte 

die in unmittelbarer Nähe gelegenen Häuser, 

machte jedoch keinen Versuch, Kunstgegen­

stände, Akten und Inventar zu retten. 

Dieses geschah in den Tagen der weit über die 

Börde bekannten Soester Allerheiligenkirmes. 

Viele Schaulustige besichtigten am Sonntag 

nach der Brandstiftung noch die rauchenden 

Trümmer. 

Fast 120 Jahre nach dem Kauf des Grundstücks 

in der Osthofenstraße zum Bau einer Synagoge, 

Schule und Lehrerwohnung durch den damaligen 

Gemeindevorsteher Marcus Elias wurde 1938 

nach der Kristallnacht vermutlich die Rest­

gemeinde genötigt, das Trümmergrundstück 

zu verkaufen. Das "Verkaufsangebot" sowie 

der Antrag auf Genehmigung der Eigentums­

überschreibung sind noch erhalten. Sie lauten: 1 

"Nr ••••• 
des Beurk.-Reg. für 1938 

Soest, den 23. Nov. 1938 

Vor dem Unterzeichneten Bürgermeister 
Dr. Otto Scharnow in Soest, der sich 
gern. Art. 142 des Einf.Ges. zum B.G.B. 
vom 18. 8. 1896 und Art. 12 § 2 des 
Preuße Ausf. Ges. zum B.G.B. vom 20.9.1899 
für die Beurkundung von Verträgen für zu­
ständig erklärt hatte, erschienen für 
die jüdische Gemeinde in Soest, vertreten 

1) StA. Soest, Abt. I, Nr. 404; Judenangelegenheiten 
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durch den Vorstand 1. der Kaufmann Adolf 
Neukamp aus Soest, Grandweg 32 als Vor­
standsmitglied, 2. für das Vorstandsmit­
glied Seifenfabrikant Siegfried Ruhstadt 
in Soest, Westenhellweg 10: der Makler 
Heinrich Janoschowitz aus Bad Sassen­
dorf, mit Vollmacht, 

und erklär-ten vorbehaltlich der Genehmi­
gung des Regierungspräsidenten in Arns­
berg und aer Repräsentanten der jüdischen 
Gemeinde in Soest: 

Wir bieten der Stadt Soest das in Soest 
belegene, im Grundbuch von Soest, Band 8, 
Blatt 393 eingetragene Grundstück der jü­
dischen Gemeinde in Soest, Flur 49, Par­
zelle 47, in Grösse von 659 qm zum Kauf 
an. 

Der Kaufpreis beträgt 4 000,- RN, in 
ivorten: Viertausend-Reichsmark, und ist 
nach der Eintragung in bar zu zahlen. 

Das Grundstück ist unbelastet. 

Die Freilegung des Grundstücks von den 
vorhandenen baulichen Resten ausschliess­
lich der Einfriedigungsmauer erfolgt auf 
Kosten der jüdischen Gemeinde. Es wird 
vorbehaltlich einer etwa erforderlichen 
behördlichen Zustimmung einem Beauftrag­
ten der Gemeinde gestattet, bei den 
Freilegungsarbeiten zugegen zu sein und 
etwa noch vorhandene Kult- und Einrich­
tungsgegenstände für die jüdische Ge­
meine an sich zu nehmen. 
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Es wird der jüdischen Gemeinde vorbe­
haltlich einer etwa erforderlichen be­
hördlichen Zustimmung gestattet, in 
einem noch zu benennenden jüdischen 
Privathause nach näheren Angaben des 
Stadtba u a mtes einen Raum für gottes­
dienstliche und Unterrichtszwecke 
herzurichten. 

Die Kosten dieses Vertrag es sowie die 
Kosten des Ligentumüberganges und die 
Grunderwerbst euer t rägt die Stadt 50est. 

An dles es Ang ebot ha lten wir uns bis 
zum 1. J a nuar 1939 g ebuncien. 

{ orstehende Verhandlung ist den Erschiene­
nen vor gelesen, von ihnen g enehmigt und 
wie fol g t ei genhändi g unterschrieben wor­
den: 

Einverstanden: 

gez. Jakob Stern, 
gez. Hax Neukamp, 
gez. Albert Neuwahl." 
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"Synag ogen Gemeinde 

Soest, den 23.Dezember 1938 

An den 
Herrn Regierungspräsidenten zu Arnsberg 

A R N 5 B E RG 

durch den Herrn Bürgermeister der Stadt 

Soest 

Betr.: Antrag auf Genehmigung eines 
Kaufang ebotes der Synagogen Gemeinde 
Soest, an die Stadt Soest für gemein­
deei,gene Grundstücke. 

Wir geben davon Kenntnis, daß die Sy­
nagogen Gemeinde Soest, gemäss beilie­
g ender Abschrift des Verhandlungsp~oto­
kolls der Stadt Soest ihre Grundstücke 
angeboten hat. 

Wir bitten höfle um Erteilung der erfor­
derlichen Genehmigung. 

Die s. Zt. anwesenden Repräsentanten ha­
ben schriftlich ihr Einverständnis zu dem 
Verkauf auf besagter Basis gegeben, da 
eine Repräsentantenversammlung infolge 
Fehlens eines geeigneten Raumes nicht ab­
gehalten werden konnte. 

Wi r sehen der t bersendung der schriftli­
chen Genehmi gung entge g en. 

(L.S.) Synagogen-Vorstand 

gez. Siegfried Meyer, 

gez. Ruhstadt 

Anlag en: :5 Protokollabschriften." 
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Nicht nur das Gemeindeeigentum wurde ver­

äußert; auch die Grundbesitze der Gemeinde­

mitglieder wechselten von 1933 bis 1942 die 

Besitzer.
1 

Einen Großteil kaufte die Stadt. 

Der Kaufpreis wurde auf das für Juden vorge­

schriebene Sperrkonto eingezahlt. Diese 

Beträge wurden vom Deutschen Reich festge­

halten und den jüdischen Anspruchsberechtigten 

nicht ausgezahlt. Einen Teil der bebauten und 

unbebauten Grundstücke verkaufte später die 

Stadt an Interessenten. 2 Wie in anderen Städten 

üblich, so war auch Soest hier keine Ausnahme. 

Aus der im ~esten des Kreises gelegenen Stadt 

,verl wird ähnliches bericht et. 3 Auch dort 

wurde der jüdische Grundbesitz in "arische" 

Hände überführt. Hit Ausnahme von zwei Be-

sitzungen wurden alle Grundstücke von der 

Stadt Werl aufgekauft. Wie in Soest" so sollten 

auch in Werl die Grundstücke zu Tauschzwecken 

und Auffüllung von Baulücken benutzt werden. 

Etwa 20 Norgen Land erwarb Werl außerhalb des 

städtischen Weichbildes. 

1) In den Wiedergutmachungsakten wird des 
öfteren von Nötigung und nie von frei­
willigem Verkauf gesprochen. Vgl. Wieder­
gutmachungsakten der Stadtkämmerei Soest 

2) Verschiedene Kaufverträge und eine Auf­
stellung des Erwerbs bebauten und unbe­
bauten jüdischen Grundbesitzes befinden sich 
in den wiedergutmachungsakten der Stadtkä~-
merei. 

3) vgl. Soester Anzeiger vom 1. Februar 1939 
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Erste Ergebnisse der " Entjudung der Wirtschaft" 

werden Anfang 1939 bekannt. Auf einer größeren 

Arbeitstagung der Wirtschaftskammer Westfalen 

und Lippe, Unterabteilung Einzelhandel, wird 

das vorläufige Ergebnis der "Entjudungsaktion" 

im Bezirk Westfalen und Lippe bekanntgegeben. 

Von den 643 jüdischen Einzelhandelsgeschäften 

wurden von 1933 bis zum Jahresbeginn 1939 im 

erwähnten Bezirk 531 aufgelöst und 92 in den 

"Besitz arischer Inhaber überführt."l 

Auch die größeren in jüdischer Hand befindlichen 

Betriebe in der Stadt wurden "entjudet". Zu 

ihnen gehörte vor allem die Seifen- und Parfümerie­

firma Johann Maria Farina und Co. und das Glüh-

lampenwerk Nerkur GmbH. Am 19. August 1939 wurde 

bekanntgegeben, daß der Gesellschafter des Par­

fümeriebetriebes Siegfried Ruhstadt aus der 

Gesellschaft ausgeschieden sei. 2 Auch hier 

handelte es sich um einen Zwangsverkauf. Be­

reits Anfang 1933 wurde der Betrieb einmal für 

eine kurze Zeit gesc hlossen, aber auf einen Ein­

spruch des Kölner Teilhabers konnten die Be­

triebsangehörigen wieder eingestellt und die 

Arbeit fortgeführt werden. 3 Das Glühlampenwerk 

1) vgl. Soester Anzeiger vom 12. Januar 1939 
2) Mitteilung des Amtsgerichts Soest vom 19. 

August 1939, Handelsregister A Nr. 190 und 
Nr. 144/39 des Deutschen Reichsanzeigers 

3) Nach freundlicher Auskunft von ~tr. Kenneth 
Ross, Köln, einem Sohn des Siegfried Ruhstadt. 
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Merkur GmbH. wurde ebenfalls "arisiert". 

Neue Geschäftsführer wurden die Kaufleute 

Walter Heringlake aus Siegen und August Mur-
1 mann aus Essen. Nach Umwandlung der Firma in 

eine Kommanditgesellschaft wurden die oben auf­

geführten Ka~fleute persönlich haftende Gesell­

schafter. 2 Der Firmeninhaber Julius RosenthaI 

hatte Deutschland noch rechtzeitig verlassen 

können. Er starb in der Emigration. 

Mit einem gewaltigen Propagandafeldzug unter­

nahmen die nationalsozialistischen Publikations-

organe täglich von neuem die Aufgabe, das Volk 

mit ihren antisemitischen Parolen zu motivieren 

und für ihren haßerfüllten Kampf zu gewinnen. 

Auch aus der örtlichen Presse sind genügend 

Beispiele vorhanden, die in den Zeitungen des 

Soester Kreises aus dieser Zeit zu finden sind. 

Neben der regionalen und überregionalen Abwertung 

der Juden und des Judentums sind die unter der 

Rubrik "Die tägliche Losung" stehenden Diskrimi­

nierungen besonders markant. 3 Einige Losungen, 

aus den ers t en vier Monaten des Jahres 1939 heraus­

gegriffen, berichten recht anschaulich über den 

Antisemitismus jener Zeit: 4 

1) vgl. Soester Anzeiger vom 24. April 1939 
2) Nitteilung des Amtsgerichts Soest vom 

5. Juni 1939 Handelsregister A Nr. 245 
und B Nr. 4 

3) vgl. Soester Anzeiger aus der NS-Zeit 
4) ebd. 
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"Die tägliche Losung: 

Die Juden 

Ernst Moritz Arndt: 

'I-Ian sollte die Einfuhr der Juden aus 
der Fremde in Deutschland schlechter­
dings verbieten und hindern ••• Die 
Juden als Juden passen nicht in diese 
Welt und in diese Staaten hinein, und 
darum will ich nicht, daß sie auf eine 
ungebührliche Weise in Deutschland ver­
mehrt werden. Ich will es aber auch 
deswegen nicht, weil sie ein durchaus 
fremdes Volk sind, und weil ich den 
germanischen Stamm so sehr als möglich 
von fremdartigen Bestandteilen rein 
zu erhalten wünsche ••• Die Aufnahme 
fre mder Juden, die nach unserem Lande 
gelüstet, ist ein Unheil und eine Pest 
unseres Landes. Lang e Jahrhunderte von 
der Treue und Rechtlichkeit entwöhnt, 
li"elche d ie stillen und einfachen Ge_ 
schä fte des Lebens mit sich führen, 
jeder schweren Mühe und harten Arbeit 
ungeduldig, hungert ein Jude lieber 
und treibt sich auf die ungewisse 
Hoffnung der Beute des Augenblicks 
herum, als daß er im Schwei~e seines 
Angesichts sein Brot verdimte. Unstet 
an Sinn und Trieb, umhersch~fend, auf­
lauernd, listig, gaunerisch und knech­
tisch, duldet er allen Schimpf und alles 
Elend lieber als die stetige und schwere 
Arbeit, welche die Furchen bricht, den 
i~ald rodet, die Steine haut oder in der 
stetig en Werkstatt schwitzt; wie Flie­
gen und Nücken und anderes Ungeziefer 
flattert er umher und lauert und hascht 
immer nach dem leichten und flüchtigen 
Gewinn und hält ihn, wenn er ihn er­
schnappt hat, mit unbarmherzigen Klau­
en fest ••• nsg. 

(Ein Blick aUi der Zeit auf die 
Zeit', 1814). 

1) Soes ter Anzei g er vom 2 . 1. 19 39 
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Judentum 

A d 0 1 f Hit 1 e r: Sie werden 
fragen, warum soll ein Jude, um ein 
Beispiel zu nehmen, nicht auch in der 
Lage sein, geniale Werke zu schaffen? 
wichtig bei dieser Prüfung ist der 
Ausgangspunkt, und zwar der innere 
Zwang. Ein Beispiel: i{arum hat Nozart, 
hat Beethoven komponiert, warum ein 
Schiller gedichtet, warum hat ein Kant 
philosophiert? Für Geld? Neinl Warum 
komponiert ein moderner Operettenkom­
ponist? Damit er seiner inneren Seele 
freie Bahn gibt? Warum komponiert einer 
einen Shimmy? Weil sein Inneres ihn 
zwingt, einen Shimmy l08zulassen? Nein, 
Weil das momentan am besten honoriert 
wird. Was heute Mode ist, wird bezahlt • 

• 

Warum ist das so? Warum sagen wir, daß 
zwischen Arier und Juden ein diametraler 
Unterschied ist? Bei der Behandlung die­
ser Probleme gibt es weder Haß noch Lie­
be, sondern nur Tatsachen. Tatsache ist, 
daß die gesamte Menschheitskultur von 
Ariern stammt zu allen Zeiten, daß die 
gesamten Verfallserscheinungen der Mensch­
heitskultur zu allen Zeiten vom Juden 
stammen. Das sind Tatsachen. Was wert­
voll ist an unserer Kultur, stammt vom 
Arier, und das, was zersetzend ist für 
unsere Kultur, stammt vom Juden. nsg. 

Nürnberg, am 2. November 1928. 1 

1) Soester Anzeiger vom 6. 1. 1939 
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Judentum 

A d 0 1 f Hit 1 e r: Zwei große 
Rassen streiten heute um ihr Dasein 
auf der Welt. Die eine ist die des 
fleißigsten Arbeitstieres, des Ariers, 
und die andere ist die des ewigen Nutz­
nießers, des ewigen Parasiten, des Ju­
den. Sie werden sagen: Da ist gar kein 
Unterschied. Mein lieber Freund, du 
wirst den Unterschied merken: du stehst 
am Schraubstock. Ich wollte bloß, daß 
dir gegenüber ein Jude hingestellt wür­
de, und du würdest bald den Unterschied 
merken. 

• 

Während der Arier nach dem Boden greift, 
Raumpolitik betreibt, den Boden erwirbt, 
um ihn zu bearbeiten, erobert der Jude 
Arbeitskräfte. Nicht Boden, nicht Raum, 
nicht Bodenschätze, sondern er erobert 
die Produktion, und zwar die Prodll.ktion 
anderer. Der Jude denkt nicht daran, ein 
Gebiet zu erobern, um es jemals zu be-
siedeln. nsg. 

1 Nürnberg, am 2. November 1938. 

Die Juden 

Ben j ami n Fra n k I i n: In je­
dem Lande, in dem sich Juden in größerer 
Anzahl niedergelas s en haben, haben sie 
stets dessen moralisches Niveau herabge­
drückt. Ich versichere Euch, Gentlemen, 
wollte die Kulturwelt ihnen heute Palästina 

1) vgl. Soester Anzeiger vom 7. 1. 1939 
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als ihr Ei g entum zurückgeben, dann 
werden sie sogleich ein zwingendes 
Motiv finden, dorthin nicht wieder 
zurückzukehren. Warum das? Weil sie 
Vampire sind und Vampiere nicht von 
Vampieren leben können. Sie können 
unter sich selbst nicht existieren; 
sie müssen auf dem Rücken der Christen 
und anderer Völker vegitieren, die 
nicht ihrer Rasse sind. nsg. 

(Aus einer Red I im amerikanischen 
Kongreß 1789). 

Die Juden 

T h e 0 d 0 r M 0 m m sen: 'Auch in 
der alten Welt war das Judentum ein wirk­
sames Ferment des Kosmopolitismus und der 
nationalen Dekomposition ••• 

Dazu das Urteil eines Juden über die 
Ziele, die sie verfolgen: "Dem Antisemi­
tismus, dem Judenhaß, steht auf jüdischer 
Seite ein großes Hassen alles Nichtjüdi­
schen gegenüber; wie wir Juden von jedem 
Nicht juden wissen, da ß er irgendwo in 
einem Winkel seines Herzens Antisemit 
ist und sein muß, so ist jeder Jude im 
tiefsten Grunde seines Herzens ein Has­
ser alles Nicht jüdischen ••• 

Wie im innersten Herzen eines jeden 
Christen das Wort Jude kein völlig 
harmloses ist, so ist jedem Juden der 
Nicht jude der 'Goi", was beileibe keine 
Beleidigung ist, aber ein deutliches, 
nicht mißzuverstehendes Trennungszei­
chen ••• Nichts ist mir so lebendig als 
die Ueberzeugung dessen, daß" , wenn es 
irgend etwas gibt, was alle Juden der 

1) vgl. Soester Anzeiger vom 6. 2. 1939 
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Welt eint, es dieser große, erhabene 
Haß ist ••• 

Ich glaube, man könnte beweisen, daß es 
im Judentum eine Bewegung gibt, die das 
getreue Spiegelbild des Antisemitismus 
ist, und ich glaube, dieses Bild würde 
vollkommener werden"wie nur je irgend­
eins. Und das nenne ich das "große jü­
dische Hassen" •••• Nan nennt uns eine 
Gefahr des "Deutschtums". Gewiß sind 
wir das, so sicher, wie das Deutschtum ei­
ne Gefahr für das Judentum ist. Aber will 
man von uns verlangen, daß wir Selbstmord 
begehen? An der Tatsache, daß ein starkes 
Judentum eine Gefahr für alles Nicht­
jüdische ist, kann niemand rütteln. tI nsg. 

Cheskel Zwi Klötzel'1"Das große Hassen" 
(Janus Nr. 2, 1912).' 

Die Juden 

T h 0 m a s von A q u i n 0: 'Auf dem 
Fahrzeuge, auf dem sie sich mit den Chri­
sten eingeschifft haben, spielen die Ju­
den eine eigentümliche Rolle. Während die 
Christen das Schiff bedienen, berauben 
die Juden die Vorratskammern und bohren 
das Schiff an.' nsg. 

(13. Jahrhundert). Quaestiones S. 25 2 

Judentum 

A d 0 1 f H it 1 e r: Di e se Verjudung 
unseres Seelenlebens und r·i<1mmonisierung 
unseres Paarungsbetriebes werden früher 

1) 50ester Anz e i ger vom Ü. 2. 1 939 
2) ebd. vom 9 . 2. 1939 
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oder später unseren gesamten Nachwuchs 
verderben; denn an Stelle kraftvoller 
Kinder eines natürlichen Gefühls werden 
nur mehr die Jammererscheinungen finan­
zieller Zweckmäßigkeit treten. Denn die­
se w"ird immer mehr ci e Grundlage und 
einzige Veraussetzung unserer Ehen. Die 
Liebe aber tobt sich wo anders aus. 

"l"lein Kampf", S. 270 (I, 245). 

Tatsächlich kann der Jude niemals Deutscher 
werden, W"enn er es auch noch so oft be­
hauptet. Wollte er Deutscher werden, müßte 
er den Juden aufgeben, und das ist nicht 
möglich. Er kann sich zum Deutschtum in­
nerlich nicht durchringen aus einer Reihe 
von Gründen: 1. dem Blute nach, 2. dem 
Wesen nach, 3. dem ~illen nach und 4. in 
seinem \{irken. 

Rede am 20. 4. 23 in München
1 nsg. 

Jüdisches Eigenbekenntnis 

T h e 0 d 0 r Her z 1: 'Wir werden 
nach unten hin zu Umstürzlern proletari­
siert, bilden die Unteroffiziere aller 
Revolutionsparteien. Und gleichzeitig 
wächst nach oben unsere furchtbare Geld­
macht. - So ist es. So ist es wirklich1 
Ich übertreibe nicht und leugne nicht. 
Was ich sage, ist einfach und wahr.' nsg. 

Aus "Gesammelte Zionistische Schriften". 
Bd. 11, "Tagebücher", 1. Buch, S. 207. 2 

1) Soester Anzeiger vom 17. 2 . 1939 
2) ebd. vom o. 4. 1939 



- 287 -

Jüdisches Eigenbekenntnis 

M a x B rod: 'Der Jude, der es mit 
dem nationalen Problem ernst meint, be­
wegt sich heute in folgendem Paradox: 
Er muß den Nationalsozialismus bekämpfen 
zugunsten einer allmenschlichen Verbrü­
derung ••• , und er muß zugleich mitten in 
der jungen jüdischen Nationalbewegung 
stehen. Er verwirft also alle Nationalis­
men mit Ausnahme eines einzigen: des jüdi­
schen, den er berechtigt findet.' nsg. 

Aus l1Im Kampf um das Juden­
tum", s. 60 - 61, R. Löwit=Ver­
lag, Wien=Berlin 1920 1 

Jüdisches Eigenbekenntnis 

M are u s E 1 i R a vag e: 'Wir 
sind ~indringlinge. Wir sind Zerstörer. 
wir sind Umstürzler. Wir haben eure na­
türliche \{el t in Besi tz genommen, eure 
Ideale, euer Schicksal, und haben Schind­
luder damit getrieben. Wir waren die 
letzte Ursache nicht nur vom letzten 
Krieg, sondern von fast allen euren Krie­
gen.' nsg. 

Aus "Century Ma~azine", Newyork 
Jan./Febr. 1928 

Rassenmischung 

A 1 f red R 0 sen b erg: Die Welt­
stadt begann ihre rassevernichtende Arbeit. 

1) Soester Anzeiger vom 14. 4. 1939 
2) ebd. vom 19. 4. 1933 
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Die Nachtkaffees des Asphaltmenschen 
wurden zu Ateli~; theoretische, ba­
stardische Dialektik wurde zum Be­
gleitgebet immer neuer "Richtungen". 
Das Rassenchaos aus Deutschen, Juden, 
naturentfremdeten Straßengeschlechtern 
ging um. Die Folge war Hestizen"kunst". 
nsg."l 

Auch für die Bombardierung der in der Nähe von 

Soest gelegenen Möhnetalsperre (in der Nacht zum 

17. Mai 1943) wurden die Juden verantwortlich ge­

macht. Über die Möhnekatastrophe erfuhr die deut­

sche Bevölkerung durch den Wehrmachtsbericht vom 

18. Mai 1943: 

"Schwacre britische Fliegerkräfte 
drangen in der vergangenen Nacht in das 
Reichsgebiet ein und warfen über eini-
gen Orten eine. geringe Anzahl von Spreng­
bomben. Es wurden zwei Talsperren be­
schädigt und durch den eintretenden Iyas­
sersturz schwere Verluste unter der Zivil­
bevölkerung hervorgerufen.,,2 

In den regionalen Tageszeitungen Süd-Westfalens 

erscheint am 18.Mai auf Seite 2 die folgende 

Meldung der national-sozialistischen Gaukorres­

pondenz aus Bochum: 3 

"In der Nacht zum 18. Hai war unter 
anderem die Möhnetalsperre das Ziel 
ein~feindlichen Fliegerangriffs. 
Die Staumauer wurde getroffen. Durch 

1) Soester Anzeiger vom 3. 5. 1939 
2) Sendung des i .... DR, 11. Programm, vom 16. Hai 1968 

von 21.15 bis 2 1.45 Uhr; Thema der Sendung: 
Die Nacht der großen Flut; Vor 25 Jahren: 
Möhnekatastrophe, von walter Fischer 

3) Sendung des WDR, 11. Programm vom 16. Mai 1968 
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das abfliessende Wasser wurden im 
Bereich des Möhnetals und eines Teiles 
des Ruhrtales sehr erhebliche Schäden 
angerichtet. Unter der Leitung des 
Reichsverteidigungs-Kommissars, Gauleiter 
Stellvertreter Albert Hoffmann, sind seit 
den frühen Horgenstunden umfassende Hilfs­
maßnahmen im Gange, an denen die Partei 
mit ihren Gliederungen und angeschlossenen 
Verbänden und Formationen der Wehrmacht 
beteiligt sind." 

Den Lesern im Raum Soest wurde am 19. Mai 1943 

auch gleich ein Schuldiger für die Möhnekata­

strophe genannt. Unter der Überschrift: "Der 

Anschlag auf die Talsperren - Juden die Urheber -

••• wurde im "Soester Anzeiger" aus Berlin gemel-
1 det: 

"In der Nacht zum 17. Mai wurden be­
kanntlich, wie im OKW=Bericht gemeldet, 
'durch britischen Bombenabwurf zwei Tal­
sperren beschädigt, wobei durch den ein­
tretenden Wassersturz schwere Verluste 
unter der Zivilbevölkerung hervorgerufen 
wurden. 

Auf diesen verbrecherischen Terroran­
schlag, fällt ein außerordentlich be­
zeichnendes Licht durch ~ eine Meldung 
des britischen Reuterdienstes, dessen 
früherer Berliner Korrespondent Bettany 
darüber zu melden weiß: Ein bekannter 
jüdischer Spezialist aus Berlin, der 
jetzt in London seine Praxis ausübt, 
stellte vor einiger Zeit an mich die 
Frage, warum die RAF die Talsperren in 
Deutschland noch nicht bombardiert habe. 

1) vgl. Soester Anzeiger vom 19. Mai 1943, 1. Seite 



- 290 -

Sein Bericht veranlaßte mich, einen 
Brief an das Luftfahrtministerium zu 
richten, in dem ich seine Information 
weitergab. Ich erhielt später die Ant­
wort, in der man mir für diesen Vor­
schlag des jüdischen Spezialisten, 
dessen Name nicht bekanntgegeben werden 
könne, dankte und mir versicherte, man 
würde ihn auf das sorgfältigste überprü­
fen. 

Diese Meldung läßt keinen Zweifel darüber, 
dab es sich bei diesem Anschlag auf die 
Talsperren um ein von Juden inspiriertes 
Verbrechen handelt. 

Das S c h u 1 d k 0 n tod e s J u -
den t ums in diesem von ihm herauf­
beschworenen Krieg w ä c h s tim m e r 
h ö her an. Wie alle anderen, wird auch 
dieses neueste jüdische Verbrechen seine 
gerechte Sühne finden und auf seine Urhe­
ber zurückfallen." 

In die gleiche Kerbe anti jüdischer Stimmungs­

macher schlugen die beiden Filme: "Jud Süßll 1 und 

"Die Rotschilct;'. 2 Auch hier wurde versucht, die 

Bevölkerung für den Antisemitismus zu gewinnen. 

Den Soester Juden ging es unterdessen immer 

schlechter. Das am 4. Hai 1939 verkündete und 

am gleichen Tag in Kraft getretene Gesetz über 

die Mietverhältnisse mit Juden wirkte sich am 

Bnde des Jahres auch in Soest aus. Viele zur 

1) Im Soester Anzeiger angekündigt am 12.1U.1940 

2) ebd. am 16. 8. 1941 
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h iete ,mhnende n Juden familien mußten ihre 

;vohnung en z wan ; s'veis e r ä umen. Sie wurden in 

Hä user eing ewiesen , die noch in jüdischem Be­

sitz waren. Der na tionalsozialistische Gesetz-

geber vertrat die Ansicht, daß zwischen "Volks­

genossen und Juden eine Ausgemeinschaft nicht 

bestehen kann ."l Aus d iesem Grunde sollten die 

Juden auch gegen ihren .villen aus ihren Wohnungen 

entfernt werden. Zuerst wurden einige Juden im 

Hause Ruhstadt , i'lestenhellweg 10, einquartiert, 

später in den Häusern des Lohgerbers Meyer in 

der Thomä straße und des Ge treidehändlers Albes­

heim in d e r Waisenhausstraße. Einige Zeit vor 

dem letzten Deportationstransport w·ohnten keine 

Juden mehr in der Stad t. Auch die jüdlschen Haus­

ei g entümer hatten ihr e \vohnstätten verlassen müs­

sen. Die letzte g emeinsame Unterkunft war eine 

Baracke am Weslarner Weg, die heute noch zur 

Hälfte erhalten ist und ein älteres Ehepaar be­

herbergt. 

Bis zum 27. Juli 1942,2 dem Tag der letzten De­

portations aus Soest, gingen mindestens drei Trans­

porte in die Konzentrationslager. 3 Dortmund scheint 

der Sammelpunk t g ew·esen zu sein, denn von dort gin­

gen nicht weniger als 7 Transpormmit Juden aus dem 

Regierungsbezirk Arnsberg in der Zeit zwischen dem 

Beginn des Jahres 1942 und Anfang 1945 in die ver­

schiedenen Konzentra tionslager. 4 Die Anzahl der de­

portierten Juden aus Soest konnte noch nicht festge­

stellt werden. Ebenfalls sind über die getöteten So­

ester Juden noch keine Zahlen veröffentlich worden. 

Die älteste Person, die am 27. Juli 1942 nach The-

re s ienst a dt g ebra cht wurde, war Frau Henriette 

1) Im So es t e r Anzeig er a ng ekündigt vom 5.Mai 1939 
2) Auskunft e rt e ilt e Pa s tor Jansen aus Sch,qefe,Kr.Soest 
3) Nach Auskunft von ~~. Ross 
4) vgl. Leo Ba e ck Ins titute, Year Book XV, 1970, S. 226; 

Publication f or the Institute by the East and West 
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Library London; Chapter: In the Sohadow of Doom, 
Post-War Publications on Jewish Communal History 
in Germany by E. G. Lowenthal 

Aufgrund der Akte 10 Js 43/64 vom Dortmunder 
Landgericht konnten folgende Deportations­
transporte festgestellt werden: 

a) am 27. Januar 1942 nach Riga (etwa 2000 
Juden aus Dortmund und Umgebung); 

b) am 27. Aptil 1942 nach Zamocz bei Lublin 
~twa 1000 Juden); 

c) am 27. Juli 1942 nach Theresienstadt 
(etwa 1000 Juden); evtl. weitere Trans­
porte nach Theresienstadt: im Mai 1943 
und Februar 1945 

d) im April 1943 nach Auschwitz (evtl. auch 
ein Transport zu Ostern 1944); 

e) am 29. September 1944 nach Weissenfels­
Halle (Leuna-Werke) und nach Kassel­
Bettenhausen (Henschel-Werke); hier han­
delte es sich überwiegend um Juden aus 
Mischehen. Die Frauen kamen in das Ar­
beitslager Bettenhausen, Männer und Kin-
der zuerst in das Arbeitslager Weissenfals, 
dann am 10. Dezember 1944 in das Arbeits­
lager Halle/Saale (Leuna-Werke) und schließ­
lich am 10. Februar 1945 von dort nach 
Theresienstadt. 
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Ruhstadt, geborene Stern, die Hutter des 

letzten verantwortlichen Vorstehers der jü­

dischen ~emeinde in Soest. Frau Ruhstadt 

hatte bereits das 95. Lebensjahr überschrit-
1 ten. 

Siegfried Ruhstudt hatte als Synagogenvor­

steher von der Geheimen-Staatspolizei (Ge­

stapo) den Auftrag erhalten, die auf den 

übergebenen Listen jeweils vorgemerkten jü­

dischen Personen von der bevorstehenden De-

portation zu informieren und ihnen den Ort 

mitzuteilen, an dem sie sich zu einem be­

stimmten Zeitpuru~t einzufinden hatten.
2 

Das zurückgelassene jüdische Hab und Gut 

wurde auf Veranlassung der NSDAP auf "dem 

Grundstück Hermann Meyer, Thomästraße 20, 

zusammengestellt-, und ist "nach der Eva­

kuierung der Juden nach Theresienstadt durch 

das Finanzamt verkauft worden".3 Ein Teil des 

Inventars wurde von der NSV und ein anderer 

Teil von den Ausgebombten erworben. 4 

1) Auskunft von Nr. Ross 
2) ebd. 
3) vgl. wiedergutmachungsakte Band I der Stadt­

verwaltung in Soest (Schreiben vom 13.3.1952) 
4) ebd. 



, 
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Dem nationalsozialistischen Massenmord 

fielen 5 bis 6 Millionen Juden zum Opfer. 1 

Es war Hassenmord, grausamer noch als die 

ärgsten Nassaker des Hittelalters. Konnten 

damals die Juden noch ihr Leben retten, in­

dem sie die christliche Reli ~ion annahmen, 

so gab es während der Zeit der Hitlerdikta­

tur keinen solchen Ausweg. Für die national­

sozialistischen Inquisitatoren war jeder 

Jude zum Opfer ausersehen, selbst dannoch, 

wenn seine Vorfahren die jüdische Religion 

aufgegeben hatten bzw. zur christlichen 

Kirche übergetreten waren.
2 

"Ansichten und 

Glauben waren unw'ichtig: Wegen ihrer Rasse, 

ihres Erbes, waren die Juden zum Tode verur­

teilt. 3 

Viele grausame Einzelheiten über die kalt­

blütige und planmäßige Art der Tötungsma­

schinerie wurden in den Gerichtsprozessen 

1) In der betreffenden Literatur schwankt die 
Zahl der getöteten Juden größtenteils zwi­
schen 5 und 6 Millionen. Auch werden Stim-
men laut, die die "Endlösung der Judenfrage" 
aus "nationalen" Gründen zu verteidigen suchen 
oder die Meinung vertreten, daß "nur" einein­
halb Millionen Juden getötet worden seien. Vgl. 
E.G. Reichmann, Flucht in den Haß, Frankfurt 
1969, 6. Auflage, S. 10 

2) Auch aus Soest ist ein derartiger Fall be­
kannt. Die überlebenden Angehörigen wünschen 
jedoch keine Namensnennung. 

3) J. Tsur, Zionismus, der Weg zur jüdischen 
Freiheit, a.a.O., S.38 
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1 der Nachkriegszeit aufgedeek~ In den 

bekannten und berüchtigten Konzentrations­

lagern wurde beinahe ein ganzes Volk ausge­

rottet, ein altes Kulturvolk, das Erbe einer 

einst glänzenden Zivilisation war, das Her­

vorragendes in Kunst und Wissenschaft gelei­

stet hatte. Unter den Getöteten befanden sich 

reiche und arme Juden, Fromme und Freidenker, 

Sozialisten und entschiedene Gegner des Sozi­

alismus. 

Im Nationalsozialismus kam nicht der Haß der 

nicht jüdischen deutschen Nehrheit gegen die 

jüdische Minderheit zum Ausdruck. Es war nach 

eingehender Betrachtung der historischen Lite­

ratur das Zusammentreffen einrVielzahl von un-

günstigen Faktoren, die einen großen Teil des 

deutschen Volkes dazu veranlaßte, eine radikale 

Partei zu wählen und sich ihr anzuschließen, die 

unter anderem auch radikal antisemitisch war. 

Man sah in dieser radikalen Richtung den ein­

zigen Ausweg aus einer sonst aussichtslos er­

scheinenden Situation. Bei der Beleuchtung der 

Rolle des Antisemitismus in der nationalsozia­

listischen Bewegung sind folgende Forschungs­

ergebnisse z u beachten: 

1) B. Naumann, Auschwitz, Bericht über die Straf­
sache gegen Hulka u.a. vor dem Schwurgericht 
Frankfurt, Frankfurt am Hain 1968; ebenfalls 
DER S PI E GEL, Hamburg 1967, Nr. 1-2, 
s. 50-61 
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a) Der Antisemitismus, der vor dem Ausbruch 

des ersten Weltkrieges herrschte, war nur 

zu einem geringen Teil die Folge einer 

echten Spannung zwischen Juden und Nicht­

juden; der weitaus größte Teil war durch 

den Ausdruck reaktionärer Gesinnung und 

nationaler Unsicherheit entstanden, den 

man auf Kosten der jüdischen Minderheit 

mit vorwiegend liberalen Ideen auszuglei-
1 chen suchte. 

b) Aufgrund der Nachwirkungen des ersten Welt­

krieges gelangten schon zu Beginn der Wei­

marer Zeit gewisse gesellschaftliche und po­

litische Richtungen zu einem Höhepunkt, die 

später das stetige Anwachsen des National­

sozialismus begünstigten. 

c) Durch die in einem Millionenmaßstab ent-

fachte gigantische nationalsozialistische 

Propagandaleistung wurde das Volk tagtäglich 

mit dem Antisemitismus manipuliert. 

d) Der nun in das Volk getragene "symbolische 

Antisemitismus" war weniger gegen die jü­

dischen Mitbürger als vielmehr gegen den 

jüdischen l'iythos gerichtet. Aus diesem Grun­

de kam es durch die verhetzten Volksrnassen 

auc il nur zu ganz vereinzel ten spontanen Ge-

1) vgl. Reichmann, a.a.O., S. 282 
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walttaten gegen die Juden. 

e) Durch den Einfluß von innen- und außenpoli­

tischer Krise und Propaganda bekannten sich 

viele }lenschen zum National sozial simus und 

somit letztlich zu Antisemiten. Sie wünschten 

jedoch in ihrer überwiegenden Mehrheit keine 

antijüdischen Haßnahmen, wie sie vom Hitler­

regime ausgeübt wurden. "Sie hießen eine 'Zu­

rückdrängung des jüdischen Einflusses' gut, 

dachten aber in ihrer Mehrzahl weder an Aus­

treibung noch an Deportation oder Vernichtung."t 

Auch die Soester Bevölkerung dachte damals nicht 

an Morden. Vor dem Ausbruch des 2. Weltkrieges 

war man tr i ge, gleichgültig und fahrlässig; 

während des Krieges waren persönliche Sorgen 

primär, sekundär dagegen das Schicksal der jü­

dischen Nitbürger. Später dann wurde in den 

KZ'·s gemordet. Durch Trägheit, Gleichgültigkeit 

und Fahrlässigkeit gab man den Henkern die Mord­

instrumente in die Hände. "Schmachlose Unter­

drückung war das Los derer geworden, die in der 

Wahl ihrer 'Befreier' so schuldhaft geirrt hat­

ten.,,2 Besonders die sichtbare Symbole schaffen­

den Träger geistiger und sittlicher Verantwortung 

ha t ten in ihrer großen 1viehrhei t die Freihei t des 

\'iortes nicht .genügend genutzt, um von dem Ver­

brechen an den jüdischen Mitbürgern zu sprechen. 

t) vgl. Heichmann, a.a.O., S. 282 
2) ebd., S. 9 
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Worte wären damals Taten gewesen. 

Es hat den Anschein, als hätten sich die Augen 

der bei den großen christlichen Konfessionen 

selbst n<)ch der Pogromnacht von November 

1938 nicht geöffnet. Auf eine Anordnung der 

rheinischen Bischöfe vom 13. April 1939 geht 

die Aufforderung an die katholi s chen Gemeinden, 

zum Geburtstag Hitlers die Glocken zu läuten: 
1 

"Anordnung der rheinischen Bischöfe 

Glockengeläut zum Geburtstag des Führers 

Köln, 13. April. Die Bischöfe von Köln 
und Aachen haben zum 50. Geburtstag des 
Führers folgende Anordnung erlassen: 

1. Am 19. April, am Vorabend des Geburts­
tages, wird von 18.00 bis 18.30 Uhr 
in allen Kirchen feierlich geläutet. 

2. Am 20. April zeigen alle Kirchen und 
kirchlichen Dienstgebäude sowie die 
Dienstwohnungen der Geistlichen die 
Reichs- und Nationalflagge. 

3. An demselben Tag e wird in allen Pfarr­
und Rektoratskirchen zur Erflehung von 
Gottes Segen über Volk und Führer ein 
feierliches Votivamt zu Ehren des hei­
ligen Michael, des Patrons unseres 
deutschen Volkes, zu geeigneter Stunde 
gehalten. Am Schlusse dieses Gottes­
dienstes ist das allgemeine Gebet für 
Volk und Vaterland gemeinsam mit den 
Gläubigern2 zu verrichten." 

1) vgl. Soester Anzeiger vom 15. April 1939 
2) vermutlich ein Druckfehler 
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Aus Soest ist Ahnliches zu berichten. Die 

evangelische Petri-Kirchengemeinde forderte 

die Gläubigen aller sechs Gemeinden Soests 

auf, an einem Gottesdienst zum Geburtstag des 

"Führers" teilzunehmen. Die großen Anzeigen in 
1 der Tagespresse haben folgenden Wortlaut: 

"Gottesdienst der St.Petri-Gemeinde 

zum 

Geburtstag des Führers 

am 

Donnerstag, 20. April 1939 

(n ich t: abends um 8 1/4 Uhr, 
sondern: ) 

vormittags von 9 1/2 bis 10 1/4 Uhr 

in der 

St. Fetri - Kirche 

Das St.Petri-Presbyterium" 

"Gottesdienst der 6 evang. 

Kirchengemeinden Soest's 

zum 

Geburtstag des Führers 

am 

Donnerstag, 20. April 1939 

(nicht: abends um 8 1/4 Uhr, sondern:) 
vormittags von 9 1/2 bis 10 1/4 Uhr 

in der 

St. Petri - Kirche: 

Pastor Bülow" 

1) vgl. Soester Anzeiger vom 19.unul0.April 1939 
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Die brutal-primitive Ausdrucksweise Hitlers, 

Goebbels' und der anderen Demagogen der da­

maligen Zeit galt bei vielen Menschen als 

Beweis von Willenskraft und Entschlossenheit, 

die man sich vor allem gegenüber den "Roten" 

(Kommunisten und später auch Sozialisten) 

wünschte. Schon 1933 war der Magistrat der 

Stadt auf die nationalen Fanfarenklänge herein­

gefallen. Verblendet von der imposanten Fassade 

der Massenaufmärsche und Kundgebungen, dem über­

all wogenden Fahnenmeer und unübersehbaren Spruch­

bändern, unter dem Einfluß der giftigen "pluto­

kratischen Presse" und der "jüdisch-bolschewi­

stischen weltverschwörung" 1 wurde Hi tIer, der 

stets mit "unendlicher Geduld" Deutschlands 

Friedenswillen betonte, der Ehrenbürgerbrief 

der Stadt überreicht. Nachfolgender dericht über 

die feierliche Verleihung zeigt recht deutlich, 

wie die meisten "Volksgenossen" in Hitler den 

"Befreier für Volk und Vaterland" sahen und ihm 

bedenkenlos hUldigten: 2 

1) H. Simon, Geschichte der deutschen Nation, 
kainz 1968, S. 435 

2) vgl. ~oester d eimatkalender 1934, 13. Jahr­
gang, s. 16/17 
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"Bürgermeister Kleim und Beigeordneter 
Hemmer überreichen dem Führe1 den Ehren­
bürgerbrief der Stadt Soest. 

Als wir am 27. Juli 1933 den Entschluß 
faßten, unserem Reichskanzler Adolf Hit­
ler den Ehrenbürgerbrief der Stadt Soest 
persönlich zu überreichen, glaubten wir 
selbst nicht, daß diesem u!lerem sehnlich­
sten Wunsche Erfüllung werden sollte. 
Freudiges Hoffen und häufiges Fragen, 
ob wir eines Tages unserem Führer gegen­
überstehen würden, war das Hauptdenken 
der dem 27. folgenden Tage. Bis zur fvfa­
gistratssitzung am folgenden Montag war 
unser Brief noch nicht beantwortet. Beim 
Heimkommen überraschte uns Frau Bürger­
meister Kleim freudig strahlend mit dem 
inzwischen eingetroffenen Telegramm der 
Reichskanzlei Berlin, daß wir zu Mittwoch, 
den 5. Juli 1933, mittags 12,30 Uhr, vom 
Führer empfangen werden könnten. In der 
nun folgenden Nacht, in der wir uns im­
mer wieder das große Geschehen, dem Füh­
rer am übernächsten Tage in die Augen 
sehen zu dürfen, vorstellten, fanden wir 
keine Nachtruhe. 

Berlinl Auf den Straßen tobt der Verkehr. 
Überall zeigt sich in seinen Verschieden­
artigkeiten das Leben und Treiben der 
fvfillionenstadt. Wir treffen uns am Mitt­
woch morgen um 11 Uhr am historischen 
Brandenburgertor. Das Gewühl und hastige 
Leben, das sich um uns abspielt, vermag 
in diesem Augenblick keine Wirkung auf 
uns auszuüben. In uns lebt nur der eine 
Gedanke, daß uns nur noch kurze Zeit da­
von trennt, dem Führer des neuen Deutsch­
lands den Ehrenbürgerbrief der Stadt Soest 
zu überreichen. Die Herzen schlagen schnel­
ler und höher mit jeder fvfinute und jedem 
Schritt, der uns der Reichskanzlei näher-

1) Soester Heimatkalender 1934, 13. Jahrgang 
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bringt. 

Vor uns breitet sich wuchtig die Reichs­
kanzlei aus. Wir fassen Mut und holen 
uns zunächst bei der Anmeldung die nöti­
gen Informationen. Freundliche SS.=Kame­
raden nehmen den Ehrenbürgerbrief in 
treue Obhut. Uns selbst bleibt aber noch 
eine knappe Stunde Zeit bis zum Empfang 
beim Führer. Schweigend verlassen wir 
wieder das hohe Haus und suchen eine ein­
same Bank gegenüber der Kanzlei auf dem 
wilhelmsplatz auf, wo wir versuchen, uns 
selbst noch einmal gegenseitig und inner­
lich auf einen der schönsten Augenblicke 
unseres Lebens vorzubereiten. 

Trotz unserer Versuche kann und will es 
in Worten nicht geschehen. Es will uns 
diese Mittagsstunde des 5. Juli 1933 zu 
einer Ewigkeit werden. Gewiß ist das 
Herz voll größter Freude, doch vermag 
diese die starke Erregung nicht zurück­
drängen, die uns immer im Gedanken daran 
überfällt, daß uns gleich der Weg zu 
einem Manne führt, vor dessen gewaltiger 
Größe uns unser Schritt immer gewagt er­
schien. In diesem Gedanken versunken, 
riefen uns die zwölf Schläge der Kirchen­
glocken aus unserem Besinnen heraus und 
wieder hin zur Reichskanzlei. Wir holen 
uns den den SS.-Leuten übergebenen Ehren­
bürgerbrief zurück und treten unter Füh­
rung eines SS.=Mannes klopfenden Herzens 
den Gang zum oberen Stockwerk an. An 
schweigenden Ehrenbezeugungen von SS.=Leu­
ten vorbei, wurden wir zunächst in eine 
große Empfangshalle geführt, wo wir die 
letzten Minuten vor dem Empfang verbrach­
ten. Eine breite Tür öffnete sich und 
wir hatten das Gefühl, in das Zimmer des 
Führers zu kommen. Wir wurden aber ent­
täuscht, da es sich nur um ein Vorzimmer 
handelte. - Auffallend war in allen Räu­
men die schlichte Ausstattung. Wir spürten 
schon hier die Nähe des Führers. 



- 305 -

Wieder öffnete sich die Tür und auf uns 
zu tritt im einfach blauen Anzug Graf 
Luckner, der wettergebräunte Seefahrer. 
Die stürmisch herzliche Begrüßung dieses 
Mannes gab uns einen Teil der verloren­
gagangen Festigkeit wieder. Im gleichen 
Moment öffnet sich wieder eine Tür, es 
erscheint der persönliche Adjutant des 
Führers, Dr. Meerwald, und überbringt uns 
die Nitteilung, daß der Führer uns erwar­
tet. Wir raffen uns zusammen; alles um 
uns ist vergessen, uns beherrscht nur der 
eine monumentale Gedanke: 
Adolf Hit 1 e r 1 

In diesem Augenblick unserer letzten Sama 
lung öffnet sich eine andere zum Zimmer 
des Führers gehende Tür und in ihrem 
Rahmen erscheint Ministerpräsident Her­
mann GÖring. Für uns ist dieses ein 
überraschendes Zusammentreffen, den 
Führer und einen seiner Besten, den 
Ministerpräsidenten Hermann Göring, so 
dicht vor unserem Auge zu sehen. Dr. 
Meerwald über~ringt uns die Mitteilung, 
daß der Führer sich noch für einen Augen­
blick entschuldigen lasse. - Wir müssen 
noch einmal zurück, noch einmal werden wir 
in Augenblicke des Harrens und Bangens 
versetzt. 

Etwa zehn Minuten mögen vergangen sein, 
als sich plötzlich wieder eine Tür öff­
net und vor uns steht unerwarter der 
Führer: einfach und schlicht in seinem 
blauen Anzug, sein Haar hängt, wie wir es 
schon so häufig auf Bildern abgebildet 
sahen, auf der linken Stirnseite. Seine 
ruhige, feste und wohlklingende Baßstim­
me fordert uns auf, in sein Zimmer einzu­
treten. Wir folgen ihm und bleiben etwa 
in der Mitte des Zimmers stehen. Von dem 
Anblick des Führers überwältigt heben wir 
in diesem feierlichen Augenblick den Arm 
zum Gruß; kaum hörbar drängt sich über 
unsere Lippen: Heill Mit einem kräftigen 
Händedruck erwidert der Führer unseren 
Gruß. 
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Bürgermeister Kleim richtet nun an den 
Führer folgende Worte: 

Herr Reichskanzlerl Die städtischen Kör­
perschaften haben beschlossen, Ihnen in 
Anerkennung Ihrer großen Verdienste um 
Volk und Vaterland das Ehrenbürgerrecht 
unserer alten ehrenreichen Stadt zu ver­
leihen. Wir sind beauftragt, Ihnen den 
Ehrenbürgerbrief zu überreichen. Wir 
danken herzlich, daß Sie uns als den 
Vertretern der Stadt Gelegenheit gegeben 
haben, den Ehrenbürgerbrief hier persön­
lich in Ihre Hände zu legen. Wir freuen 
uns besonders, daß Sie schon mancherlei 
Beziehungen persönlicher Art mit unserer 
Stadt verbindert. Wir denken mit Genug­
tuung daran, da l~ Sie bereit s früher ein­
mal in Soest anwesend gewesen sind. Ivir 
sind stolz darauf, da ß eine Tochter unse­
rer Stadt, Frl. Hedwig L e y, die erste 
Büste von Ihnen angefertigt hat; schließ­
lich weisen wir noch darauf hin, daß der 
Ehrenbürgerbrief dadurch eine besondere 
Note erhält, daß er von einem engeren 
Landsmann von Ihnen, dem Maler Karl 
H'loch, angefertigt worden ist, der mit 
Ihnen zusammen die Kunstschule in Wien 
besucht hat und jetzt unser Mitbürger 
ist. Wir bitten, die Urkunde über die 
Verleihung des Ehrenbürgerrechts von 
uns entgegennehmen zu wollen. Mit ihr 
wollen wir zu einem kleinen Teil die 
Dankesschuld, die wir Ihnen gegenüber 
als dem Führer des deutschen Volkes 
empfinden, abtragen. \vir geloben zu­
gleich namens der Bürgerschaft von Soest, 
daß wir Ihnen stets treue Gefolgschaft 
halten werden und daß wir stolz darauf 
sind, Sie zu unseren Ehrenbürgern zählen 
zu dürfen. 

i/ährend der Ansprache ruht das klare, 
stahlblaue Auge des Führers unentwegt 
auf dem Bürgerme ister. l-!i t unveränder­
tem Gesichtsausdruck lauscht der Kanzler. 
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Als der Name unserer heimischen Künst­
lerin Hedwi g Naria Ley{t-iJlt, ist ein 
leises Zucken im Gesicht bemerkbar. 
Der Führer findet warme Worte des 
Dankes. Wir fühlen, daß auch ihm dieser 
Augenblick zu einem tiefen Erlebnis 
wird. Seiner Aufforderung folgend, ent­
fal t en wir sodann den Brief auf einem 
nebenstehenden Tisch. Hinutenlang ruht 
der Blick des Führers wohlgefällig auf 
den künstlerischen Zeichnungen unseres 
heimischen Künstlers H'loch, der den 
Ehrenbürg erbrief anfertigte. Der Führer 
läßt sich die Darstellungen erklären. 
In einem nun folgenden Zwiegespräch, 
in welchem der Führer erwähnt, daß er 
selbst schon einmal in unseren Nauern 
weilen durfte, sag t Beigeordneter Hemmer, 
daß wir es selbst und auch die aürger der 
Stadt stark bedauert hätten, daß wir ihm 
b ei seinem damali g en Hiersein unseren 
Gruß und unsere Huldigun,lZ; nicht entgegen­
bring en konnten. I-li t einfachen Ivorten er­
wi d ert der Führer, da ß wir entschuldigen 
möchten, da er in den Zeiten des bitteren 
Wahlkampfes durch diel;'ahlreden zu müde 
gewesen wäre und sich deshalb unser Städt­
chen zur Nachtruhe ausgesucht hätte ••• " 
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c) Einiges über die Helfer von Juden in Soest 

Trotzdem gab es genügend Widerstandbestrebungen 

gegen die nationalsozialistische Judenpolitik. 

Der publizistische und schriftstellerische Wider­

stand, ein Teil des gesamten geistigen Wider­

standes, hatte sich nach 1933 in zunehmendem 

Maße in die Grenzgebiete des westlichen Auslands 

verlagert und seine Schriften vor allem in die 

rheinischen Länder illegal einschleusen können. 
1 

Auch der kirchliche Widerstand beider christ­

licher Konfessionen begann bereits 1933 mit 

vereinzelten Protesten, die anfangs nur von 

wenigen Geistlichen ausgingen. Zu ihnen zählten 

auf katholischer Seite u.a. die Bischöfe Konrad 

von Preysing (Berlin) Faulhaber (München) Frings 

(Köln) und Graf von Galen (Münster) sowie auf 

protestantischer Seite Pastor Martin Niemöller 

(Berlin) Bischof Hans Heiser (Bayern) der rheini-

sehe Pfarrer Heinrich Grüber, der Präses der 

rheinischen Bekenntnissynode, Pastor D. Humberg 

und viele andere mehr.
2 

Der kirchliche Widerstand 

und die praktische R~sistance hatten jedoch zu 

wenig Durchschlagskraft gegen die nationalsoziali­

stische Propagandaflut, um einen großen Teil der 

Bevölkerung zu erfassen und über das Unrecht an 

1) K. Düwell, Die Rheingebiete in der Judenpolitik 
des Nationalsozialismus vor 1942, Bonn 1968, 
S. 229 ff 

2) ebd. 
vgl. auch: M. Wolfson, Der Widerstand gegen 
Hitler, in: beilage zur wochenzeitung das 
parlament, B 15/71, 10. April 1971, S. 36 
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den Juden zu informieren. 

Unabhängig von den Widerstandsbestrebungen 

der christlichen Kirchen hat es, beginnend 

seit dem Boykott von 1933 über die Gegwalt­

taten der Pogromnacht vom 9 ./10. November 

1938 bis hin zu den Deportationen und Morden, 

unter der deutschen Bevölkerung manche Einzel­

fälle judenfreundlicher Handlungen gegeben, 

die in der Erlebnisliteratur der Nachkriegszeit 

Erwähnung gefund en haben. Auch aus Soest sind 

hilfreiche Unterstützungen sowohl moralischer 

als auch materieller Art an der unterdrückten 

Judenschaft bekannt. Die anonyme Hilfeleistung 

entsprang einer Vielzahl politischer Motive und 

philantropischer Einstellungen. 

Wie schon der Amtsgerichtsrat Holtzwart gegen 

die Strafe des zwangweisen Herumführens durch die 

Straßen der Stadt öffentlich sein Mißfallen be­

kundete, so protestierten auch 1934 die evange­

lischen Geistlichen Seidenstücker (St. Petri), 

Meßner (St.Pauli) und Dr. Girkon (Wiese-Georgs­

Gemeinde) gegen dieses mittelalterliche Straf-
1 verfahren. 

Am 15. März 1934 wandte sich der Pfarrer der 

Wiese-Georgsgemeinde in einem Brief an den 

Ortsgrupu enleiter der NSDAP mit aller Entschie­

denheit g e gen eine Artikelserie im nationalsozia­

listischen Heztblatt liDer Stürmer". Das von Julius 

1) Archiv der Envang elischen Kirche von West­
f~ len, Bielefeld, Bestand 4 - Nachlaß Pf. 
i)r. ':; irkon 
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Streicher herausgeg1bene Wochenblatt antwortete im 
Mai 1934 wie folgt: 

"Pastor Girkon von Soest 

Der Stürmerkasten / Der 3eelsorgerbrief / 

Die Antwort des Stürmer 

Der kluge und bescheidene Mensch hält, 
wenn andere sich mit Problemen ausein­
andersetzen, von denen er nichts ver­
steht, den Nund. Er redet erst dann, 
wenn er das nötige Wissen in sich fühlt. 
Wer ohne dieses Wissen das Maul auftut, 
der läuft Gefahr sich zu blamieren und 
ausgelacht zu werden. Das ist bitter. 
Umsomehr dann, wenn der Betreffende im 
öffentlichen Leben eine Stellung einnimmt, 
die von vornherein einer großen Achtung 
im Volke sicher ist. 

Den Pfarrer Girkon von der Wiese-Georgs­
Gemeinde in Soest überkam die Lust sich 
zu blamieren. Er glaubte sich in Dinge 
hineinrnischen zu müssen, von denen er 
keinen blassen Schimmer hat. Das kam so. 
Der Ortsgruppenflihrer der NSDAP. in Soest 
hängt in einem Zeitungskasten den 
"Stürmer" aus. An diesem Kasten kam im 
Närz heurigen Jahres der Pastor Girkon 
vorbei. Er blieb stehen und las den aus­
gestellten "Stürmer". Dann ging er heim 
und schrieb dem Ortsgruppenführer folgen­
den Brief: 

Evangelische 

Wiese-Georgs-Kirchengemeinde 

Soest i.W. Soest, den 15. März 1934 

Herrn Ortsgruppenleiter Ern s t 

S 0 e st. 

Lieber Herr Ernst! 

Diesen Brief schreibe ich Ihnen als Ihr 
Pfarrer und ",-ende mich an Sie in gleicher 
~eise als meinen Repräsentanten und an den 

1) vgl. Der Stürmer, Deutsches I/ochenblatt zum 
Kampfe um die Wahrheit, Herausgeber: Julius 
Streicher, Nürnberg im Hai 1934, 12. Jahrgang 
Nr. 21 
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Ortsgruppenleiter der NSDAP. Ich komme 
soeben von einem Besuchsgang bei Eltern 
meiner Konfirmanden am Hammerweg und ha­
be dabei im Aushang der NSDAP. die März­
Nummer des Stürmer gesehen, die in Bild 
und Schrift die jüdische Rasse beschimpft. 
Ich bin aufs stiefste erschüttert über den 
Geist eines geradezu dämonischen Hasses, 
der aus dieser Veröffentlichung spricht • 
• icht die g ewiß zahlreichen und verhäng­
nisvollen jüdischen Schädlinge, sondern 
das Volk, "der Jude" als solcher wird in 
einer Weise mit Schmutz beworfen, die 
jedem menschlichen Anstand, geschweige 
denn christlicher Liebe, ins Gesicht 
schlägt. Das Erschütternste ist, daß 
dieses Machwerk des Hasses es wagt, sich 
auf Jesus Christus zu beziehen, der durch 
solchen Haß schlimmer gelästert wird, als 
die jüdische Rasse. 

Seit geraumer Zeit haben die Führer des 
nationalen Aufstiegs immer wieder aufs 
deutlichste erklärt, daß das deutsche 
Volk fremde Rassen nicht als schlechter, 
sondern als anderartig ansieht, und daß 
die Reinerhaltung der Rasse nicht als 
Diffamierung anderer Rassen gemeint ist. 
Diese in gleicher \ieise von Anstand, We 1S­

heit und nationaler Würde getragene Auf­
fassung ist schlechterdings unvereinbar 
mit einem Haßausbruch, wie ihn diese 
Zei tung bringt. Ivenn in Deut schland das 
Führer-Prinzip gilt, dann müßte der Ver­
fasser einer solchen Schmähschrift eine 
empfindliche Strafe erhalten, weil er 
sich gegen das auflehnt, was die Führer 
maßgeblich bekundet haben, und weil da­
durch die nationalsozialistische Bewe­
gung, die sich nach dem Worte des Füh­
rers in ihrer g esamten Moral auf den 
Boden des Christentum gründet, herabge­
würdi g t wird. 
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lliich die Freude habe, den Ortsgruppen­
leiter in meiner Gemeindevertretung zu 
haben und ihn als aufrichtigen Christen 
zu kennen, so zweifle ich nicht daran~ 
daß dieses mein seelsorgerliches Schrei­
ben bei Ihnen den von mir erhofften Er­
folg haben wird. Ich bitte Sie herzlich 
und dringlich, ebenso rasch wie entschie­
den einzugreifen, sodaß dieses Aegernis 
beseitigt und für die Zukunft verhindert 
wird. 

heil Hitlerl 

Ihr ergebener 

gez. Pfarrer Dr. Girkon. 

Der Pfarrer Girkon ist bisher blind durchs 
Leben gegangen. \{ir glauben auch nicht, 
dal~ er je sehend wird. Da hai: das Volk 
der Juden jahrzehntelang das deutsche 
Volk und den deutschen Staat unterwühlt, 
Noral und Sitten zerrüttet, alles Heilige 
in den Dreck gezogen, den Gott der Chri­
sten in Wort, Schrift und Bild verhöhnt, 
auf Bühnen, im Film und in Büchern ge­
schweinigelt, deutsche Frauen und ~ilidchen 
zu Tausenden geschändet, ein Heer deutscher 
Bauern von ihren Höfen verjagt, die Ju­
gend vergiftet, die Revolte von 1918 
und die Inflation gemacht, den Parteihaß 
geschürt, Untermenschen zum Mord ange­
stachelt, ein g~nzes Volk geschunden, 
ausgeraubt und an den Rand der Verzweiflung 
gebracht. Da sieht man in der Geschichte 
auf Jahrtausende zurück am Wege, den Juda 
ging, vernichtete Völker und die Trümmer 
zerstörter Kulturen. Wie wird Ihnen, Herr 
Pastor Girkon, bei diesem ungeheuren 
Schuldkonto Alljudas? Sie haben Mitleid 
mit dem ~eltverbrecher! Wo bleibt Ihr 
Mitleid mit jenen, die Juda auf dem Ge­
wissen hat. Mit jenem, als dessen Stell­
vertreter Sie sich fühlen? Mit Christus, 
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den Juden ans Kreuz ans Kreuz schlugen? 
Mit den Abgesc h lachteten in Sowjetruß­
land, mit den ermordeten Geißeln von 
hünchen, mit den 400 ermordeten Hitler­
gardisten? Erschauern Sie da nicht und 
ballen in Wut die Faust? Ueberkommt Sie 
da nicht jener heilige Zorn, der Christus 
mit der Peitsche den Tempel säubern 
hieß? 

Die Großen aller Völker und aller Zeiten 
sind über die Juden zu Gericht gesessen. 
Christus sagte zu den Juden: 

'Ihr habt zum Vater nicht Gott, sondern 
den Teufel und dieses Eures Vaters Ge­
lüste wollt Ihr tun. Der war ein Verbre­
cher und Iv1enschenmörder von Anfang an. Er 
ist die Lüge selbst und der Vater davon. 

Ihr Schriftgelehrten und Pharisäer, Ihr 
Heuchler! Ihr fresset die Häuser der Wit­
wen und sprecht dafür lange Gebete, Ihr 
schreitet einher in langen Priestergewän­
dern. Ihr bindet schwere und unerträgli­
che Bürden und legt sie den Menschen an 
den Hals. Ihr selber aber rührt sie nicht 
mit dem Finder an. Ihr seid fromm nach 
außen, innen aber seid Ihr voller Heu­
chelei und Untugend.' 

U~Ihr Dr. Martinus Luther, Herr Pastor 
Girkon? Wie fuhr er mit gewaltiger An­
klage in seinem Büchlein 'w i der die 
J ü den und I h ~ ren Lüg e n' 
in die Judenbrut hinein. Luther sagt von 
den Juden: 

'\Yie es unmöglich ist, daß die Aglaster 
ihr Hüpfen und Getzen läßt, die Schlange 
ihr Stechen: so wenig läßt der Jüde von 
seinem Sinn, Christe n umzubringen.' 
Tischreden (Erlanger Ausgab e Bd. 62, 
S. 375.) 
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'Sie haben solch giftigen Haß wider 
die Gojim (Nicht juden) von Jugend aus 
eingesoffen von Lhren Bltern und Rabbi­
nern und saufen noch in sich ohne Unter­
laß, daß es ihnen durch Blut und Fleisch, 
durch Hark und Bein gangen, ganz und gar 
Natur und Leben worden ist. Und so wenig 
sich Fleisch und Blut, Mark und Bein kön­
nen ändern, so wenig können sie solchen 
Stolz und Neid ändern; sie müssen so 
bleiben und verderben.' (S. 187.) 

'Darum wisse Du, lieber Christ, und zwei­
fle nicht dran, daß Du, nähest den Teufel, 
keinen bitteren, giftigeren, heftigeren 
Feind habest, denn einen rechten Jüden, 
der mit Ernst ein Jüde sein will. Es 
mögen vielleicht unter ihnen sein, die 
da glauben, was die Kuhe oder Gans gläu­
bet; doch hänget ihnen allen das Geblüt 
und die Beschneidung an. Daher gibt man 
ihnen oft in den Historien schuld, daß 
sie die Brunnen vergiftet, Kinder ge­
stohlen und gepfriemet haben, wie zu 
Trient, Weissensee usw. Sie sagen wohl 
nein dazu; aber es sei oder nicht, so 
weiß ich wohl, daß es am vollen, ganzen, 
breiten Willen bei ihnen nicht fehlet, 
wo sie mit der Tat dazu kommen konnten, 
heimlich oder offenbar. Deß versiehe Dich 
gewißlich und richte Dich darnach.' 
(5. 182.) 

Schreiben doch ihre Talmud und Rabbinen, 
das Töten sei nicht Sünde, wenn man kei­
nen Bruder rsr.al tätet; und wer einem 
Heiden (d. h. Christen) den Eid nicht 
hält, der tut keine Sünde; vielmehr sei­
en Stehlen und Rauben, wie sie durch den 
Wucher an den Gojim tun, ein Gottes­
dienst.' (Erlanger Ausgabe Bd. 32, S. 192.) 

'Meines Düru~ens will's doch da hinaus: 
Sollen wir der Jüden Lästerung nicht 
teilhaftig werden, so müssen wir ge­
schieden sein und sie aus unserem Lande 
vertrieben werden. Das ist der nächste 
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und beste ~~t, der beide Parte in sol­
chem Falle sichert.' (S. 254.) 

So wettert Dr. Martin Luther in seinem 
Zorne über die Juden. weil er die Juden 
aus Deutschland vertrieben sehen möchte, 
gibt er seinen Zeitgenossen den Rat, die 
;:,ynago.~en und Judenschulen mit Feuer an­
zustecken, die Judenhäuser abzubrechen und 
zu zerstören, ihnen den \y-ucher zu verbie­
ten, daß man ihnen Flegel, Axt, Karst, 
Spaten in die Hand gäbe und sie ihr Brot 
im Schwei ß e der Nasen verdienen lasse. 

Herr Pastor Girkon! Urteilen Sie selbst! 
Hat Ihr Dr. Nartinus Luther die Juden 
g eliebt? Welch ein Unterschied zwischen 
seine n iorten und Ihrem Seelsorgerbriefl 
In l'iartin Luthers Schriften flammt ein 
aus einer ~roßen, heißen Liebe zu seinem 
Volke geborener Haß g egen das jüdische 
Verbrechervolk. Herr Pastor Girkon! Sie 
wollen doch nicht behaupten, daß Luthers 
Worte dem menschlichen Anstand, der 
christlichen Liebe, der r.ioral und "l.vürde 
ins Gesicht schlagen! Sie dünken sich 
doch nicht christlicher als der große 
deutsche Heformatorl 

All die anderen Großen aller Zeiten und 
aller Völker, von Tacitus bis zu Goethe, 
Napoleon, Arndt, Richard Wagner usw. ha­
ben g egen Juda furchtbare Ankla .~ e erho­
ben. Herr Pastor Girkon! Bilden Sie sich 
ein ~eiser zu sein wie jene? Sie haben sich 
auf einem Gebiete ein Urteil angemaßt, auf 
dem Sie nichts wissen, vielleicht aus 
irgend einem Grund nichts wissen wollen. 
In Ihrem \'lunsche, den verantwortlichen 
Heraus g eber des Stürmer empfinc lich be­
straft zu sehen, gehen Sie einig mit al­
len Juden und Judenknechten der ganzen 
iVelt. 
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Jahrzehntelang hat der Jude in unse-
rem Volke den naß gesät, das Christen­
tum und seine Priester diffamiert, die 
Noral in Unmoral, das Edle ins Gemeine 
verkehrt. Der 'Stürmer' hat dagegen mit 
verbissener, zäher \yut gekämpft, hat 
Verbot auf Verbot über sich ergehen las­
sen müssen. Sei~Schriftleiter litten 
monatelang in den Gefängnissen. Heiß 
war der Kampf. Wir können uns nicht er­
innern, je gehört zu haben, daß Sie in 
diesem Kampfe Karben davongetragen hät­
ten. Jetzt, da der Feind geschlagen, da 
Kirche und Kanzel vor der IVUt des Bol­
sch«wismus gerettet, jetzt packt Sie die 
Lust zu reden und zu kritisieren. 

Sie geben selbst zu, den Ortsgruppen­
führer Ihrer Pfarrei als guten Christen 
zu kennen. Sie bestätigen damit, daß 
man ganz gut Antisemit und wahrer Christ 
sein kann. Daß eins. das andere nicht aus­
schließt. Der Ortsgruppenführer in Soest 
wird Ihnen den Gefallen, den 'Stürmer' 
zu entfernen, nicht tun. Und wenn Sie ihn 
in einem Dutzend seelsorgerlicher Briefe 
noch so schön um den Bart kratzen. Es 
ist nun mal so, daß viele gutgläubige 
Christen so manches seelsorgerliche Schrei­
ben nicht mehr zu begreifen vermögen. Da­
zu zählt auch das Ihrige." 

Aufgrund seines Einspruchs gegen die nationalsozi­

alistischen Hetztiraden in dem über das ganze 

Reich verbreiteten Wochenb~att erhielt Dr. Girkon 

viele wohlwollend zustimmende und radikal ab-

lehnende Zuschriften. 

Einige von ihnen sind erhalten: 1 

2) vgl. Archiv der Evangelischen Kirche von West­
falen ••• 
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Herrn 
Pfarrer Dr. 

.3 0 e s t 

"12. Juni 1934 

G i r k 0 n 

Sehr geehrter Herr Pfarrer I 

Ihr im "Stürmer" veröffentlichter Brief 
an den Ortsgruppenleiter der NSDAP vom 
15.3.d.J. ist jedem anständigen Deutschen 
aus der Seele geschrieben. Es ist ein 
Skandal, dass derartige Hetzblätter un­
gehindert in Deutschland erscheinen 
dürfen. Armes Vaterland! 

Mit deutschem Gruss! 

Ein Sie verehrender Deutscher, 
der es nicht wagt, im Lande des 
Nazi-Terrors seinen Namen unter 
den Brief zu setzen." 

Der nachfolgende Brief ist im Original in großen 

Druckbuchstaben geschrieben: 1 

"E\v HOCHWÜRDEN! 

ALLES KÖNNEN SIE HICHT \V!SSEN WAS SIE 
WISSEN MÜSSTEN, ABER DAS i~rISSEN SIE UND 

1) Wle in den vorhergehenden und nachfolgenden 
schriftlichen Zeugnissen aus der nationalsozia­
listischen Zeit, so wurde auch hier auf die 
buchstabengetreue Wiedergabe besonderer Wert ge­
legt und keine Rücksicht auf die Lesbarkeit ge­
nommen. Auf die Anregungen (besonders der Nr. 28) 
der "Richtlinien für die äußere Textgestaltung 
bei Herausgabe von Quellen zur neueren deutschen 
Geschichte" wurde bewußt verzichtet. 
vgl. J. Schulze, Richtlinien für die äußere Text­
gestaltung bei der Herausgabe von Quellen zur 
neueren deutschen Geschichte, Wiesbaden 1962, 
s. 1 - 11 
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~~S~~N ~i~ ~ISSEN DAS DER, UND JEDER 
RABIl'-IBR S~IT JAi:1RTAU.::iE ~,<DE UND IN D~R 
GANZi:::L,j ~vi,L'l' IHREl ... · CHiti.::iTUS EL~~i\ HUREK­
SüHl~ ,seINE j\lUT 'l.'~R r.iARIA EINE HURE, DEN 
J(JSEF EIN~N HURE1-iBOCK HENT, DAS WISSEN 
SIE BeSTIHT. SIE WISSEN DAS JEDER JUDE 
DAS K~EUZ ANSPUKT, DAS D~R JUDE JEDEM 
PFAFFEN ~INEN DUl·tKOPF NENT UND SEIVI 
KIR.CHN"vuLK DIE DU:t-iJ.\lEN GOHISCHWEINE 
SIE ~I~SE~ DAS NUR il~~ JUD ALLEIN IN 
RUSSLAND TAUSENDE DER BESTEN RU ~ S: 

CHH:(STLI :.; HEK GEISTLICHEN AUSGEhORDET 
HAT NUR ........ EIL SIE CHRISTEN WAREN, HUNDER­
TE DER EDELSTEN EVAGL: PASTORE HAT DER 
JUDE VERBRANT, VIELE SEIN DEN HUNGER"1' 
TODE ERLEGEN. r-iILLIONEN DER BESTEN 
BuRGER UND SAUERN HAT DER JUDE AUSGE­
MORDE'l' HUR \v'EIL SIE CHRISTEN WAREN. 

DAS WISSEN SI E UND WENN SIE DENNOCH DEN 
JUDEN Ai'! 15 :rviÄRZ 1934 IN SCUZ NEHMEN DAN 
S~IN SI~ DER GRÖSTE SCHUFT UND SCHU1~E 
DEN DIE DEUTSCHE ERDE TRÄGT. 'WEN SIE EIN 
JOTa GEWISSEN HBEN DAN LASSEN SIE SICH 
BESCHNEIDEN, U~D VON DEM JUDEN ERNÄHREN, 
RAUS MIT IHNEN NACH PALESTII~A ODER GA­
LIZIEN. hOGLICH DAS SIE AUCH SCHON BE­
SCHNITTEN SEIN SONST KÖNTEN SIE NICHT 
SO INF A l>: SEI N. 

\{EN SIE EIN HELLE SEIN. PREDIGE1>i SIE 
HAL ÜBER 

5. NOS 24.9. 
THESS 2.15 

JES. 60.10.12 5 NOS. 16.6 
5 HOS. 28.49 

EIN JEDE~ DEUTSCHE, EIN SCHURKE DER 
SICH BEHt JUDEN EIN"KRATZT. 

JES. 43:12 

ivAS HABEN \HR CHRIST: HIT DIESEl"! SCHUR­
KBK 

Herrn 
Pfarrer Dr. G i r k 0 n 

die beiliegende Schrift "Juden über 
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Deutschlandtl, die etwa 1/4000 meines 
Gesamtmaterials enthält, zur Erbauung. 

Heil Hitlerl 

Einsender: 

Fr. K.A. Rose 

Mülheim-Ruhr 
Luisental 11 

Sehr geehrter Herr Pfarrer! 

Zu meinem Bedauern mußte ich im 'Stürmer' 
lesen, daß Sie in den Judenfragen noch 
keine Aufklärungen erhalten haben. Er­
lauben Sie mir nun, daß ich Ihnen bei­
liegendes Heftchen überreiche. Da ich 
mit Bestimmtheit annehme, daß Sie sich 
für dieses Problem interessieren, möch­
te ich Ihnen einige objektive Schriften 
über d ie Judenfrage empfehlen, die bei 
kleinem Preise außergewöhnliches Auf­
klärungsmaterial sind. 

1. Die Geheimnisse der \veisen v. Zion 
0.90 ( ••• ) 

2. Dr. Custos, Die jüdische Weltherr­
schaft auf den Trümmern der Völker 
0.50 

3. Theodor Fritsch, Mein Beweismaterial 
gegen Jahwe. 

Da die Judenfrage in den nächsten Jahren 
gelöst werden muß und wird, dürften um­
stehende Schriften für Ihre sowie für 
die kirchliche Stellungnahme von großem 
Wert sein. Die Judenfrage wird genau so 
wie das Kopernikanische Weltgesetz ge­
klärt werden müssen. Besonderes Inte­
resse wird das Buch von Fritsch, für Sie 
haben 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
verbleibe ich mit 

Heil Hitlerl 
Ihr ergebener 

gez. Hans Seidel 

Berl.-Charl.I. Ilsenburger Str. 11 
III. 
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am 9. Juni 34 

Sehr geehrter Herr Pfarrer, 

es ist mir ein Bedürfnis, Ihnen für 
Ihren im 'Stürmer' abgedruckten Brief 
herzlich zu danken. - Wer, als Arier 
und Christ, miterleben muß, wieviel 
seelische und kulturelle Not durch die 
von Ihnen richtig gekennzeichnete Kampf­
weise des Stürmer nicht nur in jüdischen, 
sondern gerade auch in Kreisen hervorge­
rufen wird, die ein Bewußtsein von dem 
Verpflichtenden der deutschen Kultur ha­
ben, und wer durch e ie Lähmung, die hier 
diesem Geschehen gegenüber bei den be­
rufenen Vertretern von Christi Wort 
herrscht, irre werden möchte an den 
Kräften der protestantischen Kirche, der 
empfindet ein Vorgehen wie das Ihre als 
persönliche Wohltat und als neue Hoff­
nung. Möge Ihr Verhalten viele Mitstrei­
ter finden! 

Hit deutschem Gruß 

gez. Unterschrift 

Herr Girkon! 

Sie nennen sich Doktor (?-(was ist das 
für ein Doktor)? der suggeriert durch 
jüdisches Geistesgut die Stimme des 
Blutes verloren hat? Induziert wie- durch 
Okkul tlehen! ) 

Sie Judenschützer und Judengenosse nennen 
sich Christ; verteidigen auch die - auch 
von den Juden gegründete - I. Internatio­
nale ganz folgerichtig. 

Meinen Sie nicht auch, der Adolf Hitler 
nur der sichtbaren Führer gegen Juda ist? 
Kriege, Inflationen und Völkermorde seit 
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Jahrhunderten waren nie Naturgewalten, 
stets Judas Mache. Und diesen Hilliar­
denmord heißen sie gut, ziehen gegen 
völkische Kämpfer zu Felde. Begreifen 
Sie doch nur, daß die Bibel jüdisches 
Geistesgut, jüdisches Erbgut ist, solche 
Schundberichte jedem Volke nur zum Un­
heil gereichten. Die Priesterherrschaft 
ist ausl Und frei werden alle Völker 
dieser Brde, gerade ri er Führer hat jah­
relang das Handbuch der Judenfrage von 
Theodor Frisch studiert, und dadurch 
das ihcht igste erkannt. S1e blärren 
'Heil Hitler' und kennen weder das 
\virken Ges Führers, auch nicht einmal 
das Handbuch der Judenfrage. Schamlos 
und sabotierend ist ihr Verhalten. Hml 
Pfarrer, Pfarre, Pferch, einpferchen 
in Kirche, Kerk, Kerker. Neel Ja wir 
sind erwacht und pfeifen auf die Volks­
verderber, die nicht gegen Juda sind. 
Judensauen liegen gut neben Juden­
schweinen. Die Rassennachfolger der 
Christusmörder sind schutzbedürftig? 
Verteidigen - Sie? Brrl Empfeh~en 
USSR zur AnsiedlungI Fort von hierl 

(ohne Unterschrift und Absender) 

Danzig, den 5. Juni 1934. 

Herrn Pfarrer Dr. G i r l( 0 n, 

S 0 e s t in Westfalen. 

/Kopie an den Reichsbischof ~ u I I e r, 
Bcrlin/, 

dir haben eine Revolution hinter uns, 
eine deutsche Revolution. Eine Revolution, 
die alles in allem genommen und von dem 
richti,~en völkischen Gesicht spunkte aus 
gesehen, sich wohl nur g egen den inter­
nationalen Juden - das deltjudentum, rich-
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tet. Der Jude ist erkannt, entlarvt, 
blossgestellt. 

Das Judentum versteht das. Das Juden­
tum in der Ganzen Welt erhebt sich gegen 
die Deutschen. Eine Weltverschwörung des 
Betrügervolkes gegen das Arbeitsvolk. 
Alle friedlichen Völker werden aufgehetzt, 
vom Juden bestochen und korrumpiert, 
nichts vom ueul:schen zu ~(aufen. Dieser 
Weltboykott besteht u nd ist im Gange. 
Ein Rabiner in L 0 d z/Polen/ forderte 
so gar a uf, d e u t s ehe War e n, 
die noch auf Lager waren, nicht zu Geld 
zu machen, sondern zu vernichten - zu 
verbrennenl Die Jude n verstehen sich 
untereinander und h a l ten ihre \vürde, wenn 
dies für mich auch e ine fragwürdige Würde 
ist. Ein solches Volk muss ja in d ie Höhe 
kommen und es ,,,ar j a bisher auch zu sehen, 
dass der Segen 'des Her r n' mit ihnen 
gewesen ist, ob zu Recht oder Unrecht. 

Kein Jude hat es bisher gewagt, für Hitler 
oder die N.S.D.A.P. den Juden, ihren Volks­
genossen gegenüber einzutreten. Das ist 
für mich, wie für jeden vernünftigen Hen­
sehen selbstverständlich. Was würde nun 
aber mit eine m von den Juden bezahlten 
Hann, sag en wir mi t einem Vereinsboten, 
Kantor, Vorbeter oder .. gar Geistlichen -
also Rabiner g eschehen, der für Hit­
ler, für die N.S.D.A.P. gegen seine 
Volksgenossen Partei nehmen wollte?? 
'Tod ,.,äre in d iesem Falle f ü r den Ver­
brecher und Gottlosen eine Erlösung. Der 
ganze Hass, die Rache, die Verachtung, 
Vernichtung ganz Alljudas würde sich ge­
gen ein solches entartetes Subjekt richten. 

Für das Verhalten des vorgenannten 
Geistlichen f inde ich ~berhaupt keine 
Worte. .lenn das von einem verführten, 
unwissenden Kommunisten oder Sozialde­
mokraten g eschieht, dann 'stellt er sich 
ausserhalb der Volksgemeinschaft'. Wenn 
das ein deutscher Geistlicher tut, dann 
gehört er runter v o n seinem Platz zu­
nächst einmal. Im Anschluss daran ein 
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Strafverfahren wegen Volksverrat! 

Alle Deutsche bis auf einen verschwinden­
den Bruchteil Kommunisten, Sozis und der 
obengenannte Geistliche, setzen Leben 
und Vermögen im Kampfe gegen das Welt­
verbrechertum ein. Der Kampf ist in 
Deutschland entschieden, der Traum der 
Jünglinge der Wunsch der Greise ist in 
Erfüllung gegangen. Ich selbst stehe 
seit 45 Jahren in diesem Kampfe. Jetzt 
kämpft der Jude in der ganzen Welt ge­
gen Deutschland. Am liebsten möchten sie 
einen neuen Weltkrieg sofort heraufbe­
schwören. Was meinen Sie wie die Juden­
Weltpresse das Verhalten dieses 'Geist­
lichen' ausbeutet, es fügt uns ungeheuren 
Schaden zu, darüber werden Sie s~ch k1är 
se1n. Nicht nur die .I.a tsache an sich, 
dass sich der Geistliche gegen sein ei­
genes Volk, ja gegen seine eigene Gemein­
de stellt und dies an den Juden verrät, 
er klagt damit gleichzeitig die ganze 
nationalsozialistische Lehre, ihre ganze 

Führung, ja den Führer Adolf Hitler selbst 
an verneint damit die Berechtigung des 
Kampfes gegen die Juden und liefert damit 
die N.S.D.A.P. und den Führer der spötti~en 
Kritik des ganzen Judenklüngels im Aus­
lande/ Emigranten und weltjudenpresse/ 
ausl 

Dass ein solcher Volksschädling schnell­
stens dauernd unschädlich gemacht wird und 
werden muss, ist selbstverständlich. An­
statt die Juden-Bibel zu lesen müsste 
dieser Herr sich mal das Buch 'Hein Kampf' 
vornehmen. Da kann er seine freie Zeit 
damit verbringen und dann soll er sich 
eine neue Erwerbsquelle besorgen, denn 
wo l'iillionen Volksgenossen hungern, darf 
k e in Pfennig Geld für einen solchen Volks­
verräter ausgegeben werden. Das würde ja 
heissen, alle vernünftige Grundsätze auf 
äen Kopf stellen. 
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Der Herr Geistliche h ört allzusehr auf 
d ie Judenweisung, die da leutet: 'Lie­
bet Eure Feind e ••• ' die uns der Jude 
selbst gebracht hat.-Das Vorgehen des 
Geistlichen ist mir ein Beweis, wie 
schlecht d ie evangelische Kirche organi­
siert ist. Ich glaubte soetwas wäre uns 
der Führung des Herrn Reichsbischoff ein 
Ding der Unmöglichkeit. 

Im übri g en möchte ich noch eine deutsche 
:'I'ahrhei t, eine deutsche Erkenntnis an­
f ü hren: 

'Es gibt nur einen Weltbetrug - den grossen, 
einzi~en jüdischen Weltbetrug. Dieser reicht 
von Moses, Abraham, Jakob, die Propheten 
ohne Unterbrechung die ganze Kette bis 
Barmat, Kutisker, Schklarek --- und die 
nach d iesen kommen werden. 

Die Judenbibel ist s chon widerlegt worden, 
aber die obig e ~ahrhe it und das, was der 
'S 'f UERl-b R' üb e r di e Jidden schreibt, hat 
noch n iemand wie d erleg en können, sonst 
hätten dies die Jidden bestimmt schon 
gemacht und da s Weiterer s cheinen der 
g leich en \~ahrhei ten ve r hindert 1 

Richard De c ke 
Danzig, rtunde g as s e 7 5 

Gelobt sei die Deutsche Wahrheit 

verflucht die Judenlüge 

gez. rtichard Decke 

~.s. In ei ner ausl a n c ischen Zeitung las 
ich, d a s d er 'Arier (?), auf evang elische 
Geis t liche keine Anwendung finciet. Wahr­
scheinl i ch i st d ies e r Geistliche auch einer 
von n ie s en Bas tarde n. Denn der körperlichen 
Ver s euc hun~~ :fo l -:- t i mmer die g eistige Demora­
l i sierung , \'love n c: i eser Gei stli che ein Schul­
b e isp i e l g el iefert h at!,,1 

1) Di e Cnt ers tr e i c hun g en wurden vom Original 
i.ibernommen 
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Zur kl e inen Schar c er Helfer für die 

bedräng te So c ster Jud ensc haft gehörte 

unter anderem auch d~r evangelische 

Pastor Jansen aus deffi Bördedorf Schwefe. 

~ achdem eini g e nicht in Soest beheimatete 

Jud en, mit denen er in ständig er Ver_ 

bindung stand, nach Holland geflüchtet waren, 

sor g te e r für di e Soester Judenschaft. Be­

sonders durch ihn waren die Juden in Soest nicht 

ohne aede materielle Hilfe und moralische Un­

terstützung. 

Ein besonders herzliches Ver hältnis hatte 

Pastor Jansen mit der Familie des letzten 

Synagogenvorstehers Siegfried Ruhstadt. 

Er besuchte den jüdischen Repräsentanten 

bis zum Tage der letzten Deportation nach 

Theresienstadt (27. Juli 1942) mindestens 

einmal in jeder Woche und versorgte durch 

ihn die restlichen jüdischen Gemeindemit­

glieder mit Lebensmitteln, die er von 

den Bauern seine r Kirchengemeinde erhalten 

hatte. Auch Textilien und die drin~end 

benöti g ten Rucksäcke, letztere durch 

den Soester Geschäftsmann Heinrich Nundt 

besorgt, konnten be r eitgestellt werden. 

Besonders a n ihren F e sttagen erhielten die 

Juden gute Lebensmittel, und auch auf der 

Reise nach Theresienstadt konnte ihnen 

noch einiges mit gege ben werden. Die Lebens­

mittel wurden immer wä hrend der Nacht von 
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Jansen mit dem Fahrrad nach Soest gebracht, 

denn bei Tage '~F ~eF ~age war der Transport und 

die Gbergabe in den jüdischen Behelfsunterkünf­

ten zu gefährlich. Bei seinen Versorgungsaktio­

nen traf Fastor Jansen auch des öfteren eine 

Frau Wilms aus ~einingsen, die früher in der 

Firma Ruhstadts gearbeitet hatte. Auch sie 

half so gut sie konnte. 

Die allmähliche Verarmung der Juden entstand 

vor allem durch den ständigen Wohnungswechsel. 

l~ach jedem kleinen Luftangriff auf Soest mußten 

sie ihre Wohnungen auf grund eines kurzfristig 

ausgestellten Räumungsbefehls verlassen. Nur 

das Allernötigste konnten sie unter der fest­

gelegten Frist zusammenpacken. Außerdem war 

die auf der Lebensmittelkarte zugeteilte Ver­

pflegung äußerst unzureichend. 

Von August 1942 bis März 1945 schickte 

Pastor Jansen monatlich fünf bis sechs 

Pakete nach Theresienstadt. 1 Ein Beamter 

der Post war hiebei sehr behilflich. Er 

sorgte dafür, daß die Pakete ungesehen 

mit den übrigen Sendungen verladen wurden. 

Damit die seelsorgerische Tätigkeit von 

Pastor Jansen nicht in Gefähr geriet, er-

1) Quittungen über den ~rhalt der Sendungen 
sind noch erhalten; sie befinden sich 
in den Akten von Pastor Jansen in Schwefe 
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schien auf den Lebensmitt e lsendungen 

stets als Absen~er der Name von Frau 

Jansen. 

~inige wertvolle Kultgegenstände der 

Soester Synagoge konnte Pastor Jansen 

noch rechtzeitig retten. Sie wurden 

1952 der Kölner Synagogengemeinde über­

geben. Ein Dankschreiben gibt hierüber 

Auskunft: 1 

1) befindet sich in den Ak t en von Pastor Jansen 
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"Synagogen-Gemeinde 
Köln 

Postscheckkonto Köln 153143 
Girokonto Kreissparkasse Köln 18697 
Fernruf 55686 und 53371 

Herrn 

Köln-Ehrenfeld, den 11.Dez.1952 
Ot~ostraße 85, Eingang Röntgenstr. 

Pastor Jansen 

Schwefe 
über Soest/Westfalen. 

Sehr geehrter Herr Pastor Jansen, 

Herr Kenneth J. Ross übergab uns in Ihrem 
Auftrag eine kleine handgeschriebene Tho­
rarolle mit 6 Mäntelchen, einen Messing­
sowie einen Zinn-Sabbathleuchter, mit der 
Anfrage, ob wir bereit sind, diese von 
Ihnen zu erwerben. 

In Anbetracht unserer finanziellen Not­
lage ist uns dieses im Augenblick und 
wohl auch in absehbarer Zeit nicht mög­
lich, denn 95 % der Mitglieder unserer 
Gemeinde sind Wohlfahrt- und Rentenem­
pfänger, so dass Sie sich vorstellen 
können, unter welchen Schwierigkeiten 
dieses soziale Problem überhaupt zu be­
wältigen ist. Es wäre deshalb nicht zu 
verantworten, auch nur einen Pfennig 
selbst für rituale, uns wertvoll erschei­
nende Gegenstände auszugeben, die man je­
doch, wenigstens im }foment nicht dringendst 
benötigt. Wir haben deshalb diese Gegen­
stände einstweilen zu treuen Händen über­
nommen, sind jedoch gern bereit, Ihnen 
diese, falls Sie es wünschen, wieder zu­
rückzusenden. 
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Bei dieser Gelegenheit wollen wir je-
doch nicht versäumen, Ihnen den Dank 
dafür auszusprechen, dass Sie seiner-
zeit vor allem die Leuchtererworben 
und die Thorarolle an sich genommen 
haben, um zu verhüten, dass diese in 
pietätloser und frevelhafter Weise durch 
Nazi's oder sonstige Elemente benutzt 
und verwendet werden. Herr Ross hat uns 
mitgeteilt, dass Sie für die Lampen 
RM 300,-- - oder handelt es sich um 
D-Hark, aber das spielt ja auch keine 
Rolle - gezahlt haben. Falls Sie uns 
diese Lan~en überlassen, werden wir z~ 
gegebener Zeit, ohne uns auf einen Termin 
festlegen zu können, Ihnen selbstverständ­
lich den Betrag zurückerstatten. Sollten 
sich die früheren Besitzer der Thorarolle 
und der dazu gehörenden Mäntelchen mel­
den und di~se zurück verlangen, stehen 
sie selbstverständlich jederzeit zur 
Verfügung. Wir sind aber auch gern be­
reit, falls Sie uns die Adresse der Toch­
ter der inzwischen verstorbenen Eheleute 
Stern mitteilen, uns mit dieser wegen 
Überlassung der Thorarolle an uns in 
Verbindung zu setzen. Sie wissen ja, dass 
die Thorarolle für uns etwas Heiliges 
ist und in eine Synagoge sehört. 

Es ist uns auch gemeldet worden, wie Sie 
sich selbst unter Gefährdung Ihres eige­
nen Lebens während der Zeit der Verfolgung 
für die So ester Juden eingesetzt und 
sich auch nicht gescheut haben, Lebens­
mittelpakete an die Inhaftierten der 
KZ.' S zu senden. Diese Hilfsbereitschaft, 
diese wunderbare Geste und die Verneinung 
der Naziideologie werden wir Ihnen, dessen 
dürfen Sie versichert sein, sehr verehrter 
Herr Pastor Jansen, niemals vergessen. 
Ich kann Ihnen erfreulicherweise mitteilen, 
dass Sie G.s.D.l mit diesem menschlichen 
und humanen Verhalten nicht allein da­
stehen, sondern dass sich viele Christen 
und Geistliche bei der Konfessionen in 
gleicher iveise für die Verfolgten des 
Naziregimes eingesetzt haben. Aus die-
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sem Grunde haben wir auch mit aller 
Entschiedenheit eine Kollektivschuld 
des deutschen Volkes verneint, eben 
wegen der Menschen, die sich gegen das 
an unserer Gemeinschaft begangene Un­
recht wandten und den Mut hatten, sich 
zum Menschenrecht und zur Verneinung 
der Rassenfrage zu bekennen. 

Ihnen, sehr veehrter Herr Pastor Jansen, 
für diese Einstellung nochmals den herz­
lichsten Dank auszusprechen, betrachten 
wir als eine Ehrenpflicht. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

ergebenst 

Synagogen-Gemeinde K 0 I n 

Moritz Goldschmit 

Vorsitzender." 
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Auch Frau Senftleben, w'ährend des Krieges in 

der Ve rsorgung sküche im Soester Bahnhof be­

schäftigt, sorgte für einige jüdische Familien. 

In ihren l'iotwohnungen besuchte sie oft einige 

jüdische Famihen, um sie mit Lebensmitteln zu 

versorg en. Dabei llluß te sie eini g e Male durch 

ein zu ebener Erde g ele g enes Fenster steigen, 

um ungesehen in die \vohnungen zu gelangen. So­

wohl Pastor Jansen als auch Frau Senftleben 

s t ehen heute noch mit einigen überlebenden 

Angehörigen der umg ebrachten Soester Juden in 

freundscha f tlichem Kontakt. 

Diese weni g en g eschil d erten und bekannten Bei­

spiele von mutiger Hilfe und tätigem Mitleid 

sind g ewiß nicht di e einzig en gewesen. Wie 

schon eingang s e rw'ä hnt, bracht e meine Unter­

suchung über d i e ses dunkle Thema nicht mehr 

viel brauchbares Material ans Tageslicht. Die 

Nichtbeantwortung oder ungenaue Beantwortung 

meiner Anfragen hat mehrere Gründe, die zum 

größten Teil physischer und psychischer Art 

sind. Außerdem ist zu beachten, daß viele 

Bürger ihr Privatleben noch argwöhnischer als 

die Amerikane r schützen und nicht sonderlich 

d aran interessiert sind, an Forschungsvor­

haben teilzunehmen. 

Die Soester oevöllcerung erfuhr im all g emei­

nen von c er millionenfachen Tötung der Juden 

erst nach ~rie g sende. 
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Das Flugblatt der Ividerstandg ruppe "Weiße Rose", 

da$ 1943 an der Universität München verteilt 

wurde und ausdrücklich ;luf die Hassenmorde 

an den Juden als das schrecklichste Verbrechen 

gegen die i'lenschenwürde in der bisherigen 

Geschichte 1 hinwies, blieb in Soest ebenso 

unbekannt wie die Informationen der anderen 

Widerstandsorganisationen über die Ausrottun~ 

der Juden und des Judentums. 

1) I. ~choll, Die wei ß e Rose, Frankfurt am ~ain 
195 3 , 3. 130 



C I \ lll ,l: L ,' 1l tC 

l')-;-n in 



die Seiten 336 und 337 gibt es nicht 





H. Das jüdische Bil dung swesen 

Zur Soester Synagogengemeinde gehörte, wie 

auch in anderen westfälischen Orten, die 

Schule für die jüdischen Kinder. Die Ver­

bindung von Schule und Synagoge war in Soest 

vom ersten urkundlichen Nachweis bis zum 

gewaltsamen Ende stets eine enge Schicksals­

gemeinschaft, denn d ie jüdischen Lehrer 

spielten auch in d er Gemeinde oft ent­

scheidende Rollen. 

Bereits vor dem Synagogen- und Schulbau vom 

Jahre 1822 berichten die Quellen von der 

Unterweisung jüdischer Kinder in die Ge­

heimnisse der hebräischen Kultur. Auf eine 

Anfrage des Landrats von Esselen berichtete 

Bürgermeister zur Negede im Jahre 1818, daß 

die Kinder der damals in der Stadt wohnenden 

zehn jüdischen Familien Unterricht in der 

hebräischen Sprache erhielten. 1 Marcus Elias, 

Obervorsteher der Grafschaft Mark, nennt in 

einer Liste an den Bürgermeister (10. März 1818) 

David Götz als "zeitigen Lehrer und Vorsinger".2 

Doch schon 1792 wird für die Unterrichtung der 

Kinder der beiden Schutzjudenfamilien des Jakob 

Herz Stern und Marcus Elias ein Privatlehrer 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
2) ebd. 
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namens Sueßmann genannt. 1 Er erhielt ab­

wechselnd in den Hausern der bei den er-

wähnten Familien Lohn und Unterkunft. 

Sueßmann galt als sogenannter "domestique" 

und l'lUrde auch als solcher behandelt. Er starb 

wahrscheinlich 1807 in Soest. 2 Ist Sueßmann 

auch der in den ~uellen zuerst namentlich auf­

geführte jüdische Privatlehrer, so ist zu ver­

muten, daß schon im ersten Quartal des 18. 
Jahrhunderts für die Kinder des reichen 

Bankiers Jakob Stern ein Hauslehrer angestellt 

wurde. Im Jahre 1805 übernahm, vermutlich 

als Nachfolger Sueßmanns, Elias Salomon die 

Privatlehrerstelle. 3 Er war zuvor in Lengerich, 

Wehren, Warendorf und Borken beschäftigt und 

stammte anscheinend aus Neu Bischoff im 

Böhmischen.
4 

Salomon erhielt zuerst Unterkunft 

bei Jakob Herz Stern und zog später zu Marcus 

Elias. 5 Zehn Jahre später taucht in den Archi­

valien der Name des Privatlehrers Nathan Elias 

Unger auf, welcher aus Freistabt an der Woog 

(Ungarn) stammte und bei h arcus Elias Unter-

ku~t erhielt. 6 Unger wurde wahrscheinlich von den 

1) StA. Soest, Hs v 162e 
2) ebd. 
3) ebd.; auch wird im Hause des Marcus Elias 

der Privatlehrer Susel Ansbacher aus Fürth 
erwähnt, über dessen liirkungszei t in Soest 
jedoch nichts bekannt ist. 

4) ebd. 
5) ebd. 
6) ebd. 
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zu dieser Zeit in d er ~ tad t l e ben d en neun 

Familien für e ie l\". inciererziehung eng a t! iert. 

In der Zeit der (;emeindegründun l!; war dann 

der jüdische. Lehrer Lichtenf els mit d er 

Unterrichtung der Kin~ er beauf trag t. 1 Nach­

de m die junge Gemeind e10 1 9 den Entschluß 

gefaßt hatte, eine Synag o g e, Schule und 

Lehrerwohnung zu bauen, konnt e auch bald 

der Unterricht im neuerrichteten Schul-

gebäude stattfinden. Am 15. Februar 1828 

erhielt Lehrer Braunsfeld von der Regierung 

in Arnsberg die IIConceßion" zur Eröffnung 

einer jüdischen ~rivate i ementarschule.2 Zur 

Megede spricht bereits a m 7. Juli 1824 von 

einer jüdischen Schule in de r Stadt.) 

,vie bereit s aus dem Geme indeb ildung sprozeß 

'ersichtlich, gab es unt e r d e n Mitgliedern 

der Gemeinde in den ersten Jah~ en der Auf-

bauphase erhebliche h einungsverschiedenheiten. 

Diese müssen sich a uch a u f de n '::>chulsektor 

übertragen haben, denn im Jahre 1835 kommt 

es, wie aus a en AKten de s Ge samtarchivs Ger 

deutschen Juden hervorg eht , zu e iner IIWieder­

v ereinigung d e r b e i de n ge"t renn t e n 3 c llulen"." 

Cber die Ursache und d e n Anl aß a er Trennung 

schwei g t ca s vorhClnde n e Arch i V ELa t e rial. 

1 ) StA. ;:,oest, He p . Friedrich, ? acb ~::"7 , l-;r. 5 
2) vgl. Katzenst e in, a . a . (; . , s . oe 
3 ) StA. S o c st, :-(e :J • F' r iec.r ich , Fa c h 37 , l';r. 5 
4) vgl. Tü ubl e r, a .a. () . , S . 3 1 
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Im Jahre 10 3~ ha t te oie Gemeinci e :f.' .. r e inen 

nicht ~, enau zu bestinll~el1den Zeitraum keinen 

Lehrer. Der letzte hatte s ich aus cer 

Stadt heimlich entfernt und dabei Schulden 

hinterlassen (Lehrer j\'layer aus Bochol t) • 1 

Auch Levi Lazarus Hellwitz hatte Qm 27. Au gust 

1833 sein Predigeramt niedergelegt, weil er 

seine Auffassung von der Führung der Gemeinde 

durch den Predi g er nach dem Vorbild der meisten 

christlichen Kirchen in Soest nicht hatte 

durchsetzen können.
2 

Als ~rediger war 

Hellwitz gleichzeitig "Präses in Kultus-, 

Ritus- und Schulangelegenheitentl und für die 

Erteilung des Religionsunterrichts veranbv-ort­

lich. 3 

Am 13. November 12- 58 wurde die neuerbQute 

Schule eingelv-eiht, 4: denn das alt e Schulhaus 

war längst für tiie stetig angewachsene Zahl 

der Kinder zu k lein geworden. Aus diesem Grun­

de hatte die jüdische Gemeinde cen Schulraum 

erweitern müssen. 

Die Anstellung der Lehrer für den Heligions­

und Elementarunterricht beruhte auf Privat-

verträge, die zwischen ihnen und den je­

weiligen Syna~ogenvorständen abgeschlossen 

1) StA. Soest, Hs V 162e 
2) vgl. Täubler, a.a.ü., S. 46/47 
3) StA. 50est, Hs V 162e 
4:) ebd. 



wurden. Durch die zwischen b e iden ~eiten 

vereinbarte und auch oft stattgefundene 

Kündbarkeit dieser Verträge kam es zu einem 

sehr häufigen Wechsel des Lehrerpersonals. 

Mancherorts war dieser Umstand oft mit 

längeren oder kürzeren 'Cnterbrechungen 

des Religions- und Elementarunterrichts 

verbunden. Die Königliche Regierung in 

Arnsberg wachte mit Sorgfalt darüber, daß 

mit Rücksicht auf die Destimmungen der 

§S 61 und 62 des Gesetzes vom 23. Juli 1847 

überall da, wo die jüdischen Kinder durch 

besondere Lehrer unterrichtet wurden, die 

Unterweisung ordnungsgemäß und ununter­

brochen durchgeführt wurde. Auch mußten 

die Lehrinhalte gleich denen der öffentlichen 

Volksschulen angepaßt werden. Die Synagogen­

gemeinden des Regierungsbezirks wurden daher 

am 24. April 18 5 8 angewiesen, "in allen 

künftigen abzuschließenden Verträgen über 

die Anstellung von Relig;ions- und Elemen­

tarlehrern dem Anzustellenden eine geräumige, 

mindestens sechsmonatliche Kündigungsfrist 

zur Bedingung zu machen, und ihrerseits keinen 

Religions- oder Elementarlehrer ohne unsere 

(der Arnsberger Re Ss ierung) vorher nachzu­

suchende Genehmigung zu kündi g en resp. zu 

entlassen".1 .c,;ine Ausnahme auf vorzeitige 

Entlassung "~rde in cer Regel nur dann 

genehmigt, wenn uurch das Engagement eines 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 40, Nr. 5 



neuen qualifizi e rten rieli g ions- und ~lementar­

lehrers oder " a u f sonsti .(l: e g enüg ende .~eise für 

eine n neuen u nunterbrochenen unterricht der 

schulpflichti g en Kinder Fürsorge getroffen 

Worden ist".l 

Am 16. Juni 188 8 hatten ui e Repräsentanten 

der Synag ogengemeinde einstimmig beschlossen, 

den Vorstand mit der Weisung zu beauftragen, 

die Offentlichkeitserklärung der jüdischen 

Gemeindeschule bei der Regierung zu bean-
2 tragen. Der Synagogenvorstand faßte dann 

am 11. Hai 188 9 folgende Beschlüsse:3 

a) IfDie neu zu bildende ö t~fentliche israelitische 

Schulgemeind e soll sich auf den Stadtbezirk 50 e st 

erstrecken; 

b) das bisher von der jüdischen Privatschule 

benutzte und der Synagogengeme inde gehörige 

schulQenfre~Gebäude mit s ä mtlichen darin 

befindlichen Inventarstii c k en soll vom Tage 

d es Anfangs de r öffentlichen Schule~ an gegen 

eine an die Gemeinde zu zahl e nde jährliche 

Abgabe von 30 0 Mark a n d i e neu zu bildende 

öffentliche Schulgemeinde als Ei g entum 

übergehen." 

Der Vorst a nd richtete dann a m 21. Mai 1889 an 

1) StA. Soest, ~ep. Friedrich, Fach 40, Nr. 5 
2) ebd. 
3) e bd. 
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die K~nigliche Re ~ ierung in Arnsb crg die 

Bitte, Qie jüdische Schu~e als eine 

Institution öff entlichen qarakters anzu-

1 1 -- A er (ennen. In getrennten bstinllliUngen 

haben daraufhin am 24. J'uni 1& 0 9 der evange­

lische- und katholische Schulvorstane. be-

schlossen, daß sie keine oedenken gegen eine 

Umwandlung der israelitischen Privatschule 
2 in eine ~ffentliche Schule haben. Auch der 

l'lagistrat d e r ;:'tadt sprach sich einen .lag 

s ~) ä ter für die Umwandlung aus. 3 Schon am 

15. Juni 1889 hatten der Kreisschulins Dektor 

und der Landrat den Antrag der Synagogen-
.. 4 

gemeinde wohlwollend befurwortet. Im 

gleichen Jahre \v~rde dann dem Antrag von 

Arnsberg stattgegeben. 5 

Zum Zeitpunkt des Antrages auf Offentlich­

keitserklärung hatte die jüdische Gemeinde 

nachfolgend aufgeführt e noch nicht schul­

pflichti.'2;e Kinder (Datum der Aufstellung: 

15. l'lärz 188 9):° 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 40, Nr. 5 
2) ebd. 
3) ebd. 
'-%) ebd. 
5) Bericht ries hagistra ts zu Soest für das 

Ve rwaltungs jahr 18 9b /99 
6) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 40, ~r. 5 



geboren im Jahr 

1833 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

bis 15.3.1889 noch nicht 

schulpflichti ~ e Kinder: 

Anzahl 

5 

8 

2 

7 

4 

6 

33 

Von 1861 bis 1932 einschlie ß lich wird in den 

Berichten des Magistrats (mit Unterbrechungen) 

auch die jüdische Volksschule en"iihnt, ab 
1933 dann totgeschKiegen. Die Zusammenstellung 

der Schülerzahlen für die einzelnen Schuljahre 

ergibt folgendes Bild: 1 

Jahr Schülerzahl 

1829 = 21 

1831 = 25 

1832 = 27 

184 3 = 24 

1861 = 25 

1071 = 21 

1889 = 33 

1) zu 182 9 bis lö32: StA. Soest, HsV 162e; 
zu 1843 bis 1932 : 3eri c!1.te des L;t~ istrats 
zu .soest flir e ie versc :1.i edenen Ve rwaltungs­
jahre 



-

Fortsetzung: 

Jahr 

1902 

1904 

1911 

1919 

1924 

1925 

1926 

1927 

1928 

1929 

1930 

1931 

1932 

346 

= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 

-

.schülerzahl 

29 

28 

17 

13 

1 3 
(3 

8 

8 

8 

8 

8 

8 

9 

Ab 1924 sind auch die Keueinschulun.g;en vermerkt. 

Sie lauten für die Jahre: 1 

1924 = 1 

1925 = 
1926 = 3 

1927 = 2 

1928 = 3 
1929 = 1 

1930 = 1 

1931 = 1 

1932 = 2 

1) Berichte des ~agistrats zu Soest für die 
verschiedenen Verwaltun~ sjahre 
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Auch di c: "L:bergäng c in die höheren Schul- en der 

Stadt sinri in d en Archivakten verzeichnet: 1 

1925 = 6 ( 5 ins Lyzeum; 1 
die Realschule) 

1926 =:; 3 

1927 =:; 2 (Lyzeum) 

1928 = 2 (1 Oberlyzeumj 
1 Realschule) 

1929 = 1 (Oberlyzeum) 

1930 = 1 (Oberlyzeum) 

1931 = 1 (Oberrealschule) 

1932 = 1 

Als Lehrkräfte werden in den Quellen folgende 
.. 2 

Personen a ufgefuhrt: 

Name 

1) Sueßmann 

2) Susel Ansbacher (aus Fürth) 

3) Elias Salomon (aus Neu Bi­
schoff) 

4) Nathan Unger (aus Freistadt 
a. d. ivoog) 

5) David Götz 

Jahr 

1792 

( ? ) 

1805 

1815 

1818 

1) Berichte des Magistrats zu Soest für die 
verschiedenen Verwaltungsjahre 

2) zu 1 bis 4: StA. Soest, HsV 162e 

in 

zu 5: StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
Fortsetzung nächste Seite 
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Fortsetzung: 

Name 

6) Lichtenfels 

7) Rosenberg (aus halberstadt) 

8) Mayer (aus Bocholt) 

9) Cossmann 

10) Gans (aus Bleicherode) 

11) Lehmann 

12) Zimmermann (aus Xanten) 

13) Kronenberg (aus Störmede) 

14) Heisler 

15) Lucas (aus Höng en/Rhld..) 

16) Katzenstein (aus Jesberg 
Bez. Kassel) 

17) Fritzler 

18) Bernstein 

Fortsetzung 2) 

Jahr 

18 18 

( 1 ) 

18 34 

18 35 ( ? ) 

18 36 

1841 

( 1 ) 

1851-1860 

1860-1887+) 

1888-1920 

1921-1935 

( ? ) 

1935-1938 (1) 

zu 6: StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37, Nr. 5 
zu 7 bis 8: vgl. Katzenstein, a.a.O., S. 60 
zu 9 vgl. Täubler, a.a.ü., S. 31 
zu 10 vgl. Katzenstein, a.a.O., S. 60 
zu 11 StA. Soest, HsV 162e 
zu 12 bis 15: vg. Katzenstein, a.a.O., S. 60 
zu 16 StA. Soest, Akte Schulamt (noch nicht 

archiviert) 
zu 17 H.Ch. Meyer, Aus Geschichte und Leben 

der Juden in Westfalen, Frankfurt 1962, 
S. 111 

zu 18 StA. Soest, Akte Schulamt (noch nicht 
archiviert) 

+) Laut Testament vom 23. Januar 1896 erbte die 
Synagogengemeinde in Soest vom verstorbenen 
Lehrer heister 12.240 Mark; vgl. StA. Soest, 
Rep. Frie Grich, Fach 37, Nr. 5 (nach einem Er-
laß des Innenministeriums, Berlin / 2. Oktober 1896) 



!io..-; k lein ,~ C.cb ,: :ude vorne linl~s ist die chcmu-

li',:'.c .J',cl i.. ~;c h c)c ::uLc; hint,'r der ~Iauer (nicht 

-; i. :, \ ! s u ' '; 0 I) 1 " i c ::i c !) 111 e i: 1,.; i: U C 11 cl i e S y n Cl ,~ 0 ,~e I) i s 
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Auch die jüdischen Kinder, die die weiterfüh­

renden Schulen besuchten, erhielten Religions­

unterricht. Die religiöse Unterweisung fand 

stets in der jüdischen Schule statt. Ab 1903 

wurde die Unterrichtstätigkeit an den höheren 

Schulen durch die Stadt bezahlt (je Kind 10 Mark 

jährlich, jedoch höchstens 100 Mark insgesamt 

pro Jahr).l 1919 wird auf Antrag der Jahres­

gesamtbetrag um das Doppelte erhöht.
2 

Die jüdischen Religionslehrer gehörten nicht zum 

Lehrerkollegium der weiterführenden Schulen und 

nahmen daher auch nicht an den Zeugnis- und Ver­

setzungskonferenzen teil. 3 

An der jüdischen Schule unterrichteten neben den 

beamteten jüdischen Lehrern auch technische Lehre­

rinnen christlicher Bekenntnisse. Sie wurden für 

den Handarbeitsunterricht eingestellt. Nachfol­

gend aufgeführte Namen sind aus den schriftlichen 

Unterlagen ersichtlich. Das angegebene Jahr gibt 
4 

die erste Nennung bekannt: 

a) 
b) 
c) 
d) 

Elise Braun 
Josephine Bürnheim 
Lotte Risse 
Fräulein Neumann 

1904, 
1911, 
1926, 
1934. 

1) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 4c, Nr.15, Heft 1 
2) ebd. 
3) ebd.j (Schreiben des Oberlyzeums vom 10.Juni 1922) 
4) zu abis c: Berichte des Magistrats zu Soest 

für die verschiedenen Verwaltungsjahre 
zu d: StA. Soest, Akte Schulamt (noch nicht 
archiviert) 
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Für den erkrankten jüdischen Lehrer Lucas ,~rde 

der katholische Kollege Hubert Demmer aus Frön­

denberg mit der Unterrichtung der jüdischen 
1 Kinder Ende Oktober 1919 beauftragt. 

Über die Dauer aes Unterrichtszeitraums ist 

nichts bekannt .w·ie aus den Akten ersichtlich 

ist, hat er zumindest bis zum 31. März 1920 die 

Vertretung übernon~en.2 Im gleichen Jahre 

starb auch Lucas (10. Juni 1920).3 Seit dem 

1. Juli 1921 wurde die LehrersteIle erst wie­

der mit einem jüdischen Lehrer besetzt 

(Katzenstein) .4: 

Aufgrund des § 6 des Gesetzes zur Wiederher­

stellung des derufsbeamtentums vom 7. April 

1933 wurde Lehrer Katzenstein mit Wirkung vom 

1. August 1934 zwangsweise in den Ruhestand 

versetzt. 5 Katzenstein war verheiratet und hat­

te eine Tochter (geboren am 4. Dezember 1924). 

Am 1. September 1935 übernahm er eine Stelle 

in :t-iinde~. 6 Aus einem erhaltenen Formular über 

die ItNachweisung zur Anweisung der Versorgungs­

bezüge" ist über seine Person noch folgendes 

ersichtlich: 7 

1) Bericht des Magistrats zu Soest für das Ver-
waltungsjahr 1919 

2) ebd. 
3) vgl. Katzenstein, a.a.O., s. 61 
4) ebd. 
5) StA. ~oest, Akte Schulamt (noch nicht archiviert) 
6) ebd. 
7) ebd. 
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"a) Zivildienst (vereidigt Ostern 1911) 
b) Militärdienst vom 1. 8 .1914 bis 

31.12.1<)18 
c) .schuldienst vom 1.3.1910 bis 

15.8.1910 in den israelitischen Volks­
schule)l 
in Achimj 
vom 1.10.1910 bis 31.3.1911 
in der israelitischen Volksschule 
in Arnsbergj 
vom 1.4.1911 bis 30.6.1921 
in der israelitischen Volksschule 
in Breitenbach a./Herzberg, Kreis 
Ziegenhain im Bezirk Kassel; 
vom 1.7.1921 bis 31.7.1934 
in der israelitischen Volksschule 
in Soest" 

Außerdem bekleidete Katzenstein vom 1.4.1911 

bis 30.6.1921 in Breitenbach a./Herzberg und 

vom 1.7.1921 bis 2 ) .3.1923 in Soest ein mit 

dem Lehramt organisch verbundenes Kirchenawt, 

wofür er zuletzt j ä hrlich zusätzlich 600 RH 

erhielt. 1 

Bereits am 20. August 192 9 beabsichtig te die 

Arnsberger Regierung,die Aufhebung der jüdischen 

Schule in Soest in die \\i"ege zu leiten. 2 

Der Iv:agistrat der Stadt wurde um eine Stellung­

nahme gebeten. Nach dem Anhören der jüdischen 

Gemeinde berichtet Bürgermeister Kleirnam 

10. September 1929: "Wir haben an der Aufhebung 

1) StA. Soest, Akte Schulamt (noch nicht archiviert) 
2) ebd. 
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der ~chule zur Zeit kein Interesse und bitten 

es bei dem augenblicklichen Verhä ltnisse zu 

belassen." 1 

Die Begründung der Synagogengemeinc e lautet 
. l . . 2 hlerzu fo genaermaße n : 

"Synagogen-Gemeinde 
Soest 

An 
die Regierung in Arnsberg 

Abteilung für Kirchen und Schulwesen 
Gesch.Z.II. 

Auf das gefl. Schreiben vom 20. August 
ds.Js. 8 Nr. 896 erwidern wir ergebenst: 

Die hiesige jüdische Schule ist eine 
der ältesten Westfalens, sie besteht 
seit ca. 100 Jahren und trägt seit dem 
16. September 1889 einen öffentlichen 
Charakter. Wir wünschen aus nachbenann­
ten Gründ en die fernere Erhaltung dieser 
Schule: 

Der Rückgang der Kinderzahl kann für die 
Aufhebung der Schule insofern nicht maß­
gebend sein, als er in der Hauptsache nur 
durch d ie Abwanderung in die hiesigen hö­
heren Schulen, die insgesamt von 19 hie­
sigen jüdischen Schülern besucht werden, 
verursacht ist. 0 iese Schüler werden 
aber durch den Lehrer Katzenstein mit 
Religionsunterricht versorgt, so daß 

1) StA. Soest, Akte Schulamt (noch nicht archiviert) 
2) StA. Soest, Rep. Friedrich, Fach 37. Nr. 5 
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durch eine Aufhebung der jüdischen 
Schule und ev.Versetzung des Lehrers 
27 jüdische Kinder ohne Religionsunter­
richt blieben. Die Brteilung desselben 
durch einen auswärtigen Lehrer ist 
unmöglich, da in der ganzen Umgebung 
kein jüdischer Lehrer vorhanden ist, 
der Lehrer Katzenstein erteilt bereits 
seit Jahren den Heligionsunterricht in 
Werl und Anröchte. Außerdem gehören zur 
hiesigen Gemeinde die Orte Bad-Sassen­
dorf, Hovestadt, Oestinghausen und 
Körbecke. Neben dem Lehramt versieht 
der Lehrer das Amt eines Kultusbeamten 
und Seelsorgers; die seelsorgerische 
Tätigkeit erstreckt sich nicht nur auf 
die hiesige Gemeinde von ca. 200 Seelen, 
sondern auf die bereits erwähnten Orte. 

Die Erhaltung unserer Schule ist aus 
den angeführten Gründen eine unbedingte 
kulturelle Notwendigkeit. Wir möchten 
nicht unerwähnt lassen, aaß in hiesiger 
Stadt 7 noch nicht schulpflichtige Kin­
der vorhanden sind, hinzu kommt Bad­
Sassendorf mit 1 schu~pflichtigem Kinde 
(das bereits in Soest am Religionsunter­
richt teilnimmt) und einem noch nicht 
schulpflichtigen Kinde. Außerdem be­
steht, infolge einer uns jetzt zugefal­
lenen '\'ohltätigkeitsstiftung, die Aus­
sicht, daß sich hier in Soest in nächster 
Zeit noch weitere jüdische Familien nie­
derlassen werden, wodurch eine Steige­
rung der Schülerzahl herbeigeführt wür­
de. 

Wir bitten darum wiederholt und drin­
gend, unter Rücksichtnahme der konfessio­
nellen Belange einer religiösen Minder­
heit die Aufhebung unserer Schule unter 
keinen Umständen in die Wege zu leiten. 

Der Synagogenvorstand beabsichtigt, in 
vorstehender Angelegenheit eine Ausspra­
che ~_ i t der Regierung herbeizuführen und 



- 355 -

b~ttet um M~tte~lung, wann S i e e~ne 

Abordnung empfang en wollen. 

50est, den 6. September 1929 

Der Vorstand der Synagogengemeinde 

J.A. 

gez. Goldschmidt. 

An den Magistrat zu Soest 
m~ t der Bitte um gefl. ~ie~ t ergabe. " 

Aufgrund dieser Eingabe wurde am 14. Dezember 1929 

vom Ministerium für W~ssenschaft, Kunst und Volks­

b~ldung (U 111 E Nr. 6528) von der Aufhebung der 
1 

jüd~schen Volksschule "vorerst abgesehen". 

Am 24. April 1934 wurde dann die Aufhebung end­

gültig durch den Oberregierungsschulrat Dr. Hüller 

bekanntgegeben. 2 Als Zeitpunkt der endgültigen 

Auflösung ~~rde der 31. Juli 1934 festgelegt je­

doch gl e~chzei t~g darauf h~nge'vie sen, daß d~ e 

Schule nach obiger Anwe~sung auch sofort ge­

schlossen werden kann. 

Katzenste~n stellte nun ~m Auftra q; e der 

SynagogengemG ~nde den Antrag, die bisherige 

öff'entliche jüdische Volksschule in eine 

pr~vate umzuwandeln. Die später anfallenden 

Kosten sollten aus dem Geme~ndehaushalt be-

1) StA. Soest, rte :c . Fr~edr~ch, Fach 37, Nr. 5 
2) StA. Soest, Akte Schulamt (noch nicht archi­

viert) 
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stritten werden. 

Nach Hüc .: csprache mit dem Gber r egierungsschul­

rat Dr. M~ller erhielt der Bürgermeister am 

24. April 1934 aie Auskunft, daß der "Ein­

richtung der israelitischen Volksschule in 
1 Soest als private 5chule nichts im '\vege stehe". 

Am 29. l'"ai 1934 bekam Katzenstein dann die 

von der Regierung ausgestellte Erlaubnisurkunde 

zur Errichtung und Leitung einer jüdischen 

Privatschule in Soest (Erlaubnis schein Nr. 

11 U 3640 1).2 Mit Ablauf des 31. August 1934 

hat Lehrer Katzenstein die Leitung der Schule 

niedergelegt, 'veil er in hinden eine neue 

Stelle übernehmen konnte. 3 Für ihn übernahm 

dann Osias Bernstein den Unterrichtsauftrag. 4 

Am 26. September 1935 erhielt die Stadt vom 

Hinisterium für Wissenschaft, Erziehung und 

Volksbildung über den Regierungspräsidenten 

und Landrat folgendes Schreiben: 5 

"Berlin, d en 10. September 1935. 

Der Reichs- und Preussische Minister 

für Wis ~ enschaft, Erziehung 

und Volksbildung. 

E 11 e Nr. 1953/35. 

Eilt sehrl 

1 ) StA. Soest, Akte Schulamt (noch nicht archiviert) 
2) ebd. 
3) ebd. 
4) ebd. 
5) ebd. 
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Rassentrennung auf den öffentlichen 
Schulen. 

- 1 Anlage. 

Eine Hauptvoraussetzun~ für jede ge­
deihliche Brziehungsarbeit ist die 
rassische Übereinstimmung von Lehrer 
und Schüler. Kinder jüdischer Abstam­
mung bilden für die Einheitlichkeit der 
Klassengemeinschaft und die ungestörte 
Durchführung der nationalsozialistischen 
Jugenderziehung auf öen allgemeinen öf­
fentlichen Schulen ein starkes Hinder­
nis. 0ie auf meine Anordnung bisher vor­
genommenen Stichproben in einzelnen 
Preussischen Gebietsteilen haben ge­
zeigt, daß die öffentlichen Volksschu­
len noch immer in nicht unerheblichem 
Masse von jüdischen Schülern und Schü­
lerinnen besucht werden. Vornehmlich 
ist dies der Fall in den grösseren 
Städten; aber auch auf dem platten Lan­
de finden sich Gebiete, die mehr oder 
minder stark mit Juden besiedelt sind. 

Auch die über das Volksschulziel hinaus­
führenden Schulen sind trotz der Zulas­
sungsbeschränkungen des Gesetzes vom 
25. April 1933 (Reichsgesetzblatt I 
S. 225) noch immer von einem an ein­
zelnen Orten unverhältnismässig hohen 
Anteil jüdischer Schüler und Schülerin­
nen besucht. 

Für die Entwicldung des nationalsozia­
listischen Schubvesens ergeben sich 
hieraus schwere Hemmungen. 

Die Errichtung öffentlicher und pri­
vater jüdischer Schulen hat zwar an 
einzelnen Orten zu einer gewissen Son­
derung derjenigen jüdischen Schulkinder 
geführt, die der mosaischen Religion 
angehören. Die Trennung nach Konfessio­
nen ist jedoch für ein nationalsozia­
listisches Schulwesen nicht ausreichend. 



- 358 -

Die Herstellung nationalsozialistischer 
Klassengemeinschaften als Grundlage 
einer auf dem deutschen Volkstumsge­
danken beruhenden Jugenderziehung ist 
nur möglich, wenn eine klare Scheidung 
nac h der Rassenzugehörigkeit der Kinder 
vorgenommen wird. 

Ich beabsichtige daher vom Schuljahr 
1936 ab für die reichsangehörigen Schü­
ler aller Schularten eine möglichst 
vollständige Rassentrennung durchzu­
führen. 

Hinsichtlich der nicht zu den Pflicht­
schulen gehörenden Schulen erwäge ich 
eine Abänderung der durch das Überfüllungs­
gesetz vom 24. April 1933 getroffene Be­
stimmungen in Richtung einer verschärften 
Abtrennung. 

Bei den Pflichtschulen ist mit Rücksicht 
auf die auch für Nichtarier nach wie vor 
bestehende Schulpflicht eine Verweisung 
auf private Volksschulen nicht abhängig. 
Vielmehr wird die Errichtung öffentlicher 
Volksschulen für Juden erforderlich wer­
den. In diesen Schulen werden alle die­
jenigen Schüler und Schülerinnen zusam­
menzufassen sein, bei denen entweder bei­
de Elternteile oder ein Elternteil jü­
disch sind. Dj. e so g enannten Viertelsju­
den, bei denen ein Großelternteil jü­
disch ist, beabsichtige ich, bei der 
auf dem Gebiete des Schulwesens vor­
zunehmenden Rassentrennung ausser Be­
tracht zu lassen. 

Voraussetzung für di e Errichtung einer 
ö f fentlichen j ü disc h en Volksschule ist 
das Vorhandensein einer zur ordnungs­
mäßigen Beschulung hinreichenden Zahl 
jüdischer Kinder innerhalb einer Ge­
meinde oder eines unter Berücksichtigung 
zumutbarer Schulwege abgegrenzten Ge­
bietes (Stadt- oder Landgebiet). Dabei 
müssen gegebenenfalls mehrere oder sämt­
liche Jahrgänge in einer VolksschUklasse 
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zusammengefaßt werden. Als eine zur 
ordnungsmäßigen Beschulung hinreichende 
Richtzahl wird die Zahl von 2U Kindern 
anzunehmen sein. 

Um einen Dberblick zu gewinnen, in wel­
chem Umfange die Errichtung öffentlicher 
jüdischer Volksschulen erforderlich bezw. 
möglich ist, ersuche ich in allen öffent­
lichen und privaten Volksschulen Ihres 
Aufsichtsbereichs für sämtliche Jahrgänge 
(beschleunigt nach dem beiliegenden Iviu­
ster) Feststellungen über die Rassezuge­
hörigkeit der die Schulen zur Zeit be­
suchenden Kinder zu treffen. 

Von einem Nachweis der Abstammung durch 
Beibringung von Urkunden ist einstweilen 
abzusehen. Kinder bei denen Namen und 
Herkunft der Großeltern unb e ~cannt sind, 
sind als arisch anzusehen, soweit nicht 
feststeht, daß sie von jüdischen Eltern 
abstanunen. In den l\achw-eisungen ist 
ferne r für jede Gemeinde nach sorgfäl­
tiger Prüfung anzugeben, ob die Zusam­
menfassung der jüdischen Kind e r in 
einer besonderen Schule oder Klasse -
gegebenenfalls unter Zusammenziehun g-
der Kinder mehreren Gemeinden - möglich 
ist. Die gesammelten Nachweisung en sind 6,:S 
spätestens 15. November 1935 an die 
Preussische Auslcunftsstelle für Schul­
wesen, Berlin-Schöneberg, Grunewaldstra­
,ae 6/7, zu übersenden. 

Ich ersuche ferner um Stellungnahme, in 
welcher Weise die Unterhaltung der jü­
dischen Volksschulen geregelt werden 
kann. Eine Heranziehung der Synagogen­
gemeinden ist nach Lage der Sache aus­
geschlossen, da diesen nur die Be­
schulung der zur mosaischen Konfession 
gehörigen Kinder übertragen werden könnte. 
Ebensowenig ist a ngesichts der angespann­
ten Finanzlage eine Belastung der bürger­
lichen Gemeinden mit den Unterhaltungs­
kosten vertretbar, eine solche Belastung 
würde zudem auf starke politische "iVider-
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stände stossen. Auch d~e Err~chtung 
auf Staatskosten wird bei der gegen-
, .... ärtigen anderweit igen Inanspruchnahme 
der Staatsmittel nicht zu erreichen sein. 
Dagegen empfiehlt es sich, vielleicht 
nach dem Vorbilde sogenannter E~nwohner 
des Schulorts bezw. des Schulgeb~ets zum 
Unterhaltsträger zu erklären und Staat 
und '.; emeinde durch a ngemessene Beihil­
fen zu beteiligen. Ihrer Stellungnahme 
hierzu sehe ich bis zum 1. Oktober 1935 
entgegen. 

Zusatz für a) das S ä chsische Volksbil­
dungsministerium 

b) das Bayer~sche Min~sterium 
für Unterr~cht u. Kultus, 

c) das Badische Ministerium des 
Kultus und Unterrichts: 

Der Erlass vom 7. August 1935 - E II e 
1731/35 - ~st hierdurch überholt. 

gez. Rust. 

An 1) die Unterr~chtsverwaltung der 
Länder (ausser Preussen) 

2) die Herren Regierungspräsidenten pp. 

Zu 2: Abschr ift übersende ich mit dem 
Ersuchen um entsprechende Veranlassung 
im dortigen Aufsichtsbere~ch. Die dort 
zu sammelnden Nachweisungen sind gleich­
falls bis zum 15. November 1935 der Aus­
kunftsstelle fUr Schulwesen zuzuleiten. 



- 3 6 1 -

Arnsberg, den 2 0 . ~eptember 1935. 

Der Regierungsprä sident. 

11 U 2 Nr. 2646. 

Abdruck übersende ich zur Kenntnis mit 
dem Ersuchen, im Einvernehmen mit den 
zuständigen Herren Kreisschulräten bis 
zum 15. 10. 1935 zu berichten und das 
beiliegende Formular zum selben Zeit­
punkt ausgefüllt vorzulegen. 

Außerdem ersuche ich noch um besonderen 
Bericht zu dem letzten Absatz des Er­
lasses bezw. um Vorschläge zur Schul­
unterhaltung spflicht der etwa einzu­
richtenden jüdischen Volksschulen bis 
zum 28 .9.1935 bestimmt. 

Die Orte oder Schulgebiete, in denen 
jüdische Schulen nach dem Erlasse ein­
gerichtet we rden können, sind im Be­
richt besonders zu erwähnen. 

Di e g estellten Berichtstermine sind un­
bedingt einzuhalten. 

gez. Dr. von Stockhausen. 

An die Herren Landräte pp. 

Soest, den 25. September 1935. 

Der Landrat. 

L. 20 300. 

Abschrift übersende ich zum besonderen 
Bericht zu dem l e tzten Absatz des ~r-
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lasses bezw. zu dem 2. und 3. Abs. 
der Verfügung des Herrn Regierungs­
präsidenten. 

Frist: 27.9.1 9 35 genau. 

Stadt Soest 
Eing.: 26. Sep. 1935 
Anlagen •••••••••••• 

J.V. 

gez. Junghäl.ter. 

(Siegel) beglaubigt: 

An 

gez. Unterricht 
(unl.eserl.ich) 

den Herrn Bürgermeister 

in S 0 e s t." 

Nachstehende Stel.l.ungnahme der Stadt zeigt recht 

deutlich das Rassentrennungsproblem auf lokaler 

Ebene: 1 

1) StA. Soest, Akte Schulamt (noch nicht archiviert) 
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"5 0 f 0 r t 1 

Termin 27.9.1935 genau. 

Der Bürgermeister. 

An 
den Herrn Landrat 

in S 0 e s t • 

Rassentrennung auf den öffentlichen 
Schulen. 

Durch Verfügung des Herrn Regierungsprä­
sidenxen in Arnsberg vom 20.4.1934 11 U 
3 Nr. 745 ist die hiesige öffentliche 
jüdische Volksschule mit Wirkung vom 
1.6.1934 aufgehoben worden. Die jüdi­
schen Kinder erhalten auf Kosten der 
hiesi g en Synagogengemeinde, in deren 
Eigentum auch das Schulgrundstück steht, 
Privatunte r richt. 

Zuschüsse zahlt die Stadt seit Aufhebung 
der jüdischen Volksschule nicht mehr. Im 
hiesigen ~tadtbezirk sind zur Zeit 7 
schulpflichtige Kinder vorhanden. Diese 
Zahl wird sich nach der demnächstigen 
Zusammenfassung derjenig en Sc hüler und 
Schülerinnen, bei denen ein Elternteil 
jüdisch ist, nach meinen Feststellungen 
nur um 1 Kind erhöhen, so daß die in dem 
Erlaß des Herrn Reichs- und Preußischen 
Ministers für ~issenschaft, Erziehung 
und Volksbildung vom 10.9.1935 genannte 
Richtzahl von 20 Kindern nicht erreicht 
wird. Dieser Zustand wird sich voraus­
sichtlich i n absehbarer Zeit nicht ändern. 
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Da die Errichtung einer jüdischen 
Volksschule aus öffentlichen Hitteln 
für den hiesir; en .:Jtadtbezirk mit Hück­
sicht auf die gerinx e jüdische Schul­
kinderzahl nicht in Frage kommen kann, 
kommt auch die Änderung der Beschulungs­
weise dieser Kinder nicht in Betracht. 
Das demnächst der jüdischen Privat­
schule zu überweisende nichtarische 
Kind wird einzig und allein von jüdi­
schen Großeltern unterhalten. Eine Be­
teiligung des Staates oder der Stadt 
zur Unterhaltung der jüdischen Privat­
schule kommt mithin nicht in Frage. 

Der Bürgermeister 

gez. Namenszeichen 11 

Am 14. September 1935 erhielt der Lehrer Osias 

Bernstein aus ~eschede von der Synagogengemeinde 

in Soest den Auftrag, das Amt des Privatlehrers 

und Predi g ers zu übernehmen. Bernstein nahm diese 

Berufung an. Er bittet am 20. des gleichen Monats 

den Regierungspräsidenten um die ~rteilung der 

Unterrichtserlaubnis f ü r d ie private israeliti­

sche Volksschule in Soest. Das Gesuch und die 

diesem beigefügten Anlag en geben einen Eindruck 

von der Person des letzten jüdischen Lehrers: 1 

1) StA. ~oest, Akte Schulamt (noch nicht archiviert) 
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M. , h d 1'le sc e e, den 20 rÄ. 

"'An den 
Herrn Regierungspräsidenten 

in A r n s b erg 
Abt. U. 
d.d. Herrn Bürg ermeister 

S 0 e s t 

1935. 

Hierdurch bitte ich hpflich um die Er­
teilung des Unterrichtserlaubnisscheines 
für den Unterricht an aer privaten is­
raeli t. Volksschule zu Soest. Ich lrurde 
am 14. IX. von der Synagogen-Gemeinde 
Soest beauftragt, das Amt des Privat­
schullehrers und Fredigers zu überneh­
men. 

Ich bin am 3. Juni 1907 zu Fürth i.B. ge­
boren. In Fürth besuchte ich die Volks­
schule. Von 1920 - 1923 besuchte ich die 
3 .:\.lassen der Präparanden- und Bürger­
schule Höchberg bei "liürzburg. In der 
Talmud-Schule zu Iviattersburg, ciie ich 
3 Semester besuchte, erhielt ich meine 
Ausbildung zum Prediger. h eine Ausbildung 
als Religions- und Volksschullehrer er­
hielt ich im JÜd. Lehrerseminar Köln. 

Vom 1. März 1929 bis zum 15. Februar 1930 
war ich an der Altisr. Synagogen-Gemeinde 
Düsseldorf als Religionslehrer tätig. Ich 
unterrichtete im Auftrage der Gemeinde am 
Oberlyzeum in Ger Steinstraße. 

Am 1. April 1930 trat ich die Stelle 
als Religionslehrer, Kantor und Prediger 
der Synagogen-Gemeinde Meschede an. 
Gleichzeitig habe ich vom 1. April 1930 
bis zum 15. Februar 1933 an der ein­
klassigen evgl. Volksschule Meschede, 
mit Genehmigung des nerrn Schulrat 
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Oelke, wöchentlich 10 Stunden unter­
richtet. An de r Arb e itsgemeinschaft 
für Jun,'slehrer habe ich, während d er 
3 Jahre, regelmäßig teilgenommen. 

Meinem Antrag füge ich bei, eine Ab­
schrift des Lehrerzeugnisses, ein po­
lizeiliches Führungszeugnis und ein 
Leumundszeugnis von der Gemeinde 
Nattersburg. 

Ergebenst 

Osias Bernstein 
Meschede, Kampstr. 8 

Der Amtsbürge rmeister 
als Ortspolizeibehörde 

Meschede, den 17. September 
1935 

Führungszeugnis 

Dem Lehrer 0 s i a s B ern s t ein , 
am 3. Juni 1907 in Fürth (Bayern) geboren, 
wird amtlich besche i nig t, daß er in der 
Zeit vom 1. April 1 930 bis heute hier 
polizeilich gemelde t gewesen und daß über 
ihn in den polizeilichen Listen eine 
Strafe nicht v erzeichnet ist. 

(Siegel) I.A. gez. Unterschr ift 

Gebühr 0,50 RN 
Geb.-Kontr. Nr. 2 96 
(Ge b • - l''1a rke ) 
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Zahl 40/28 

Leumundszeugnis, 

womit von der Gemeinde Mattersburg 
zum Behufe Ausweis gemeindeamtlich 
hiermit bestätigt wird, daß 

Name: Osias Bernstein 
Beschäftigung: Schüler 
Wohnort: derzeit in Köln 
geboren am: 3. Juni 1907 
geboren in: Fürth Bayern 
5taa..t: ledig 

während seines Aufenthaltes zu Matters­
burg vom 3. Juli 1924 bis 25. März 1925 
weder gerichtlich noch polizeilich be­
anstandet wurde und einen ordentlichen 
Lebenswandel geführt hat. 

Gemeindeamt Matterburg, am 12. Juni 1928 

(Siegel) gez. Anton Steiger 
Der Bürgermeister. 

Jüdisches Lehrerseminar in Köln. 

Z e u g n i s 

über die Entlassungsprüfung. 

Bernstein, Osias geboren den 3. Juni 1907 
zu Fürth i. Bayern hat sich nach drei­
jährigem Besuch des Seminars in der Zeit 
vom 24. Februar bis 18. März 1930 der 
Entlassungsprüfung unterzogen und nach 
Maßgabe der Prüfungsordnung vom 1. Juli 
1901 folgendes Zeugnis erhalten: 
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1. Fleiß: 
11. Führung: 

g roß 
sehr gut 

111. Die schriftliche Prüfungsarbeit in: 

1. Aufsatz: genügend 
2. Geschichte: genügend 
3. Französisch: genügend 
4. Harmonielehre: gut 

IV. Praktischer Unte r richt: genügend 

v. Leistunge n i n 

1. Pädagogik genügend 
2. Deutsch: 

a) Sachkenntnisse: gut 
b) Methodik: genügend 

3 . Geschichte: 

a) Sachkenntnisse: genügend 
b) Methodik: genügend 

4. Französisch: genügend 

5. Harmonielehre: gut 
6. Mathematik: 

a) Sachkenntnisse: genügend 
b) Methodik : genügend 

7. Naturkunde: 

a) Sachkenntnisse: genügenä 
b) hethodik: genügend 

8 . Erdkunde: 

a) Sachkenntnisse: genügend 
b) Methodik: genügend 

9. Handschrift : --
10. Zeichnen: 

a) Fertigkeit: genügend 
b) Methodik: genügend 

11. Turnen: 

a) Fertigkeit gut 
b) Methodik : genügend 

12. Singen: 

a) Fertigkeit: gut 
b) }'!ethodik: g enügend 
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1 3 . V~ol~nsp~el: genügend 
14. Klav~ersp~el: 
15. Nadelarbeit: 

Hiernach hat Os~as Bernstein die 
Entlassungsprüfung bestanden. 

Zur Erteilung des Religionsunterrichts ist 

Osias Bernstein 

nur berecht~gt, wenn er ~m Bes~tz eines 
besonders ausgestellten Religions-Lehrer­
Zeugnisses ist. 

Köln, den 18. härz 1930. 

Der Staatliche Prüfungsausschuß: 

Der Kommissar des 
Provinzialschulkollegiums: 

gez. Ewerding 

Der Kommissar 
der Regierung: 

gez. Speckamp 

Der Kommissar des 
Kuratoriums: 

Der Direktor und d ie Lehrer des 
Seminars: 

gez. Gut, Dr. Harth, Dr. Stern, Dr. Schle­
singer, Cohn, Hallerbach, Hermann, 
Cramer. 

1.) Auf das Stück ist zu setzen: 
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Urs c h r i f t I ich 

dem Herrn Regierungspräsidenten 

in A r n s b erg 

durch den Herrn Landrat 

in S 0 e s t 

weiterzusenden. 

Bernstein tritt in die Stelle des am 
1. 9. 1935 nach ~inden verzogenen Lehrers 
i.R. Sally Katzenstein (Dort~ge Verfügung 
vom 19. 5. 193q I[ U 3 Nr. 8qOI.) 

Soest, den 28. 9. 1935. 

2.) Vorläufig zdA." 

Der Bürgermeister 
gez. Namenszeichen 

Bernstein wurde vom Regierungspräsidenten 

am 25. Oktober 1935 über den Landrat und 

Bürgermeister die Erlaubnis zur Leitung einer 

privaten israelitischen Schule für den Stadt­

bezirk Soe st auf Ihderruf erteilt: 1 

"Der Regierungspräsident 
11 U 3 Nr. 14 52. 

Arnsberg, den 25.0ktober 1935. 

~ r lau b n iss c h ein. 

Dem Lehrer Osias rlernstein aus Meschede 
wird hierdurch nach hassgabe der Mini-

1) StA. Soest, Ak te ~chulamt (noch ni ch t archiviert) 
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steri a l-Instruktion vom 31. Dezember 
1839 und des Erlasses des Herrn Mini­
sters der geistlichen und Unterrichts­
Angelegenheit vom 4. Februar 1909 
V.III. D.Nr.3173, V III.U.II, betref­
fend die Aufsicht über das Privatun­
terrichts- und Privaterziehungswesen, 
auf Widerruf die Erlaubnis zur Leitung 
einer privaten israelitischen Schule 
in Soest erteilt. 

Auf den Bericht vom 28. 9. 1935 Nr.V. 

Abschrift zur Kenntnisnahme. 
Sie wollen den anliegenden Erlaubnisschein 
aushändigen. Vor Aushändigung des Erlaub­
nisscheines ist eine Verwaltungsgebühr 
von 20,-RM an die Regierungshauptkasse, 
Buchhalterei in Arnsberg einzuzahlen 
(VI-1492) • 

1 Anlage. 

An 

Im Auftrage. 

gez. Dr. }füller. 

Beglaubigt: 

gez. Tildmann 
Reg.-Inspektor. 

den Herrn Bürgermeister 

in Soest 
d.d.Herrn Landrat 
in S 0 e s t 

Gesehen 

Soest, den 8.11.1935 

Der Landrat 

gez. Unterschrift 
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Der Bürgermeister. 

1.) An 
Herrn Lehrer Osias B ern s t ein 

in S 0 e s t, Am Bahnhof 1. 

20.9.1935 v 11.11.1935 

Aushändigung einer Erlaubnisurkunde. 

Der Herr Regierungspräsident in Arns­
berg hat Ihnen durch Verfügung vom 
25. 10. 1935 11 U 3 Nr. 1452 auf Wider­
ruf die Erlaubnis zur Leitung einer 
privaten israelitischen Schule in Soest 
erteilt und mich beauftragt, Ihnen die 
Erlaubnisurkunde gegen Zahlung einer 
Verwaltungsgebühr ' von 20,-RM auszu­
händigen. 

Sie wollen diesen Betrag daher baldgfl. 
unter Vorlage dieses Schreibens bei der 
hiesigen Stadthauptkasse einzahlen. Die 
Erlaubnisurkunde halte ich nach Zahlung 
des Betrages im Geschäftszimmer des 
Schulamtes -Stadthaus, Zimmer Nr. 40-
zu Ihrer Verfügung. 

Wegen der von mir vorzunehmenden Über­
weisung des Betrages wollen Sie für um­
geheyde Zahlung des Betrages Sorge tra­
gen. 

2.) Einnahme- und Ausgabeanweisung über 
20,-RM fertigen. Der Betrag ist an die 
Regierungshauptkasse, Buchhalterei 16, 
in Arnsberg unter Angabe des Aktenzei­
chens VI-l.492 zu überweisen. 

3.) Die Urkunde ist gegen Empfangsbestäti­
gung auszuhändigen 

1) handschriftlicher Zusatz: "ab 12. 11. 35" 
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4.) Alsdann zdA. 

Der Bürgermeister 

gez. Namenszeichen 

Die Erlaubnisurkunde habe ich heute 
erhalten und die Gebühr von 20,-RM 
bei der Stadtsparkasse eingezahlt. 

Soest, den 14. 11. 1935 

gez. 0. Bernstein" 

Die letzte erhaltene Nachricht über die 

ehemalige jüdische Schule ist datiert 

vom 29. Januar 1937. An diesem Tage 

verzichtete der Vorstand der Synagogen­

gemeinde auf die am 22. September 1936 

erteilte Genehmigung zur Verkleinerung 

des Schulraumes und Einbaus eines Ge­

meindezimmers. Noch vor der Pogromnacht 

vom November 1938 wurde der Unterricht 

an der Schule endgültig eingestellt, da 

keine schulpflichtigen jüdischen Kinder 

mehr in Soest lebten. 1 

1) Nach Auskunft von ~~. Ross 



Jiid:i.sche Thea tcr~ruppe 

von links nach rechts sitzend: 

1) llse :\eukircher (Oestin,lI,;hauscn), 

2) ~lfriede Katzenstein, Tochter des ehcmali~en jUdischen 

Lehrers Katzensteinj heute in Te L ,""iv verheiratet. 

3) Gcrda \\allach, 

/1) Ilse ;\eukamp; heute ver-heiratet in I::ngL.\nd, 

5) L~dith Speycrj im KZ um-;rehracht mit ihrem Vater und 

ihrer ~;utter, 

r)l >!Lirianne Lisack, verheiratete Uiscll, leht hCllte jn 

Haifa, 

7) ,\nn i. Collell; heute \'(~rlH:irat( ~ t l.n ISl' ~.}(~l, 

,\; ) L j . 11 v :\ e u lc ü !ll n (S C 11"- C s t e t' v ü n :, r . l!l, heu t C ver 11 c i. rat e t 

und wohnhaft in Ln,\::1<\I1<1; 

stehend von li.nks nuch rechts: 

1) ~ 1 Zl. x L e w-y, n il c ~ d e 111 ~ ..-. e 1. t l< r i c ,\!; i. n :) i 1 d D. f r i ICl v C t- S tor ben j 

~) [1se _\lh c~ h 0. jm, llli.t ihl' er !'lutter ir.\ \/. ulllgehl-i1cht. 1 

1) ,\ \I ~ i< 1111 r t c)' te i 1 t l~ 1I C ) T j los C l\ tl w I. 
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I. Die jüdischen Friedh~fe 

Brstmals wird ein Friedhof für ale Soester 

Juden am 8. Februar 1652 erwähnt. 1 An diesem 

Tage wurde dem Juden Abraham Selke ein Be­

gräbnisplatz vor dem Grandweger Tor vom Rat 

der Stadt mit d e r Bemerkung zugewiesen, daß 

jener Platz "von alters her der Judenkirch­

hof" genannt werde. Wann erstmals hier Juden 

bestattet wurden, ist aus den archivalischen 

Quellen nicht ersichtlich. Es ist jedoch zu 

vermuten, daß es einen Friedhof für die in 

Soest lebenden Juden bereits vor 1350 (dem 

Jahr der schriftlichen Fixierung des Juden­

eides) gegeben hat. 

Vom Stadtkern aus gesehen, lag der alte Juden­

friedhof in süd- ostwärtiger Hichtung ca. 700 m 

vor dem Grandweger Tor an der heutigen Kreuzung 

Niederbergheimer Straße/Ringstraße auf der 

linken Seite (siehe Karte von Soest).2 Dieser 

Begräbnisplatz war trapezf~rmig angelegt und 

hatte eine Größe von etwa 530 m2 • 3 

Ursprünglich hatte er jedoch nicht diese FläChe, 

denn im Jahre 1798 wurde von I'iarcus ßlias ein 

angrenzendes Grundstück zur Vergrößerung hinzu-
q 

gekauft. Aus den ~uellen ist ersichtlich, daß 

StA. Soest, Hs U 2 6 
Kreisverwaltung Soest, Urkataster aus 
1S27, Urhandriß 1827, Archiv Kr. 785, 
(entnommen der Flur 3) 

3) Der haßst ~b ist im Urkataster = 1:625 
q) StA. Soest, Hs V 162 e 

dem Jahre 
1-3 
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der jungen jüdischen Gemeinde im Jahre 1820 

etwas Land zur erneuten Vergrößerung des Fried­

hofs angeboten wurde. 1 Dieses Angebot mußte 
2 

jedoch aus finanziellen Gründen abgelehnt werden. 

Im Jahre 1832 beschloß die Synagogengem2inde im 

Osten der ~tadt außerhalb der Stadtmauern, ein 

Grundstück zu erwerben, um hier einen neuen 

Friedhof anzulegen. 3 Dieses erworbene G.elände 

liegt vom Stadtkern aus gesehen etwa 350 m vor 

dem Osthofentor auf der linken Seite des 

~ottebohmweges gegenüber dem Osthofen-Friedhof. 

Ursprünglich gehörte zu diesem Grundstück noch 

ein angrenzender Garten,4 welcher für 27 Mark 

verpachtet wurde. 5 

1853 wurde der Iveg von Soest nach Niederbergheim 

verbreitert und befestigt. Der an dieser Straße 

gelegene alte Friedhof ,\~rde in die städtische 

Bauplanung mit einbezogen. Die jüdische Gemeinde 

wollte jedoch aus Pietät den Friedhof erhalten. 

~ber ihn verliefen bereits Fuß- und Reitwege, 

die auf der einen Seite nach ~lfsen und auf 

der anderen nach Bergede führten. 6 Die Gräber 

wurden jedoch nicht zerstört. 7 Der Bauer Pilger 

und andere Bördebewohner hatten das ~echt, mit 

ihren Fuhrwerken über die kit te des Friedhofs 
b zu fahren. Auch die Viehhalter der Grandweger 

o 
Hofe durften ihre Tiere hier weiden lassen./ 

1 ) StA. Soest, Hs V 162e 
2) ebd. 
3) ebd.. 
4) vgl. Täubler, a.a.O., s. }4 
j) StA. Soest, HsV 162e 
6) ebd. 
7 ) ebd. 
8) ebd. 
9) ebd. 
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Marcus Elias schlägt den ~emeind emitgliedern 

vor, die Grabsteine vom alten auf den neuen 

Friedhof zu bring en, und au f d e m alt e n an 

den vier Ecken Gedenksteine setzen zu lassen, 

"wodurch die e hrfurcht für oie geheilichte 

Stä t te möglichst aufrech t ,Q: ehal t en wird". 1 

Aufgrund der städtischen Bauplanung wurde 

der alte Judenfriedhof 1853 für 36 Taler an 

die ~tadt verkauft. Auf diesem Gelände stehen 

heute zwei Nehrfamilienhä user; ebenfalls führt 

über das Grund stück des ehemaligen alten Soester 

Judenfriedhofs ein Teil der Niederbergheimer 

Straße (siehe Karte von Soest). Grab- und 

Gedenksteine sind dort nicht mehr vorhanden. Es 

ist zu vermuten, daß die Grabsteine vom alten 
2 zum neuen Fri e dhof gebracht wurden, und daß 

die heute am Nottebohmweg liegenden stark ver­

witterten Grabsteinsockel die letzten steinernen 

Zeugen a us der a lten So e ster j ü dischen Geschichte 

sind, welche wahrscheinlich erst durch die Bom­

barierung zerstört wurden. 

Die während d es letzten Krieges durch mehrere 

große Bombentricht er starl< ver","üstete jüdische 

1) StA. Soest, Hs V 16 2 e 
2) ebd.j bei meiner Insp ektion h a be ich Grab­

steine aus der Zeit vor 183 2 auf dem israe­
litischen Friedhof am Nottebohmweg nicht ent­
decken können. Dieser Friedh of wurde in der 
Nacht vom 5. zum 6. Dezember 1 94 4 durch den 
schweren Bomb e nang riff auf Soest vollständig 
zerstört (siehe Luftaufnahme von Soest, welche 
nach dem Luftangrif f" ge macht wurde). 
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Begräbnisstätt e ist heute ein gepflegter Ruhe­

ort. Im April 1 9"(0 wurde Änna ..:>t ern, die letzte 

Soester Nachfahrin des zu Beginn des 18 . Jahr­

hunderts aus Frankfurt zugezogenen Jakob Stern, 

hier beerdigt. 

Das im nachfolgenden Anhang IV aufgeführte 

Gräberverzeichnis gibt Auskunft über die ~uf 

dem Judenfriedhof ruhenden Tot en. 1 Aus der dann 

anschließend aufgeführten alphabetischen Liste 

ist in Verbindung mit dem La~geplan die je­

weilige Grabstätte ersichtlich. 

1) Das Verzeichnis der Grabsteine und I~schrif­
ten erhielt ich von Herrn Grollmann, dem 
Leiter des Garten- und Friedhofsamtes. Einige 
offenstehende Daten konnten von mir aufg rund 
des Aktenstudiums noch ergänzt werden. In den 
Listen sind nur die Toten aufgeführt, die an­
hand noch erhaltener Grabsteine ermittelt wer­
den konnten. 



3H 

cf ••• , 

..l!:'!.!. 

alll ~ottebohm,vc,CJ; 



lJolnb"rdicl'unp; in d e r l'\C\cllt vom 5. ZUIll G. D(!­

Zt~mber 1<)'1't, Der Pfeil zei .c:, t dCll durch ~roße 

lJolllbentriclltcr vcr" .. listcten Juclcnfricclhof. 
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J. Jüd~sche ~t~ftung en 

Anläßlich der Heirat seines Sohnffi August 

am 9. Juni 1868 stiftete d er begüterte 

Ph~l~pp Stern am 20. Jun~ 1869 der General­

armen- und Wa~senhausanstalt e~nen Betrag 

von 1.200 Reichstalern, welcher in Aktien 
1 fest angelegt war. Die Zinsen und Dividende 

wurden laut § I der Stiftungsurkunde zu je 

e~nem Dr~ttel an kathol~sche, evangel~sche 

und jüdische bedürfti g e Personen jährlich 

verteilt. Das Kuratorium der Stiftung be­

stand aus zwei Geistlichen der beiden 

chr~stl~chen Konfess~onen und e~nem An­

gehör~gen der ~srael~t~schen Geme~nde von 

Soest. 

Durch die Nachfahren des Stifters wurde der 

Grundbetrag in den folgenden Jahren noch 

erheblich aufgebessert. So kamen im Jahre 

1895 gleich 1.800 Mark h~nzu.2 Die Stadt­

verordnetenversammlung genehmigte am 12. 

Januar 1904 die Annahme der 12. Schenkung, 

welche in diesem Jahre 300 ~ark betrug. 3 Bis 

zum Jahre 1908 können d~e zusätzlichen Schen­

kungen für d~e ~rmen der 3tadt weiterhin ver-
_ 4 

folgt werden. 

1) StA. Soest, Re~. Friedrich (Vermächtnisse), 
Vermächtnis des Rentners Philipp Stern, 
Abt. 111, Fach V, Nr. 18 , angefangen 1869, 
geschlossen 1920 

2) ebd. 
3) ebd. 
4) ebd. 
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Von 1671 bis 19 2 1 einsc n ließlich wurde der 

Gewinn jährlich an einige tiedürftige der 

drei Konfessionen durch das Kuratorium ver-

geben. Uber ~ie weitere Verwendung ist nichts 

bekannt. Durch die Entwertung aufgrund der 

Inflation mußte vermutlich die jiihrliche 

Zuteilung eingestellt werden. 

Am 2. Kovember 192 9 l~den eie r Stadt 

97.611,09 RH überwiesen, die aus der i;rb-

masse des ehemals in Soest wohnhaften 

Bernhard Ursell stammten. 1 Das ererbte 

Kapital war nach ~ 18 des Erbschafts­

steuergesetzes für eine Gemeinde steuer-

frei. Aufg rund des S 1 5 de s Testaments sollten 

die jährlichen Zinsen f u r die Zwecke des 

Krankenhauses verwendet werden. '::inen 13e-

trag in gleicher Hcihe erhielt auch e ie Sy­

nagogengemeind e der Stadt. 

Bernhard Ursell war mit seinen Brüdern Julius 

und August in Soest uufgewachsen. Sie besuch­

ten hier gemeinsam di e evan~elische Schule und 

wurden lange Zei t von dei:> Lehrer Busse (auch 

Buhse geschrieben) unterrichtet. 

Die Annahme des Testaments lrurde von aer 

Armendeputation (zum Aufg a benbereich dieser 

Institution gehörte unter anderem auch die 

1) Stadtverwal tun,,?; Soest, Stadtkämmerei , 
Akte 935/02, Ursell-Stiftung (noch nicht 
archiviert) 
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Verw'al tung de s städtischen Krankenhause s, 

früher auch ~aisenhaus g enannt, sowie die 

Vertretung desselben in allen Vermögens­

und Rechtshandlungen) am 18 . April 1899 

vollzo gen. Sie erkannte die Bedingungen 

des Vermächtniss e s vorbehaltlos a n und 

unterwarf sich den im Testament gestellten 

Forderungen. 

Auf eine Anregung des Krankenhausdezernanten, 

Stadtrat Coert, beabsi chti g te der Magistrat 

a rr 13. Dezember 1935, da s Dachgescho ß des 

städtischen Krankenhauses auszubauen, und 

hierfür das Kapital der Ursell-Stiftung in 

Anspruch zu nehmen. Der städtische Rechts­

berater Frieling haus erwähnt hierzu am 

21. Dezember 1935 in einem Gutachten, daß 

durch die Stiftung ein mittelbarer Einfluß 

eines Nichtariers auf die städtische Ver­

waltung aus g eübt wird. 1 Daher hält er a ie 

Ansicht für vertretbar, daß die Erfüllung 

des Stiftungszweckes aus rechtlichen Gründen 

nicht mehr möglich sei und aus diesem Grunde 

die Stiftung von der ~tadt aufgelöst werden 

könne.
2 

Der Deutsche Gemeindetag schließt 

1) vgl. Akte 935/02, Ursell-Stiftung 
2) ebd. 
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sich dieser Auffassung nicht an. ßr schlägt 

am 17. Januar 1936 vor, von einer Umwandlung 

des Stiftungsvermögens in freies Gemeinde­

vermögen abzusehen und zur Finanzierung des 

Ausbaues des Krankenhauses in Höhe des 

Stiftung skapitals einen Kredit aufzunehmen. 1 

Dieser Vorschla~ wurde von städtischer Seite 

angenommen und am 17. Februar 1936 vom Land­

rat genehmigt. 2 Der Betrag wurde daraufhin 

im außerordentlichen Haushaltsplan der Stadt 

eingefügt und der Ausbau des Krankenhauses 

dadurch finanziert. 3 

Besonders auffallenä ist in beiden Stiftungen 

der Verwendungszweck. Sowohl Stern als auch 

Ursell berücksichtigen ausdrücklich in ihren 

Testamenten die drei vers chied enen Konfessionen. 

In ihren Intentionen liegt die Idee Lessings, 

der in seinem dramatischen Gedicht "Nathan der 

Weise" (1779) in einem kunstvoll gefügten 

Handlungsablauf die Positionen des jahrhunderte­

alten religiösen hasses erschüttert. Die 

Helden dieses auch heute noch zukunftweisenäen 

Dramas verkörpern die religiösen Gegensätze 

und finden in Toleranz zueinander. Auf der 

Suche nach der \iahrhei t, der i;ch thei t der 

konkurrierenden J.i.eligionen, antwertet Lessing 

1) Akte 935/02 Urseil-Stiftung 
(noch nicht archiviert) 

2) ebd. 
3) ebd. 
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mit der berüh mten Hingparabel: Ein Mann 

hatte drei Söhne, die ihm alle gleich lieb 

und wert waren. Ein jeder von ihnen sollte 

den Kraft verheißenden Hin~ erben, den er 

am Finger trug - "der die geheime Kraft be­

saß, vor Gott und l'lenschen angenehm zu machen". 

Dieses war dem Vater jedoch nicht möglich. 

Er ließ daher drei gleiche Ringe anfertigen 

und jeder der Söhne glaubte, daß er nun 

allein den echten besäße. Nachdem der 

Betrug offenbar wird, gehen die e rei Söhne 

zum Richter; dieser spricht: 

"Und gewiß, 

daß er euch a lle drei geliebt und gleich 

geliebt, indem er zwei nicht drücken mögen, 

um einen zu begü nstigen. Wohlan! 

Es eifre jeder s einer unbestochenen 

von Vorurteilen freien Liebe nach! 

Es strebe von euch jeder um die Wette, 
J. ' 

die Kraft des Steins in seinem Ring an a g 

zu legen, komme d ieser Kra f t mit Sanftmut, 

mit herzlicher Verträglichkeit, mit \vohltun, 

mit innigster Ergebenheit in Gott 

zu Hilf'! Und wenn sich dann der Steine Krä fte 

bei euren Kindes-Kindeskindern äußern, 

so lad ich über t ausend Jahre 

sie wiederum vor a iesen Stuhl. Da wird 

ein weis'rer Hann auf diesem Stuhle sitzen, 

als ich, und s p rechen. Gehtl' - so sagte der 

bescheidne Richt er." 



Philipp Stern 

• 

+ 3 0 . 11. 1 :~ 7/l in Soe:-5t. 

StarltveJ'ordnct c r von 1 (1(;9 bis 1;j71 
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K. Nachwort 

Meine Arbeit hatte nicht den Zweck, einem 

voraergründigen Philo-Semitismus das Wort 

zu reden. Es sollte vielmehr nach l''1öglichkei t 

völlig wertneutral das Leben und Wirken der 

Juden in Soest herausgestellt werden. Sie 

waren in ihrer überwiegenden Zahl nie anders 

als d ie nicht jüdischen Einwohner der Stadt. 

Ihre politischen Gefühle hatten zumindest vom 

Beginn des 19. Jahrhunderts an einen patrio­

tischen Anstrich und ihre Ansichten waren 

durchaus liberal und konservativ. Seit der 

ersten Wahl eines Juden zum Stadtverordneten 

im Jahre 18 41 (Obervorsteher Hellwitz) ha t es 

kaum noch einen Sinn, von Assimilierung zu 

sprechen, weil sie längst vollzogen war. Na­

türlich spürten die Soester Juden hier und 

da etwas von Antisemitismus und ä rgerten sich 

auc h gewiß oft d a rüber, a b e r sie hielten die­

se Denkweise für "ein Cberbleibsel aus dunl(le-

ren Zeiten", d.l.e allmä hlich sich ganz verwi­

schen lrurde. 1 Die Juden in Soest fühlten sich 

in erster Lini e als Deutsche, als Juden nur 

konfessionell so nebenher. Es gab g a r nichts 

deutscheres. Sp äter, im 3. rteich, h a ben sie 

e rneut uml e rnen müssen. 

1) Golo Eann, De r Antisemitismus, Frankfurt 
am h ain 1962 , s. 4/5 
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Heute sprich -;: f.lan VOGl gro ;:.en ]I'lord am europäischen 

Judentum. Gab es in den 30er und 4üer Jahren 

liberhaupt ein europäisches Judentum? Die Juden, 

die vertrieben oder ermordet ,;"uräen, " Taren doch 

eher Deutsche, Polen, Franzosen, Holländer usw. 

Die nationalsozi2listischen Henker h a ben dieses 

"Judenkonglornerat" nie differenzieren können, 

sie haben nie unterscheiden können zwischen Juden 

und Nichtju0en; denn dann hätten sie unterschei­

den mussen z'vischen Deutschen und holländern, 

zwischen Slidfranzosen und Spaniern, zwischen 

~liditalienern und Juden. 

Der wirtschaftliche, kulturelle und politische 

2influß d e r Juden war schon in cer Bismarck- und 

Kaiserzeit ein Geg enstand n a tionalistischer Kla ~ e. 

In der W'eimarer Re p ublik wurde si e noch e rheblich 

verstärkt. Die junge Demokratie der zwanziger 

Jahre wurde von vielen Deutschen als eine fremde, 

undeutsche ':;ache an .~ esehen; sie ... rurde oft als eine 

Judenrepublik bezeichnet. Zwar war einigen Juden 

der Aufstieg in höchste staatliche Amter gelungen, 

aber sie waren keineswegs so mächtig und schädlich, 

wie sie die nationalsozialistischen Publikations­

organe hinstellten. ~ie Weltmacht des Judentums 

wurde tagtäglich in g ro ß en Lettern herausgestellt. 

Doch so mächtig waren sie gar nicht. Deutsche, 

wohlhabende Juden die ihr Leben retten wollten, 

erhielten des öfteren von ihren auserwählten ~in­

reiseländern k ein ~in,.anderungsvisum, z.B. von 

den USA, Canada, Australien. Das beweist, daß 
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es eine Weltmacht de s Judentuffis nicht g ege­

ben hat. 

Der weitaus größte Teil der deutschen Bevölkerung 

zeigte in eier Hitlerzeit gegenüber dem jüdischen 

Sch~cksal e~ne e~ g enart~ge Gle~chgült~gke~t: 

etwas h~tle~d, etwas Verachtung. Auch Soest ,,,ar 

keine Ausnahme. Die Verachtung kam hierbei aus 

dem verächtlichen Licht, in das sie die millioen­

fache nationalsozialistische Propaganda stellte, 

die ich besonders durch d~e örtliche Presse 

nachzu,,,eisen versuchte. Dieser bekannte Kunst­

griff der Verächtlichmachung war nicht nur damals 

ein erfolgreiches Mittel der Diktatoren, das 

Volk für die eigenen il~erialistischen Ideen zu 

gewinnen. Gemorde~ wurde in den Konzentrations­

lagern "ohne Glaube, ohne Hass, ohne Überzeugung, 
~ 1 

ohne irgendeinen Sinn, nur auf oefehl". Selbst 

einige fanatische Befehlsgeber schienen manch-

mal unsicher zu sein. Der Urheber und leidenschaft­

lichste antisemitische Fanatiker war Hitler. Er 

lebte ständig unter eier Wahnvorstellung, daß 

die Juden schon den Beginn seines politischen 

Aufstiegs verzögert hatten. Viele bedeutende 

Juden hatte n nicht an seine Größe geglaubt, 

hatten ihn verhöhnt, und g erade das konnte er 

nicht vergessen. Auf dem Höhepunkt des Juden­

mordes im Jahre 1943 sagte er in einer Sport­

palastrede : "Die Juden haben auch einme.l über 

mich gelacht, ich weiß nicht, ob sie jetzt noch 

lachen, oder ob ihne n das Lachen vergangen ist".2 

1) vgl. Golo i>_ann, Der Ant~semit~smus, S. 33 
2) ebd. S. 34 
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Die barbarischen ~reignisse, Tod und Leid 

der Soester Judenschaft, sollten zur steten 

Wachsamkeit mahnen. hein Blick war in aieser 

Arbeit in die Vergangenheit g erichtet, aber 

ich verkannte dabei nicht, wie ber e its ein-

gangs erwähnt, den Wert, den eine solche 

Rückschau für die ~egenwart und Zukunft darstellt. 
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Anhang I 

Statuten der Synagogengemeinde 
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mi t anhänr:;enden ÄnderunGen aus dem Jahre 1937 

Abschnitt I 
Von der Synagogen-Gemeinde zu Soest überhaupt und 

den 11i tgliedern derselben insbesondere 

§ 1. Nach den von der Königlichen Regierung zu Arns­
berg festgesetzten und genehmigten Einteilung umfasst 
der nebenstehende Synagogenbezirk: 

1. den Magistratsbezirk Soest 
2. die Bürgermeisterei Lohne 
3. die Bürgermeisterei BorgeIn mit Ausnahme der 

Gemeinden Western, Dinker, Vellinghausen und 

Eilmsen. 
4. die Bürgermeisterei Schwefe mit Ausnahme der 

Gemeinden Welver, 1'1eyerich, Osttönnen und 
Flerke. 

5. die Gemeinden der Kirchspiele Cörbecke, als 
a. Berlingsen - b. Buecke- c. Brüllingsen 
d. Cörbecke - e. Delecke - f. Echtrop 
g. Ellingsen - h. Günne - i. Hewingsen 

k. Kettlersteich - 1. Stocklarn - m. Thei­
ningsen - n. Völlinghausen - o. Wamel -
p. Westrich - q. Wippringsen 

§ 2 Für neu anziehende Gemeinde-Mitglieder beginnt 

die Beitragspflicht mit dem ersten Tage des näch­
sten ihrem Eintritt folgenden Monats, sie erlischt 
für ausscheidende Mitglieder mit dem letzten Tage 

desjenigen Monats, in welchem dem Gemeinde-Vorstan­
de von dem Austritte Anzeige gemacht worden ist. 

§ 3 Von der Annahme einer Wahl in den Vorstand oder 
die Repräsentation, oder zum Stellvertreter, sowie 

von der Uebernahme eines unbesoldeten Gemeindeamts 
entbinden nur solche Gründe, welche gese·c zlich 

von der Vbernahme einer Vormundschaft befreien. 
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Ei tgliedern der Gemeinde, welcne außerhalb des Haupt­
ortes der Synagogenbezirke und des dazu gehörigen 
Weichbildes wolmen, sind zu Gemeinde-Aemtern wider 

ihren Willen nur im Notfalle heranzuziehen. Ob der 

Fall einer Notwendigkeit vorhanden, entscheidet ~er 
Vorstand, vorbehaltlich der Beschwerde an die König­
liche :negierung. 

§ 4. Wer sich der Verbindlichkeit zur Annahme einer Wahl 

oder Uebernahme eines Gemeindeamts ohne gesetzlichen 
Grund entzieht, kann von dem Vorstande und der Reprä­
sentanten-Versammlung mit Genehmigung der Königlichen 
Regierung der Stimmfähigkeit und Wählbarkeit auf 

einen bestimmten, nicht unter 3 Jahren zu bemessen­
den Zeitraum für verlustig erklärt, auch während des­
selben zur Zahlung eines erhöhten Beitrags zu den 
Gemeindebedürfnissen bis auf das Doppelte seines 

gewöhnlieben Satzes herangezogen werden. 
§ 5. Von den Repräsentanten: 

Die Anzahl der Repräsentanten wird auf 9 und die der 
Stellvertreter auf 5 bestimmt. Ihre Wahl erfolgt 

nach Anleitung des § 41 des Gesetzes vom 23. Juli 1847. 
§ 6. Die Repräsentanten und deren S~ellvertreter werden 

auf 6 Jahre gewählt, ihre Erneuerung erfolgt nach 
Massgabe des § 42 des Gesetzes. Die Ausscheidenden 

können wieder gewählt werden, sind aber vor Ablauf 

von 3 Jahren zur Uebernahme~ einer Neuwahl nicht 
verpflichtet. 

§ 7. Die Stellvertreter treten in Behinderungsfällen, oder 

beim Abgange eines Repräsentanten in dessen Funktio­

nen nach T-'Iassgabe der Stimmzahl , die sie bei der Hahl 
erhalten haben, ein. Scheidet ein Repräsentant gänz­
lich aus, so tritt der Stellvertreter als wirklicher 

Repräsentant auf so lange ein, als der ausgeschiedene 

es selbst noch gewesen sein würde. 

§ 8. Die Repräsentanten wählen unter sich nach Stin@en­

mehrhei t einen Vorsteher und einen Protokollfili1rer 

auf 3 Jahre, sowie für jeden derselben einen Stell-
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vercreter. Der Vorstelier oeruft die Versar.unlunse:n 

und führt darin den Vorsitz. Er trägt uie Gecen­

stände <ler Berat-Ll11g vor, ocler läßt sie nach vorhe­
r i ger BeurteilunG durch einzelne Hi-cGlieder vortra­
gen, er sammelt di e Stimmen Ul1d. sorGt für die rich­

tige Abfassung des Beschlusses, er hat da11in zu se­

hen, dass nichts wider die Rechte des Staats und. 
die Verfassung der Corporation beschlossen \'lirc.. 
Die ausgefertigten Beschlüsse reicht er den: Vor­

stande ein. 

§ 9. Der Protokollführer hat die Beschlüsse der Repräsen­
tanten in das dafür anzulegende Protokollbuch einzu­
tragen und. die nötigen Ausfertigungen zu besorgen. 

Diese sowohl wie die Protokolle sind von dem Vor­

steher, dem Protokollführer und zVlei Repräsentanten 
zu unterschreiben. Aus jed.em Beschlusse und. jed.er 
Ausfertigung müssen die Namen der bei d.er Beschluß­

fassung anwesenden I'litglieder vollständig ersicht­

lich, auch jedesmal angegeben sein, aus wieviel Nit­
gliedern die Repräsentanten-Versammlung besteht. 

§ 10. Nur mit begründ.eten Entschuldigungen dürfen Repräsen­
tanten oder deren einberufene Stellvertreter aus den 

Versammlungen wegbleiben. Diese VerhinderungsgrÜDde 

sind dem Vorsteher so zeitig anzuzeigen, dass der­
selbe z~ Einladung der erforderlichen Stellvertre­

ter nocll Zeit behält. Ob die Entschuldigung genügt, 

hat der Vorsteher, und wenn der Beteiligte sich 

dabei nicht beruhigt, die Versammlung zu entscheiden. 
§ 11. Für den Fall unent schuldigten Ausbleibens, für den 

Gebrauch ungenüger,der oder falscher EntschuldiQ-U1cen, 

für zu spätes Erscheinen oder ungebührliches Beneh­

men in den Sitzungen und für ähnliche Ordnungs\<lidrig­
kei ten kcJnü die Versammlung Stra~en bis zu d.:i:'ei Tha­

ler, welche zur Corporationskasse fliessen, Ull-cer 

Genellmigu.ng des VorstanCi.es festsetzen. 
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G 12. Der Verlust der in G 41 acs Gesetzes bezeichneten 

:t:rfoJ.'dcrnisse cer alctiVC:i.l 1tialllfällic;:;,cei t zi eht Ci.en 

Verlust der Eie;enschaf"c als Repräsentan"c nac11 

sich: 

8.. v/enn e1n I'~i tglieei der :rtepräsentation unter 

Vormundschaft oder Curatel sesteIlt v:i:;::d, 

b. wenn derselb8 in Concurs gerät . 

Die J!'unktionen eines Repräsentanten sind suspen­

dirt, sobCild derselb0 Heben eines Vergehens oder 

Verbrecbens zur Criminal-Untersuchung gezoGen 

wird, welches in den bestehenden St::::-'afs esE::tzen 

mit dem Verluste der bürgerlichen Ehrenrechte 

bedroht ist. 

§ 1~. Abschnitt III Vom Vorstande. 

Der Gemeinde-Vorstand besteht aus :3 Ni tGliedern, 

vlelche Vorsteher heissen unü aus einerrl Stellver­

treter, vlelcber bei Verhinderung einesVorstanG.s­

mi tgliedes einberufen wirCi.. Bcir.l gänzlicben Aus­

scheiden eines Vorst2J1dsmi tgliedes tritt der 

Stellvertreter auf so lange ein, als der AUSGe­

schiedene nocD im Amte gewesen sein Hürde. 

~ 14. Der Vorstand ",äblt unter sich einen Präses auf 

drei Jahre. Derselb e hat die Geschäftsleitunc, er 

erbricht Ul)d präsentier"~ elle an die SJ"Ilugogen­

Gemeinde eingehende Sachen Ul~d bearbeitet sie 

ent\'leder selbst, oder überträgt ihre Bearbeitlll1G 

einzelnen Vorstandsmitgliedern, er oeraumt die 

erforderlicben Sitzungen an u:n0. sorGt für die 

l"ufrecJ:-lterhal tung der Orclrru.1.1C in denselben. Er 

lei te"C ill1C sc111iesst die ilisku.ssionen UTld V<;I'-

&111asst die J..bsti1m1.UiJ~, CI' ist be:L'echtib~' c.i (; 
Si t ZUl1S aufzuheben, 1venn seinen 2.ui' &l1al tun[ 

eier O:c'dnung g ericht eten AnoI'cl1une;en keine 1.7'01[;8 

celeistet wird. In JeLinderu.YJ.[;sfi::.llel1 z;cl.t 0.e2.' 

Vorsitz auf <las ältes"ce Yors".,;anC.s:r:~itGl iE;G. ü"uel' . 

G 1 ) . Der Vors"canö. bai::; ;::'o:CCe z;~ tr'asen , c::.o.~s 2.118 nacl1 

~ 42 (leS Gesetzes erfol'c..erliclleü HCU\'Ja!llCL I:'cilJ-

Qcste:I'.S C::.:cei Eonc.te vor uelil LLJlaufe clcr lU2l:;szei-c 

der ZWeI Auss c11P-e iden bestiIll:lten Ei t c1ieder des 
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eies Vorstandes OQer cleT l-i.e-,J r:.lsen-cution s-cat -l; l:i.n den • 

Die k ussche iCienQen :'Können \';icc~ eT;:;c\;;~ -' -, lc ,-:c1'0.cn , 

brauchen j edoc:r~ vor hul&u; -I101J 0.l'8 i JallrCl1 eiD 

neues Gemein0.eali1_t nicht Gnzlil1ehmen. Sie sine se­

balten, ihr Amt jedenfalls bis zur Lini\ilir1L'1C 

der Neugewählten fortzufiiflren. 
~ 1 6 .Die Wahl in den Vorstcllld ist auf die in cien Eaupt­

ort e der S;ynago5en-Gemeinci e \lOllD encien Ei tGli eder­

zu beschränken . 

§ 17. Abschnitt IV Von den Geschäftsverhältnissen des 

Vorstandes und der RepräsentantenversamIlllunG. 
Die Veranlassung zur Aofassung eines Beschlusses 

in Gemeinde-Angelegenheiten kann sowohl vom Vor­

stande als von den Repräsentanten ausgeben . Auch 

die vorgesetzte Behörde kann eine Beschlussfas­

sung über Gemeindeangelegenheiten anordnen. 

§ 18. Der Gemeinde-Vorstand hat die Befugni s , eines oCier 

einige seiner Hitglieder zur Versammluns der Re­

präsentanten abzuordnen, um über einen der Reprä­

sentanten-Versammlung vorGeleGt en Antrag münd_lieh 

nähere Auskunft zu erteilen und die Grün de für 
denselben näher zu entwic"keln. :2'o el1so l-[ann ci.ie 

Repräsentanten-Versan®lung verlans en, dass in ein­

zelnen Fällen zu ihren Sitzungen eines oder eini­

ge I'htglieder eies Gemeinde-Vors t andes aoS eorCnet 

werden. Auch hat <lie Repräs e:i1tal1ten-Vers8JllL11ung 

die Befugnis und die Pflicht, eines oder eini Ge 

I-'iitglieder zur Erläuterung ihrer Besclllüssc l:i1 

die Versammlungen des Gemeindevorstandes zu deDU-

tieren. Der b.bgeorfulete dar~ jedoch uei der , -
.h.Q-

stiwaun5 nicht zUGegen sein . 

§ 19. Die das Kultuswesen bet:reffencien inneren Einrich­

tun g en § 51 eie s Gesetzes \.,r erclel1 in gST'lCin scDa:t­

lichen 'fersammlungen des Vor s-l;8ncles une. ö .Cl' Rb­

präsentant en berat e11 . Die :0 eschlussnfulY:lc :;:' i ndet 

der:m1ichst gesonciert stc. tt . E OT!ll1"C e2.11e V cT.'cini­

gunt; nicht zu Stal1cie , so Ce-oül-; :ct die Entsch ei cil1llC 

, 
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<ier Köni c;lichen lt8gi erunG. Von den befaßt en Be­

schlüssen ist ü.er Königlichen RegierwlG vor der 

Ausfilllrung Kenntnis zu geben. 

§ 20. Auf dem in vorstehenden Paragraphen bezeichneten 
\{ege kann auch eine beson<iere, für Oie Ge1:l.einde 

verbindliche SJ~agogenordnung erlassen, unQ darin 

über die bei dem öffentlichen Gottesdienste und 

sonstigen religiösen Feierlichkeiten zu befolgende 
Ordnung über Benutzung der Synagogen-Gegenstände, 

des Beßräbnisplatzes und sonstiger dahin gehöri­

gen Gegenstände Bestimmungen getroffen und deren 

Uebertretune; mit einer Strafe bis zu z\vei Thalern 
bedroht werden, welche zur Corporationskasse flie­
ßen. 

§ 21. Abschnitt V. 
Von dem Kassen- und Rechnungswesen der Gemeinde: 
Der Rendant der Gemeinde wird von dem Vorstande 
in Gemässheit des § 45 des Gesetzes geww1lt und 

muss auf Verlangen eine seiner Jahreseinnahme 

entsprechende Kaution bestellen. Kein Mitglied 

der Gemeinde ist zur unentgeltlichen Uebernahme 
der Rendantur gehalten. Die Verwaltung der Ren­
dantur kann auch V dem betreffenden CODTIunaler­

heber oder einem andern öffentlichen Kassenbeam­

ten übe~tragen werden. 
§ 22. Alljäl1rlich im l"lonat Februar schliesst der Ren­

dant sein Einnahme- und. Ausga-oe-Journal ab, 

welches sodann von dem Vorstande mit den dazu 

cehörisen Belegen und Rechnungen der Rep::r::'äsen­
tantenversammlun g vorzuleGen ist. Die letztere 

erwähl t aus ihrer Mitt e zwei Revisoren, die die 

Rechnungen und. Bücher des Rendanten zu revidie­

ren und über den Befund der Re:i?räsc~ltantel1Ver­
s8JI1.2lul1G VOl'tro.g zu balten nabeli. 3ilid die se­

mo.cl1ten honita erl E;cli s-c , so ist dem Vorst&no.e 

von der Hcpräsel1tcmtenversWT'Jlllu.nqdarÜber- (Lie 
Decho.rge zu erteilen, eier so dann viieclerw:l den 

Renc1&lltcn dechargiert. 
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~ 2~, . ;:;Wnl;li cl:c Ylacll dnl :0tat aufzuln'inse:nüc G0meindeoe­

<iürfnisse werden nach QtJn bcstirIillllU1Gcn der Ver­

ortlnunc vom 30 . Jml;Y 1GL;..5 über di e executo:L'isc118 

Eeitreibung o.er direkten Steuern in o.er Provinz 

We stfalen beigetrieben. Einnahmereste, zu <lc:;:-en 

Bei t:L'ei bung die geset zlichen Zvmnzsmi ttel nicht 

8.11gcvicndet woro.en sinö.., ::allen cien Ren<ianten 

zur Last. Der Vorstand hat über alle dem. Rendan­

ten erteilten Einnahme-Ordres eine Controlle zu 

fÜhren. 

§ 24. Der Vorsctzende <ie s Vorstandes hat mindestens 

dreimal jährlich eine Kassen-Revision aozuhalten 

i1110. sich dabei von dem. ordnungsGemäßen Geschäfts­

betriebe des Rendant en zu überzeugen. 

§ 25. Abschnitt VI Von dem Gemeindeoe<iarf 

und dem Abgabewesen: 

Die Kosten des Kultus und die übrisen Bedül'fnisse 

der Synagogen-Gemeil1de werden <lurch einen auf 

sechs Jahre angelegten, von der Königlichen Re­

gierung zu genehmiGenden Etat festgesetzt und 

auf die einzelnen Mitglieder der Gemeinde nach 

Verhäl tnis der Einkonmlen- und Klassensteuer umse­

lest. Es dicnen hierbei die Staatssteuerlisten 

zur Grundlage . Nachdem von dem Vorstande und <ien 

Repräsentanten ermittelt worden , vlelche Kosten­

summe zur Bestreitung sämtlicl1er Bedürfnisse 'Iiläh­

rend der Etatsperiode von Jahr zu Jahr erforder­

lich ist, wird darüber eine Hebestellc gefertigt 

und solche von der Königlichen Regierunc für 

ex ecutorisch erklärt, vJOrauf di c einzelnen Be­

t räce für das -uetreffende Ja111~ von den einzelnen 

Bei tragspflichtisen gleich den Staa "c ssteuern 

i m Verwal tUlltjswece eincezo gen vl erden. 

Die HebensteIle auss währenc.. 14 Taben z-u.I' EiD-

sic:nt der bci-(:;rasenden Gemeinde-i-li ·es li eeer :Ln 

dem israelitischen Gemeindehause ausgeIes t Her­

den. Reklamationen gegen die darin enthaltenen 
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Ansätze, bei ceren Anorincunß c_ie -V-orscLrift:en 

Ge.:> Gesetzes -0.oc1' eiie VerjährUl1t;s;'rist ö:Llentli­

cl:er AbgabelJ vom 1 5 . Jurq 1540 zÜ.r ;,.mleno.un G 

k ommen, sind bei ä.em Vor stan<le G11Z,1bril1[;en, VOJ.1 

dies8El zu oet;utacl1ten WiÜ binnen ~ ·v;oc11en Gel' 

RegierUl1b ~ur Mtschei ciung vorzü.lce;er,. 

~ 27. :Ui E; :Dec:.ü,:;:·fniss.s Cer hier besteD.c:llä.en israeli ti­

schen Schule sinä. mit in den Etat aul"zunehncJ.1 

Ul1cl. sIeich den übrigen Abgaben im Verwal tUl1gS­

wege ueizutreiben, und werden die Bei';:;rägc zu 

elen Schul bedürfnissen auf die einzelnen I'li tGlie­

der der Gemeino.e nach Ver11äl tnis des EinkoHlilens 

Ul1cl. Klassensteuer repartirt. 

§ 25. Abschnitt VIII ·. Von der Anstellu..'1G und Hahl der 

Kultus-Beamten: 

Der Vorstano. Ul1o. o.ie Repräsentan '~ell \'lMlen 58-

meinschaftlich folgende l:ul tusbeamten: 

1. einen Prediger 2. elnen Cantor Ul1Q Lel1rer 
7 , " . einen Organisten 4. einen Sy-.aago gencli en er. 

Ist der Prediger zugleich Lehrer der Gemeinc.e, 

so kann er die Stelle des ersten Vorstehers nicht 

vertreten. Ob überhaupt ein Prediger ansestcllt 

vlerd.en soll, hängt von deru Beschluss des Vor­

standes und der Repräsentanten ab. 

S 29. Die Art Ul1CL vleise d.e~ in ~ 23 ~oezeic11ne ·te!1 Bean-

ten , ob dieselben le'uen sliin glich oder 

GUns erfolgt, sowie übcr die Höhc des Ge11alt s 

und der etvmigen Pen~ion bestir:1I!1en die l~epräsen-

lIli t den geVJäbl ten Beo.mten abzuscllliesserl. 

~ 30 - :';1 - 32 bellandeI t die unterGemeinä.e CöroE:;ckc, 

~ie aufselöst i ~t . 

li..bsc~mit·~ X. Allg e:m.eine Be.::;t imnurc cn : 

t /:J . \;irü ci e 3inl&c.unc sär;lJul i Cl.l 02:2 Li t;:li eö.c::- (-:'e::-

3ynagogen-Gey'w:lllci..e ( zu::.:' Fas sunc eines GCL1Ci:'1-

scl1c..ftlichen Bescl1luss8s oder Vo::::nelmen einer 



an dem vorhergehenden 3r::.lJ oe.thc \ia.~I'enÜ_ G.er 

Hauptgot-cesäienste durcll den ~eistlicten (ler 

Gemeinde verlesen werden. Die EinladunG :::nuss 

den soll, sm'lie Zeit und Ort ue:;:' Vers3.T_illl-L01b 

angeben. 

§ 34. benanCielt die Unt(;:i~ger,ieincl.e Cöroec~~e wie 

30 - ~1 - 32. 
§ 35. -o-oer die geschehene Verlesu_l1S h&t <ie:c S;ynaGoscli­

vorstand ein Attest auszustellen, \lelcl.es den 

Inh&lt der Eilüadung sowie den Tag, an uelcllem 

dieselbe ~rlesen werden, angeben muss. bin 

solches Attest hat voll e Be","eiskrai't. 

Soest, den 1. November 1855 
Die Repräsentanten: 

(gez.) Dr. Harcus-l1arcus sen. - Jaco"u Eirscll­

baum • Israel Wolff - S. Spiegel -

1-'ioses Eeyer. 

u8r Vorstan6.: (gez.) lIellvli tz - Eerz l'le:yer -

G. Lic~tenfe13 als Stell-

vertreter. 

Vorstehendes Statut für die S;Yl1agogengeI1einde 

zu Soest wird hiermit mit der I'~assgabe bestätigt, 

class in § 21 nach den \'lol~ten: Die VerwaltiillG <ler 

Rendantur kann auch: die v/orte I! rüc Genehr;!iG1J.11G 

der Regierung einzuschi eben sind .1! 

I"lÜ1lster, den 16 . Noven,ber 12, 55. 
Der Oberpräsident von Hest::alen 
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In der Sitzune; vom 1. Feo::cuar 1936 vJU:cde 
von 6_en Repräsentanten unu Vorsteilern der 

SY11aßogengemeinde Soest beschlossen: 

§ 25 des Gemeindestatuts wi:cd dahin 
abgeändert, dass ausser der Einkommensteuer 

auch anuere Steuerarten erhoben werden können. 

Der Vorstand der S)~agogen-GemeinQe 

gez. Goldschmidt 

11 Alb ert N eukamp • 

Vorstehende, in der Sitzung der Vorsteher und 
Repräsentanten der Synagogengemeinde Soest am 
1./2. 1936 bescblossene Ergänzung des § 25 der 

Gemeindesatzung wird genehmigt. 

Münster, den 20. 1'1ai 1936 

Der Oberpräsident 

der Provinz Vlestfalen. 

in Ver~etung 
gez. Unterschrift. 

Runder Stempel: 

Ooerpräsident der 
Provinz Westfalen 

Nr. VII 27 - 4 
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Repräsentanten-Versammlun g vom 14. Juni 1937 
in Qer Synagoge zu Boest, 20 1/2 Uhr. 

Repräsentanten: 
1. Jacob Stern 
2. Heinrich Janoschowitz 
3. l'loritz van Dam 
4. Julius Rosenthal 

Stellvertreter: 

1. Siegfried Ruhstadt 
2. Eli Kupferschlag 
Anwesende Repräsentanten: 
Jacob Stern 
(Repräsentanten-Vorsteher) 
Mori tz van Dam 
Julius Rosenthal 
Siegfried Ruhstadt 
Vorsteher: 
Adolf Neukamp (krank) 

Der Vorsitzende, Herr Jacob Stern, eröffnet &ie 
Sitzung. 

Er weist darauf hin, dass die Versammlung gemäss 

Vorschrift des § 33 der Satzungen du~ch Vorlesung 
de~ Einladung im Haupt-Gottesdienst am Sonnabend, 
den 12.6. 1937 uekanntgegeben wurde, und auch noch 
besonders zu dieser eingeladen ist. Auch die poli­

zeiliche Anmeldung ist erfolgt. - Die Einladuns 
wurde vorgelesen. 

Die zur Bestätigung der Regierung vorgeschlagenen 

Herren sind zwar eingeladen, aber sie sind ''leder 

beratend noch stimmberechtigt zugelassen. 

Es erfolgt die Verlesung ues Protokolls vom 19.4.37. 

Ein Einspruch gegen die Fassung erfolgte nicht. 

Alsdann v;eist der Vorsitzende auf den einzigen Punkt 
der Tagesordnung hin; das Schreiben '. des Herrn Re­
gierungspräsidenten zu Arnsoerg vo@ 4.6.57. Dieses 

lautet: 

11 Der Regierungspräsident 
Gesch.Z. I ASta I Nr. 63 - 1 

Arnsberg , den 4./6.1937 
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11 Unter D2zugnal1me auf elen fernmiindlicllen Anru: vom 

11 2. dieses I10nats und ä.as Schrei uen gl eic~el1 Datlu..is 
11 

teile ich mit, dass der Herr Oberpräsident mich mit 

11 Erlass vom 26. l':iai 1937 - E 1 27 -4 ersucht hat, 

lIv.leßen der Herabsetzung der Zahl des Vorstc:nues U11d 

lider Repräsentanten, einen Eeschluß über di e Aende­

II ru115 des b etreffenden ?aragraphen der Sat zung der 

"Synasogengerneinde Soest herbeifül1ren zu lassen. 

IIIn dem Beschluss muss die beschlossene Satzungs-

11 änderung im Wortlaut au:igefübr-c ·werden. Ferner muß 

lI aus dem Beschluss hervorgehen, dass die SatzUJ.1 Gs­
"änderung satzungsgemäss beschlossen worden ist. 

An den Vorstand 

der Synagogengemeinde 

S 0 e s t. 

Unterschriften. 

Kurz vor Beginn der Versammlung sei dann ein wei­

teres Schreiben in der gleichen Angelegenheit durch 

den Herrn Bürgermeister der St adt Soest eingegangen, 

das inhaltlich mit dem vorstehenden übereinstimme. 

Zu dieser Anordnung ist der Herr Oberregierm1sspräsi­

dent in 11ünster auf Grund des § 17 de s Statuts be-

recl1ti gt . 

Die Anoränung kann begrüsst v;el"den , Ci.a sie alten 

Wünschen entspricht. 

Der Vorsitzende schlägt folgendes ~or : 

Die Wahlhand.lung soll 2.1 s '~rDerlcDt abGescb2.ff't \Jerden, 

und die Zru11 der Repr&sentanten auf 5 u~d. die der 

Stellv er treter auf ') festgelegt weruen . 

Bei m Vorstand. sei eine Verklcinertmg nicht EtöSlicll , 

da nit :J VorstaIldsmitc;li edern schon Ge l:leins-'-cc Zal-;,l 

erreicht ist, die eine .h.ustir:llIlUDC ETF..öslic11e ·Lme:. 2.UCl1 

uo111 ein einzelner Vorsl.;el1er nicl1 t die Vero.ntuo:::·t1.U1g 

allein tragen vrurde. 
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Im Uebrisen seien aucb 2 VorGt,müshelT en cr~'olQ8rlich, 

llin Gemeinsam zu zeiclmen. 

Es wircl nun i'olgenö.er VorschlaG zur Debatte und Ao­
stimmung gestellt: 

Der § 5 lautet bisher: 

11 Die Anzahl der Repräsentanten ,'lird auf9 1Lnd die der 

"Stellvertreter auf 5 ·oestimmt. Ihre itlanl erfolge 

"nach Anleitung des § 41 des Gesetzes vom 23.7.1047. 11 

Dieser § soll in Zukunft lauten: 

"Die Anzabl der Repräsentanten wird au~ 5 und die 

"der Stellvertreter auf 3 festgesetzt. Sie werden be­

"rufen durch den Vorstand unter Beiziehung des Re­

IIpräsentantenvorstehers, der nach Besprechung mit dem 

"Repräsentanten-Kollegium, soweit ein solcbes noch 

"vorhanden ist, einen von diesem vorgeschlagenen Herrn 

11 zur Berufung benennen kann. 1I 

Der § 13 des Statuts soll in seinem Wortlaut i111ver­

ändert bleiben und ihm lediglich ein Nachsatz ange­

fügt vierden • 

§ 13 (soll) lautent bisher: 

liDer Gemeindevorstand besteht aus 3 Ni tsliedern, vIel­

liebe Vorsteber beissen und aus einem Stellvertreter, 

"''1elcher bei Verhinderung eines Vorstandsmitgliedes 

11 einberufen wird. Beim gänzlichen Ausscheiden eines 

~Vorstandsmitgliedes tritt der Stellvertreter auf so-

1I1ange ein, als der ausgeschiedene noch im .Amte gevle-
11 sen sein würde. 11 

Diesem § wird folgender Nachsatz hinzugefügt: 

"Scheidet ein lü tglieci des Vorstancles aus, so ""Tirel 

"der Vorstand durch Berufung eines neuen l'i.itgliecles 

11 ergänzt. - Es kann das ausscheidende l'li tglied i:ieder 

"neu berufen vierden. Die Berufung obliegt den ver­

IIbleibenden Vorstandsmitgli ed.ern unte:c l3eiziehlmc; 

11 de s Repr8.sentantenvol'steh ers, der' nach ~ . 
De S})l'·CC.!.11J.T: b 

limit dem Repräs8ntcU1ten-Kollegiwn einen Herrn ZU2-' De­
llruf'ung vorschlagen kann." 
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Beide Satzungsän<ierungen bzw. Ergänzun gen werden 
zur Deoatte gestellt. 

Ein \-liderspruch gegen diese beiden Vorschläge 

erfolgte nicht. 

Die Aenderungen der Satzung sind also einstimmig 
angenOllIl1.en. 

Der Vorsitzende stelle ausdrücklich fest, dass 

die Satzungsänderungen durch die einstimmige An­
nahme satzungsgemäss beschlossen worden sind. 

Das Protokoll wurde verlesen und unterschrieben. 

Der Vorsitzende schloss die Versammlung. 

gez. 
" 
" 
" 

Jacob Stern 
l'1oritz van Dam 
Julius RosenthaI 
Siegfried Ruhstadt 
als SchriftfÜhrer 

Vorstebender Bescbluss der Repräsentanten wird 
vom Vorstand genehmigt. 

Soest, den 16. Juni 1937. 
Für den in Sanatoriumsbebandlung befindlicben erkrank­
ten Vorsteher Adolf Neukamp mit der Wahrnebmung der 

Vorstandsgeschäfte Beauftragte · 

Runder Stempel: 
Synagogengemeinde 
Soest gez. 3 Unterschriften 

Vorstehende, in der Sitzung am 14. Jillli 1937 be­
scblossene Ändel~gen der §§ 5 und 13 der Satzung 
der Synagogengemeinde Soest werden genehmigt. 

RUl1der Stempel: 
Oberpräsident 
der Provinz 
\tlestfalen 
E I. 27-4. 

I'IÜDster i.W., den 30. Juli 19~7. 
Der Oberpräsident 

der Provinz Westfalen. 
In Vertretunr::;: 

gez. Unterschrift 
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Anhang II 

Lehrplan der jüdischen Schule 



- 4008 -

ffu' die israelitische Element&I'schule zu Soest. 

ausgearbeitet nach: Lehr:plc:m für die einklassi5en 
e-vangelischen Schulen der Schulinspektion 

Soest 

A. WöcDentliche Unterrichtszeit: 

Die wöchentliche Unterrichtszeit beträgt fürdie 

unterstufe 21, die l'littel- und Oberstufe 30 Stunden. 

Von diesen fallen auf 

Religion 

Deutsch 

Unterstufe 
4 

11 

Rechnen und Raumlehre 4 

Zeichnen 1 

Realien 

Singen 1 

Turnen } 

Handarbeit 

21 

l'1ittelstufe 
5 

10 

4 

1 

6 

2 

2 

30 

Oberstufe 
5 

8 

5 

2 

6 

2 

,.., 
c:.. 

30 

Diese wöchentliche Unterrichtszeit ist auf die 

einzeln Tage nach beigefügtem Stundenplan verteilt. 
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B. Bildung der Abteilungen. 

Die Schüler deI' einklassigen Volksschule sind gemäß 

ihrer Kenntnisse in drei Klassen zu teilen. 
Es umfaßt die Unterklasse drei Jahrgänge, die l'Ii ttel­
klasse zwei und die Oberklasse drei. 

c. Unterrichtsziele in den einzelnen Lehrgegen­

ständen und Verteilung des Lehrstoffes auf die ein­
zelnen Stufen. 

1. Religion 

Unterstufe: 4 

Mittelstufe: 5 

Oberstufe: 

(Biblische Geschichte) 
( 3 BibI. Geschicbte illld 2 Religions­

lehre) 
(wie l1ittelstufe~ außerdem nachbibli­
sche Gescbichte) 

Der Religionsunterricht nimmt in der Volksschule den 
ersten Platz ein, weil er die meisten Elemente ent­
hält zur allseitigen Entwicklung und Veredelung des 

Menschen. Er soll das religiös-sittliche Leben der 

Kinder möglichst fördern, indem er sie mit den Wahr­
heiten und Lebren der Religion bekannt macht und sie 
befähigen zu einem thatkräftigen Leben als Glieder 

des Judentums. 

Zur Lösung dieser Aufgabe ist nicht allein das Wort 
des Unterrichts nötig, sondern auch das gute Beispiel 
des Lehrers und die ernste Zucht in der Schule. 

1. Biblische Geschichte 

Durch diesen Unterricht soll nicht allein eine An­
eignung des historischen Stoffes, sondern vor allem 

ein geistiges Verstehen und E:::-fassen desselben her­

beigeführt werden. 

Auf allen Stufen bat der Lehrer die biblische Ge­
schichte im Anschluß an das in der Schule eingefÜhrte 

Historienbuch frei zu erzähl en, sie naC:-i ih:::-ern reli­

giösen urid sittlichen Inhal t e in einer Geist und 
Gemüt bildenden Weise zu entwickeln und fruchtbar 
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zu machen. Dabei sollen die nötigen geographischen 
flitteilungen mit Benutzung der Karte von Palästina 
nicht versäumt werden. 

a. Unterstufe: 

Es kommen auf dieser Stufe ln zweijährigem Cursus 
folgende 20 biblische Geschichten zur Behandlung: 
1. Die Schöpfung. 2. Der Sündenfall 3. Kain u. 

Abel 4. Die Sündflut. 5. Abrahams Berufung. 6. Abra­

ham und Lot. 7. Abrahams Gastfreundschaft. 8. Unter­
gang Sodoms. 9. Isaaks Opferung. 10. Isaaks Verhei­
ratung. 11. Bruderstreit. 12. Jakob zieht zu Laban. 

13. Jakob zieht wieder zu seinem alten Vater. 14. 
Josef und seine Brüder. 15. Josef wird verkauft. 
16. Joseph bei Potiphar. 17. Josef im Gefängnisse. 
18. Pharaos Traum. 19. Josefs Brüder kommen nach 
EGypten. 20. Josefs Brüder kommen zum zweiten Male, 

Josef giebt sich zu erkennen. 

b. :Mittelstufe. 
1. Jakob zieht nach Ägypten. 2. :Moses' Geburt. 

3. Moses' Flucht nach Nidjan. 4. Moses'Berufung. 

5. Die Plagen. 6. Auszug. 7. Am roten Meer. 8. Israel 
in der Wüste - :Manna. 9. Gesetzgebung am Sinai. 10. 

Das goldene Kalb. 11. Korach und die Kundschafter. 

12. Moses'Tod. 13. Eroberung des gelobten Landes. 

14. Gideon. 15. Simson. 16. Ruth. 17. Samuel 
18. Saul 19. David besiegt den Goliath. 20. David 
flieht vor Saul. 

Da für Unter- und Mittelstufe nur ein Leitfaden 
benutzt wird, so wird, wenn eben möglich, das Büch­
lein zu Ende gelernt, bis zur Erbauung des zweiten 
Tempels. 

c. Oberstufe. 
I. Jal1r 
Es ist auf dieser Stufe die zusammenhängende Dar­
stellung der Biblischen Geschichte nach Aufgabe ill1d 

Ziel der einklassigen Volksschule zu vollenden. 
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Der Kursus ist zweijährig . Zur Behandlung kommen 
folgende Erzählungen. 
1. Die Scböpfung . 2. Der Sündenfall. 3. Kain und 

Abel. 4. NOah, die Sündflut. 5. Der Turmbau. 6. 

Araham. 7. Abrahams Nächstenliebe, Gastfreundschaft. 
8. Untergang Sodoms. 9. Isaaks Geburt, Hagars Ver­
stoSung. 10. Isaaks Opferung. 11. Isaaks Iieirat. 
12. Jakob und Esau. 13. Jakob reist nach Haran. 

14. Jakobs heimliche Heimreise. 15. Der Name Israel, 

Jakobs und Esaus Versöhnung. 16. Josef wird von 
seinen Brüdern verkauft. 17. Josef bei Fotiphar 
und im Gefängnisse. 18. Josefs Erböbung. 19. Erste 

Reise der Söhne Jakobs nach Aegypten. 20. Zweite 

Reise. 21. Josef giebt sich zu erkennen. 22. Jakob 
reist nach Aegypten. 23. Jakobs letzter Wille und 
Tod. 24. Knechtscbaft der Israeliten, Hoses Geburt. 

25. 110ses erschlägt den Aegypter. 26. I10ses erste 

Offenbarung. 27. I10ses und Aaron vor Pharao. 28. 
Die zehn Plagen. 29. Ursache und Gesetze der Peßacb­
feier, Auszug. 30. Am roten Meere. 31. Speisung mit 
Manna. 32. Ankunft Jitbros. 33. Offenbarung am Sinai. 
34. Andere Gesetze-Pflicbten gegen die Nebenmenschen. 
35. Das goldene Kalb. 36. Die Stiftshütte. 37. Von 
den Opfern - Aaron als Priester. 38. Speisegesetze. 

39. Pflichten gegen die Nebenmenschen. 40. Festtage. 

41. Strafe der Lüsternheit. 42. Die Kundschafter. 
43. Korach. 44. Haderwasser, Aarons Tod. 45. Die 
giftigen Scblagen. 46. Balak und Bileam. 47. Die 

Stämme Ruben, Gad und Manasse. 48. ,r-Ioses Anrede an 
das Volk. 49. Gesetze der Liebe und Gerecbtigkeit 
gegen unsern Nebenmenschen. 50. Segen und F'lucb. 

51. I-loses Tod. 52 Josua sendet Kundschafter. 53. 
'Ubergang über den Jordan. 54. Einnahme Jerichos. 
55. Acbans Vergehen und Strafe . 56. Die Giboniten. 
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57. Josua ver&bschiedc-G Ruben, Gad lli1Q l:lenc:.ssen. 
58. Josuas Ermab~r.g an das Volk. 5;. Josuas Tod. 

Die Richter Otlmiel und Ehud. 60 . Die RichtG:::in 

Deborah. 61 Gideon. 62 . Giedeolls riut unQ IJ:'apferkei t. 
G3. Abimelech König. 64. Jiphtc:.ch. 63. 5imson -
seine Stärke. 66. Simson wird verrc:.ten. 67 . Ruth. 

GG Boas . 69. Ruth wi~d Boas' Frau. 70. 3amuels 

Geburt. 71. Samuels erste Offenbarung. 72. Elis 
Tod. 73. Buße der Israeliten. 74. Saul wil'd König. 
75. Saul, ein tapferer lieerfübrer. 76. Sauls Ver­

gehung. 77. David wird zum Könige gesalbt. 78. 
David besiegt den Goliat11. 79. Davids und Jonath3.J.--:ts 
Freundschaft. 80. Davids Flucht. 81. Engedi, Samuels 
Tod. 82. Nabals Geiz. 83. David und Saul zu Cl1achila. 

84. Saul geht zu einer Geisterbeschwörerin - sein 

Tod. 85. David betrauert Saul und Jonathan. 86. Abner 
und Isch - Boschet getötet. 

11. Jahr 

1. Davids Regierung. 2. Davids Versündigung. 3. Absa­

loms Verschwörw1g. 4. Absaloms Tod. 5. Empörung Sebas; 
die Zählung des Volkes. 6. Davids Tod; Salomos Re­
gierungsantritt. 7. Saloillos weises Urteil. 8. Tempel­

beu. 9. Einweihung des Tempels. 10. Die Königin von 

Seba. 11. Salomos Vergehen. 12. Rechabeam - Teilung 
des Reiches. 15. Jerobeams Ubelthaten. 1l.j·. Achab. 
15. Achabs Zusammenkunft mit Eliab. 16 . Der ~dein­
berg des Naboths. 17. Jebosapbat. 18 . Achasias Un­

gläubigkeit und Strafe. 19. Elias Himmelfah~t. 20. 

Elisha. 21. Athalia. 22. Der Untergang des Reiche s 
Israel. 23. Chiskij a, 24. 11enasse. 25. Zerstörung 
Jerusalems durch Nebukadnezar. 26. Einiges aus dem 

Buche Jeremija. 27. Daniel. 28. Dru1iel deutet dem 

Nebukalli--:tezar den 'I'raWll. 29. Di e drei I13nner im :t=alk­
ofen. "jo . Sendschreiben Nebukadnezar . :;1. 3elsc..zar . 

32. Daniel in der Löwensruue . j3 . Geschicnte Esthers. 

34. Ramans Erhöhung, Anscl1 lag gegen di e Juden. 35 . 
Esther bittet für ihr Volk. 36 . Das Purimfest. 37. 
iJau <ie s zwei t en 
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Tempels. 38. Esra. 39. Nehemias erneutes Bünanis. 
40. Das Buch Tobias. 41. Das Buch J j 00. 42. Das 
Buch Judith. 43. Die I"l&ckabäer. Einiges aus der 

nachbiblischen Zeit. 

11. Deutsch 

Unterstufe: 11 Stunden (Sprechen, Lesen, Schreiben) 

Nittelstufe: 10 

Oberstufe: 8 

" 
" 

( 4 Lesen, 3 schriftl. uoun­
gen, 3 Schönschreiben) 

( 4 Lesen u. Sprachlehre, 2 
schriftl. ~Dungen, 2 schön­
schreiben. ) 

Ziel und Behandlung im Allgemeinen. 
In der Volksschule sollen die Schüler zum Verständnis 
und zum Gebrauche der hochdeutschen Sprache in dem 

Umfange und in der Weise angeleitet werden, daß sie 
die Fäbigkei t erlangen, die im gewöhnlichen Verkehr 
des bürgerlichen Lebens vorkommenden mündlichen und 
schriftlichen l"li tteilungen richtig aufzufassen, die 

für das Volk bestimmten Bücher mit Nutzen zu lesen 
und sich über Gegenstände aus ihrem Erfahrungs- und 
Anschauungskreise mündlich und schriftlich in korrekter 

Form auszudrücken, namentlich gewöhnliche Briefe UllQ 

Geschäftsaufsätze abzufassen und ohne erhebliche Ver­
stöße gegen Grammatik, Orthographie, Interpunktion 
und Stil niederzuschreiben. Ein befriedigender Erfolg 

steht nur dann zu erwarten, wenn alle Unterrichtsge­
genstände in den Dienst der Sprachbildung gestellt 
werden. 

Lehrstoff und Ziel bei den einzelnen Klassen. 

1. Unterklasse 
a.) Die Übungen im mündlichen Ausdruck. 

Im § 23 der allgemeinen Bestimmungen heißt es: 

It Die ttoungen im mündlichen Ausdruck erfordern keinen 

abgesonderten Unterricht; sie bereiten vielmenr den 
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Schreib- und Leseunterricht vor und begleiten ihn 

auf seinen weiteren Stufen. Den Stoff nehmen sie auf 
der Unterstufe von den einfachsten und den Kindern 
zumeist bekannten Gegenstäiiden." 
Hiernach beginnt der sprachliche Unterricht in der 

Unterklasse mit Anschauungsübungen. Dieselben haben 

den Zweck den SchÜler zur Aufmerksamkeit anzuregen 
und seine Sprache in so weit zu bilden, daß er be­
fähigt wird, die Fragen des Lehrers zu verstehen und 

hochdeutsch zu beantworten. Stoff zu diesen Übungen 
bieten die Schule, die Einzeldinge in derselben, 
das elterliche Haus, Feld, Wiese,Wald u.s.w. Diese 
Übungen die vorbereitend für den ganzen Unterricht 

sind, nehmen etwa 6 Wochen in Anspruch. In ihrem 

weiteren Verlaufe sind sie streng mit dem Unterrichte 
im Lesen und Schreiben zu verbinden. 

b.) Lesen und Schreiben. 1. Schuljahr · 
Die SchÜler lernen im Sommersemester des 1. Schul­

jahres die kleinen und großen deut~en Schriftzeichen: 
sie werden geübt im Lesen von Verbindungen derselben 
zu Wörtern mit offenen und einfach geschlossenen Sil­
ben. Der Lehrstoff findet sich. Fix Schreiblese-

fibel Seite 1 - 31 resp. "Handfibel" Seite 1 - 36. 
Im Wintersemester werden die kleinen und großen 
Druckzeichen eingeübt und Verbindungen derselben zu 
Wörtern mit mehrfach geschlossenen Silben, und zu 

solchen die Dehnungs- und Schärfungszeichen enthalten. 
Fix Schreiblesefibel Seite 32 - 51 resp. Hruldfibel 
Seite 37 - 52. 
Das Schreiben ist mit dem Lesen verbwlden. Im 1. 
halben Jahre schreiben die Schüler von der Wandtafel, 
viO ihnen gezeigt wird, wie die Zeichen entstehen und 
im 2. halben Jahre aus der Fibel das was sie lesen, 
ab. 

2 •. und 3. Schuljahr. 
Die Schüler lesen einfache Sätze, kleine Erzählungen 

und Beschreibungen, wie sie die Fibel enthält: sie 

werden fern~ mit der lateinischen Druckschrift 
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bekannt gemacht und im Lesen derselben geübt. Fix 

Scbreiblesefibel oder Handfibel 1. Abteilung "Seite 
" 52 bis zum Schluß und Handfibel 2. Abteilung. Das 

Schreiben besteht im Abschreiben des Gelesenen aus 

der Fibel, im Diktandscbreiben einzelner Wörter und 

Sätzcben, im Aufscbreiben einzelner Wörter, die nacb 
grammatischen oder sachlichen Gesichtspunkten geord­
net sind. 
Bei der Versetzung in die Mittelklasse müssen die 

Schüler durchgenommene Lesestücke mechaniscb richtig 
lesen, aus dem Lesebuche fehlerfrei abschreiben kön­
nen und einige Übung im Diktirschreiben besitzen. 

2. Mittelstufe. 

a. Lesen. 
Die Übungen im mecbanischen Lesen werden fortgesetzt; 
doch tritt auf dieser Stufe die Pflege des 
richtigen Lesens in den Vordergrund. Behandelte Lese­

stücke haben die Schüler nach Anleitung mündlich im 
Zusammenhange wiederzugeben. Eine Anzahl von Stücken 
in poetischer Form wird memoriert. Der Leseunter­
richt dieser Stufe ist zum Teil mit dem Leseunter­

richt der Oberstufe zu verbinden. 

b.) Schreiben 
Die Übungen im Schreiben treten auf dieser Stufe ge­

sondert auf. Es werden die deutschen Buchstabenformen 

und die Anfänge der lateinischen Schrift eingeübt 
(Lippstädter Schreibhefte Deutsch No. 1 - 4, latei­
nisch No 1. 

c) Sprachlehre. 
Der Unterricht in der Sprachlehre ist mit dem Lese­
unterricht zu verbinden. 

Der Lehrstoff ist folgender: 

1. Der einfache Satz und seine Bestandteile, 
2. Das Geschlecbtswort, 

3. Das Dingwort, l'1ehrzahlbildung und Deklination. 
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4. Das Eigenschaftswort, Steigerung. 
5. Das Zeitwort und die Hauptzeitforrnen. 
6. Das Verhältniswort. 

7. Die Begriffe von Zahlwort und Fürwort 

8. Die einfachsten Verhältnisse aus der Wortbildungs­
lehre (Zusammensetzung der Dingwörter u. dergI.) 

ä.. schriftliche tfuungen 

Die schriftlichen tfuungen bestehen im Diktand 
schreiben einfacher Sätze, dem Äufschreiben auswendig 
gelernter prosaischer oder poetischer Lesestücke, der 

schriftlichen Wiedergabe gelesener Erzählungen, der 

Anfertigung kurzer Beschreibungen (Grundzüge 2, 1-5) 

3. Oberstufe. 

aLesen. 

Es kommen jährlich wechselnd etwa 30. Lesestücke zur 
Behandlung. Es genügt nicht, daß die Schüler die be­
handelten Lesestücke gut lesen, sondern sie sind an­
zuleiten und womöglich dahin zu bringen, daß sie den 

Inhalt des Gelesenen zusammenhängend wiederzugeben 

vermögen. Eine Anzahl poetischer Stücke wird memo­
riert. Es ist wünschenswert, daß die Schüler mit den 
haupt sächlichsten Thatsachen aus dem Leben der größ­

ten Dichter bekannt gemacht werden. 

Außer den zur eingehenden Behandlung kommenden 30 
Lesestücken wird noch eine Anzahl anderer kursorisch 
gelesen. 

b) Schreiben. 

Die Übung im Schreiben deutscher Schrift wird fort­
gesetzt. Der Lehrstoff ist: Nachschreiben volkstüm­
licher Sprichwörter und Sentenzen. 

Außerdem werden die lateinischen Buch stab en form en 

geübt (Lippst. Schreibh. No. 2 - 4.) 
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c) Sprachlehre. 
Zu dem Pensum der I"1ittelstufe tritt hinzu: 
1. Einteilung der Dingwörter, 

2. Deklination des Eigenschaftswortes mit und 

ohne Artikel. 
3. Deklination des Zahlwortes. 
4. Die Arten des Fürwortes und ihre Deklination. 

5. Das Umstandswort 

6. Das Bindewort 
7. Vollständig, Conjugation des Zeitwortes. 
8. Der zusammengezogene Satz. 
9. Die Unterscheidung von Haupt- und Nebensätzen. 

d) schriftliche Übungen 
Die schriftlichen Übungen dieser Stufe sind: 
Diktandschreiben, wobei besonders die lautver­

wandten und gebräuchlichsten Fremdwörter zu be­

rücksichtigen sind, die schriftliche Wiedergabe 
gelesener Erzählungen, die Verwandlung eines poe­
tischen Stückes erzählenden Inhalts in Prosa. 

Einkleidung einer Erzählung oder Beschreibung in 

Briefform, wobei Gelegenheit geboten ist, die 
Briefform einscbließlich der postmäßigen Anferti­

gung zu üben (Grundzüge 111) 

111. Rechnen und Raumlehre 

Unterstufe: 

Mittelstufe: 
Oberstufe: 

4 

4 

5 

Stunden 

" 
11 (1 Raumlehre) 

Ziel und Behandlung im Allgemeinen. 

Die Schüler sollen durch den Rechenunterricht befä­

higt werden, die im Verkehr des gewöhnlichen Lebens-­
vorkommenden Berechnungen in ganzen und gebrochenen 
Zahlen im Kopfe und schriftlich selbstständig und 

mit Gewandbeit und Sicherheit auszuführen. 
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Auf allen Stufen ist daher das schriftliche Rechnen 

durch Kopfrechnen vorzubereiten und letzteres vor­

zugsweise zu berücksichtigen und zu üben. Die münd­
liche Darstellung einer Aufgabenlösung soll immer 
in möglichst correkten sprachlichen Ausdruck gebracht, 

damit die SChüler in Denk- und Sprachfertigkeit geför­
dert werden. Die schriftliche Darstellung einer Aufga­
be und ihre Lösung folgt in möglichst kurzer, dabei 
übersichtlicher Form und unter Beachtung einer mög­

lichst schönen Darstellung von Ziffern und Zeichen. 

Das blos mechanische Regelrechnen ist strenge zu ver­
meiden, die Kinder müssen stets zu klarem Verständnis 
des Verfahrens und zu sicherer Einübung gebracht wer­

den. 

Auf allen Stufen wird mit dem Rechnen mit reinen Zahlen 
stets das angewandte Rechnen verbunden. In der Oberab­
teilung treten die angewandten Aufgaben in den Vorder­

grund. Die Aufgaben des angewandten Rechnens haben 

vorzüglich das landesübliche Maß-, MÜDZ- und Gewichts­
system zu berücksichtigen und ihren Inhalt größten­
teils aus dem Leben und die Verhältnisse zu nehmen, 
in welchem die Schüler aufgewachsen sind und denen 

sie der größten Zahl nach auch später wieder angehören 

werden. Darum sind die Exempel mit großen und viel­
stelligen Zahlen zu vermeiden. Bei Einführung einer 
neuen Rechnungsart geht auf allen Stufen das Kopfrech­

nen dem Tafelrechnen voran. 

Dem Unterrichte sind Aufgabenhefte, zu denen der Leh­
rer das Facitbüchlein in Händen hat, zu Gr~de zu le­
gen. 

Lehrstoff und Ziel in den einzelnen Stufen und 
Abteilungen. 
Unterstufe - 1. Schuljahr 

Die Kinder lernen an aufgehobenen Fingern und an den 

Kugeln der Rechenmaschine von 1 - 5 vor- und rück­
wärts zählen und eine gegebene 11enge von Dingen, 
welche fünf oder weniger als fünf beträgt, schnell 
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un d s icber auffa ssen. Si e lernen zugl eich di e Stell e 
und Reihenfolge der gezählten Dinge unters cheiden 

uno. genau bezeichnen. Dar8.D schließt sich die Zerle­

bung der Zahlen, Zuzählen und Abnehmen um 1, 2.3.4. 
Hierauf folgen dieselben trDungen im Zahl enraume 
bis 10. Die zweifachen Bestandteile der Zahlen sind 

fest einzuprägen, womit sich kleine schriftliche 
uoungen verbinden. Zu denselben Übungen im Zahlen­
raume bis 20 kommen Multiplikationen, deren Produkt 
nicht über 20 hinausgeht, und alle diesen entsprechen-

de Divisionen (Teilen oder Enthaltensein) zur Ein­

übung. Das Einmaleins gelangt hier durch Anschauen 
und Einsicht zum Aufbau und muß in allen Abteilungen 
durch vielseitige Ubungen bis zur Fertigkeit und 

unverlierbar eingeprägt werden. 

2. und 3. Schuljahr. 
Auf dieser Stufe e-rweitert sich der Zahlenkreis all­

mählich bis 100. Die Schüler lernen die Namen und die 

Bedeutung der Z'ehner kennen und eine aus ZebnerIl und 

Einern bestehende Zahl schreiben und lesen. Daran 
schließt sich die Angabe der Reihenfolge und Stelle 
das Zu- und Abzählen einzelner Zahlen, das Verviel­

fachen, Zerlegen, Enthaltensein und Teilen im Bereiche 

des kleinen Einmaleins. 
Das 1. Heft von Fix stellt die Ubungen im 1. u. 2. 
Zehner dar und dann im 2. Heft die im vollen Zahlen­

kreise von 1 - 100. 

Mittelstufe 
mit 2 Jahrgängen in 2 Abteilungen 

4. Schuljahr 

Der Zahlenkreis wird zunächst bis 1000 ausgede:hnt. 
Die Schüler über vorherrsch end im Bereiche der er­
sten beiden Hunderte die vi e:c Species mit unoe­

nannten Zahlen mündlich und schriftlich. Nebenher 

gehen ange\'lanclte Aufgab en. Darauf f olgt di e Einführung 

in den unbegrenzt en Zahlenraum. Zur EinübUl1G konunt 
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das Numerieren als Zablenlesen und Zahlenschreiben 

bis zu den trillionen und Rechen in allen vier Species 
mit unbenannten und benannten Zahlen. Die angewandten 
~ufgaoen sind einfache Preis-, Verdienst- und Ver­

brauchsrechnungen und bestehen vorzugsweise im Mul­

tiplizieren und Dividieren. Durch diese Aufgaben er­
halten die Schüler Bekanntschaft mit den l"lÜDzen, 
HaBen, Gewichten, Zei tmaBen und anderen ZahlenmaBen. 
Die Währungszahlen müssen fest eingeprägt werden. 

Das 5. Schuljahr. 
geht zum Rechnen mit mehrfach benannten Zahlen über, 
übt besonders das Resolviren und Reduciren und 

schließt in der Wiederholung des Multiplicirens und 

Dividirens. Durch die Behandlung dieser Rechnungsarten 
wird schon Rücksicht auf die Bruchrechnung genommen. 
Sobald die Kinder das Normalverfahren sich angeeignet 

haben, müssen sie in der Anwendung von Verteilen, 

sowohl beim Kopf, wie beim Zifferrechnen geübt werden. 
Der Lehrstoff findet sich Fix Heft 3 u. 4 bis Seite 27. 

Oberstufe 

Die erste Übung dieser Stufe ist die Zeitrechnung, 

einfache Aufgaben aus den Flächenrechnung und Regel 
de tri(?).Die durcbgenommenen Rechnungsarten auf der 
I"Iittelstufe werden durch Obung befestigt. IlJ1 Fort­
gange der Übungen kommt endlich die Bruchrechnung. 

Die Kinder müssen im Rechnen mit gemeinen und Decimal­
brüchen Fertigkeit erlangen. Während das Rechnen mit 
gemeinen Brüchen in der Weise beschränkt werden darf, 
daß vorherrschend nur die kleinen im täglichen Ver­

kehr am häufigsten vorkommenden gemeinen Brüchen 

von 1/2 bis 1/12 in den Aufgaben zur Anwendung kommen, 
wird aus der Dreimalbruchrechnung zunächst gefordert, 
daß die Kinder im Zusammenzä.hlen und Abziehen der 

Decimalbrüche, sowie im Vervielfachen und Teilen 

derselben durch ganze Zahlen im Verwandeln der gemei­
nen Brüche in Decimalbrüche und im Aufschreiben der 
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zehnteiligen Maße in Decimalform geübt werden. In 

den angewandten Aufgaben wird noch geübt die Regel 
de tri : die Zinsrechnung und die Flächen- und 
Körperberechnung. Fix Heft 4 Seite 28 an und Heft 5. 

Raumlehre. 
Der Unterricht in der Raumlehre ist sowohl mit dem­
jenigen im Rechnen wie im Zeichnen zu verbinden. 
Während die Schüler in dem letzteren die Formen der 

Linien, Flächen und Körper richtig darzustellen 

geübt werden, lernen sie im ersteren mit deren Haß­
zahlen sicher und verständig operiren, die Länge 
von Linien, die Ausdehnung von Flächen und den Inhalt 

von Körpern berechnen. Der Unterricht in der Raumlehre 

hat besonders das ins Auge zu fassen, was dem Hand­
werker und dem Landmann dienlich ist. 
Das Pensum der Raumlehre bilden: die Linie (gerade, 

gleiche, ungleiche, gleichlaufende) der Winkel und 

dessen Arten, Dreiecke, Vierecke, der Kreis und 
dessen Hülfslinien, die regelmäßigen Körper. 

IV. Zeichnen 

In den allgemeinen Bestimmungen heißt es unter § 30: 

n In dem Zeichenunterricht sind alle Kinder gleich­

zeitig und gleichmäßig zu beschäftigen und bei steter 
'Obung des Auges und der Hand dahin zu fÜhren, daß sie 
unter Anwendung von Lineal, I1aß und Zirkel vorgezeich­

nete Figuren nach gegebenem verjüngtem oder erweiter­
tem 1'1aßstace nachzuzeichnen und geometrische Ansich­
ten von einfach gestalteten Gegenständen nach gegebenem 
Maßstab darzustellen vermögen, z.B. von Zimmerflächen, 

Wohnhäusern, Kirchen und andern Körpern, welche gerade 
Kanten und große :Elächen darbieten." 
Wo dieses Ziel erre1bt i st, kann b esonders begabten 

Schülern Gelegenheit gegeben werden, nach Vorlagen, 
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Blättern zu arbeiten. Das Zeichnen beginnt nacb einer 
neueren Verordnung mit dem zweiten Scbuljahre und 
geschieht ausschließlich nacb Zeichnungen, die der 

Lehrer vor den Augen der Schüler auf der Wandtafel 
bat entsteben lassen. 

2. u. 3. Scbuljahr. 

Nachzeichnen nacb Stublmann, Leitfaden 1. 

4.5.6. Schuljahr. 
Freies Zeichnen ebener Gebilde nach Leitfaden 11. 
Als Lebrmittel für den Zeicbenunterricbt sind für 

unsere Scbule"Wandtafeln für den Zeichenunter­

schrift" angeschafft. (?) 

V. Realien 

6 Stunden: Geschichte 2, Geographie 2, Naturbeschrei­
bung 1, Naturlebre 1. 

In der Volksscbule steht der Unterriebt ~n Religion, 

Lesen, Rechnen, Scbreiben in erster Linie, wohin­
gegen der Realunterricbt vorzugsweise dazu da ist, 
jene Hauptunterricbtsgegenstände zu ergänzen. Aucb 
liefert derselbe scbätzbares Material zu schriftli­

chen tlbungen. 

1. Gescbicbte 
Ziel und Bebandlung im Allgemeinen 

Der Unterriebt in der Geschichte umfaßt die Geschicbte 

unseres engeren Vaterlandes und des deutschen Reiches. 
Durcb denselben soll in den Herzen der beranwachsen­
den Jugend Bürgersinn, Vaterlandsliebe und Treue ge­

gen das Herrscberhaus gepflanzt werden. Die geschicht­

lieben Kenntnisse sollen den Kindern durcb freien, 
lebendigen Vortrag des Lebrers vermittelt werden. 
Gedichte und Lieder erwärmen den Unterricht. 
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Folgende Lebensbilder eignen sich. 
1. Die alten Deutschen. 2. Hermann. 3. Hauptstämllie 

des germanischen Volkes. 4. Völkerwanderung (Attila, 

Alarich)5. Bonifacius. 6. Karl der Große 7. Heinrich 
I. 8. Otto der Große. 9. Heinrich IV und Gregor VII. 
10~ Die Kreuzzüge. 11. Barbarossa 12. Rudolf von 
Habsburg. 13. Erfindung des Schießpulvers und der 

Buchdruckerkunst. 14. Entdeckung Amerikas und des 
Seeweges nach Ostindien. 15. Luther und die Refor­
mation. 16. Der dreißigjährige Krieg. 

Brandenburgische Geschichte: 1. Albrecht der Bär. 

2. Der erste Hobenzoller und das Raubritterwesen. 

3. Joacbim I. und Joacbim 11. (Kurfürstin Elisabetb 
und die Reformation in der Mark) 4. Johann Sigismund. 
5. Der große Kurfürst (Schlacht bei Febrbellin) 

6. Friedrich I. 7. Friedrich 11. (die drei schlesi­
schen Kriege) 8. Friedrich Wilhelm 11. und die fran­
zösische Revolution. 9. Friedrich Wilhelm 111.(Preu­
ßens Unglücksjahre) 10. Preußens Wiedergeburt (Frei­

heitSkriege) 11. Friedrich Wilbelm IV. 12. Erfindung 
der Dampfmaschinen, Eisenbahnen und des Telegraphen. 
13. Wilhelm I. und der dänische Krieg. 14. Der öster­
reichische Krieg. 15. Der französische Krieg. 

b. Geographie. 
Ziel und Behandlung im Allgemeinen. 
Durch den Unterricht in der Geographie sollen die 

Kinder mit der Heimat, dem Vaterlande und den Haupt­

ländern der Erde bekannt gemacht werden. Sie sollen 
belehrt werden über den Erdkörper und diejenigen 
Himmelskörper, welche zu unserer Erde in Beziehung 

stehen. Der Unterricht ist wesentlich synthetisch 
und muß durch Vorzeichnen an der Wandtafel, den Glo­
bus und die Karte, veranschaulicht we~den. Bei zwei­
jährigem Kursus wird folgendes behandelt: 

1. Jahr, die unentbehrlichen geographischen Kennt­
nisse werden durch eine genaue Beschreibung des 

Wohnortes und des Kreises zur Anschauung gebracht. 
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Dann folgt der Regierungsbezirk, die Provinz, Preußen, 

Deutschland, der Horizont, die Abbildung der Erde und 
die Bedeutung der wichtigsten Linien. Die Kugelgestalt, 
die Bewegung der Erde, die Jahreszeiten und Zonen. 

2. Jahr, das im ersten Jahr Gelernte wird wiederholt. 

Dann die einzelnen Länder Europas, die Weltteile 
Oie Weltmeere, aus der mathematischen Geographie: 
Fixsterne, Sonne, !'lond. 

c) Naturbeschreibung. 

Ziel und Behandlung im Allgemeinen. 
Der naturkundliche Unterricht soll die Kinder über 
die täglich vor ihren Augen sich darstellenden Er-

scheinungen in der Natur belehren, er soll sie mit 

den verbreitesten Naturkörpern, besonders mit solchen 
bekannt machen, die in näherer Beziehung zum Henschen 
stehen. Eine Hauptaufgabe des Lehrgegenstandes ist es, 

das Interesse für die Natur in den Schülern zu wek­
ken, ihnen gleichsam die Augen zu öffnen, damit sie 
durch genaue Beobachtung der Produkte der Natur und 
ihrer Kräfte erfahren, wieviel Interessantes und 
für das Leben Wichtiges in der Natur wahrzunehmen 

ist. Es soll in den Kindern Freude und Lust an den 
Werken Gottes geweckt und der Wille befestigt werden, 
dieselben vernünftig zu gebrauchen. In dem naturkund­
lichen Unterricht ist stets von der Anschauung aus­

zugehen. 
Verteilung des Lehrstoffes: 
Sommerhalbjahr: 
Die allgemeine.Entwicklung der Pflanzen und die Be­

dingungen zu ihrem Wachstum und Gedeihen. 

1. Die Nahrungspflanzen 
2. Die Obstbäume 
3. Getreidearten 

4. Nutzoäume, Sträucher 

5. Giftpflanzen. 
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Dann die bekanntesten in der Hauswirtschaft und sonst 

vielfach zur Anwendung kommenden Pflanzen: 

z.B. Baumwolle, Theestrauch, Kaffeebäume, Zuckerrohr, 
die Pflanzen, welche die Kinder kennen gelernt haben, 
werden in folgende Klassen eingeteilt: 

1. Bäume. 2. Sträucher. 3. Kräuter. 4. Gräser 5. Pilze 

6. Moose. 
Im Winterhalbjahr. 
Bau und Leben des menschlicnen Körpers. 
Aus dem Tierreiche treten diejenigen Tiere in den 

Vordergrund, welche durch ihren Nutzen oder Schaden 

in das Menschenleben eingreifen oder durch ihren Bau 
die Eigentümlichkeit ihres Lebens u.s.w. besonderes 
Interesse erregen. Es empfiehlt sich für die Volks­

schule folgende Einteilung: 1. Säugetiere, 2. Vögel, 

3. Amphibien, 4. Fische, 5. Insekten, 6. Würmer. 

d. Naturlehre. 
Die Kinder müssen ein annäherndes Verständnis derjeni­

gen Erscheinungen bekommen, welche sie täglich umge­

ben, und die einfachsten Maschinen erklären können. 
Der ganze Stoff ist in elementarer Weise und anschau­
lich zu behandeln. 

1. Von den Erscheinungen im Luftkreise. 

2. Die Luft. 

3. 
4. 

Der 
Die 

Das 

Schall. 
Wärme. 
Licht. 5. 

6. 

7. 
Die Elektrizität. 
Der Hagnetismus. 

Unterstufe: 
Mittelstufe: 

Oberstufe: 

VI. Gesang 

1 Stunde 
2 Stund.en 
2 11 

Die allgemeinen Bestimmung en v erllli'1gen unter § 36 

folgendes: 11 In dem Gesangsunterricht wechseln 
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Choräle und Volkslieä.er ab. Zi el ist, <laß j eder 
Schüler nich t nur im Chor, sondern aucl"l einzeln 
richtig und sicher si ~:; gen kann und bei seinem 

Abgange eine g~nügende Anzahl von Chorälen und 

Volksliedern, letztere unter möglichst sicherer 
Einprägung der ganzen Texte, als festes Eigentum 
inne haben. 11 

Der gute Gesangunterricht ist in der Erziehung von 

großer Wichtigkeit. Er weckt und bildet den Sinn für 
das Scböne, er veredelt das Gemüt und giebt dem Kinde 
einen Liederscbatz mit ins Leben, der ihm nicbt nur 
in allen Verhältnissen des Lebens zum Trost und zur 

Freude gereicht, sondern auch geeignet ist, schlechte 
und sittenverderbende Lieder aus dem Volke zu ver­
drängen, darum muß die Auswahl der zu übenden Gesänge 

eine sorgfältige sein. Vorzüglich sind Volkslieder 

und zwar Vaterlands-, Kriegs-, Turn- und solche Lieder 
zu wählen, welche den Mut und die edle Gesinnung zu 
wecken geeignet sind. Die Lieder sind vorwiegend ein­

stimmig und nach dem Gehör zu singen. Das Singen 

nach Noten und der zwei stimmige Gesang können nur 
unter sebr günstigen Verbältnissen stattfinden. 

Durcb den Cboralgesang sollen die Kinder befähigt 
werden sich am Gottesdienste mit gutem Erfolge zu 

beteiligen. Sie sollen deshalb eine genügende Anzahl 
von Chorälen nicht nur im Chor, sondern auch einzeln 
richtig und sicher singen lernen. Es kommen die 
Choräle zur Übung, welche in unserer Gemeinde ge­

bräuchlich sind. 

Volkslieder. 
1. Gut sein laßt uns Alt und Jung. 2. Alles neu macht 

etc. 3. Alle Vögel etc. 4~ Wie schön ist der Wechsel 

etc. 5. Mit dem Pfeil, dem Bogen. 6. A,a,a, der Win­
ter etc. 7. Es klapp ert die ~1ühle etc. 8 . Es geht 
dur ch all e Lande etc. 9. Wer hat die schönsten etc. 

10. YLein Vater, der im Himmel wohnt etc. 
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Es genügt schon, wenn jährlich 6 - 8 Liedehen einge­

übt werden, di e man üot, übe man fest und sicher. 

Mi ttel-und Ober stufe. 
1. Erwacht von süßem Schlurr~er. 2. Goldene Abendsonne. 

3. Seht, "i'lie die Sonne. 4. i'lüde bin ich, geh zur Ruh. 
5. Mein Vater, der im Himmel. 6. Danket dem Herrn. 
7. Weißt du, wie viel Sternlein. 8. Der Hai ist ge­
kommen. 9. Alle Vögel 10. Gesang verschönt. 

11. Freund ich bin. 12. Heil dir im Siegerkranz. 

13. Kennt ihr das Land. 14. Ich hab mich ergeben. 
15. Preisend mit viel... 16. König Wilhelm. 
17. Guter Mond. 18. Die \·lacht am Rhein. 19. Des 
Morgens in der Frühe. 20. Wer will unter etc. 

VII Turnen 

Mittel- und Oberstufe: 2 Stunden. 

Allgemeine Bestimmungen ~ 37. 
Der Turnunterricht wird auf der Mittel- und Oberstufe 
den Knaben nach dem durch Cirkular Verordnung vom 

8. Oktober 1868 eingeführten Leitfaden erteilt. Wün­
schenswert ist, daß auch auf der Unterstufe Turn­
spiele und Vorübungen angestellt werden. Die Turn­
übungen werden in nachstehender Aufeinanderfolge vor­

genommen (cfr. Verfügung vom 5./10.72 J.No 2539) 
1. Freiübungen im Stehen 2. Stabübungen, Hochspringen, 
3. Ordnungsübungen, Stützübungen am Barren. 4. Frei­
übungen im Hüpfen; Hangübungen am Reck. 5. Freiüoungen 

im Gehen und Weitspringen. 6. Freiübungen im Laufen, 
Stützübungen am Barren. 
Die Turnübungen sind den ortlichen Verhältnissen, 

entsprechend einzuteilen. 

VIII Handarbeit 
Der Unterricht in weiblicben Handarbeiten vlird in 

wöchentlich zwei Stunden erteilt und zwar in denjeni­

gen, in denen die Knaben turnen. Es nehmen an dem 
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Ha.l1d.arbeitsunterricbte die Kinder d.er Mittel- Ulle. 

Oberstufe teil. Es wird in ~emselben Stricken, 

Nähen und Stopen gelebrt. 

Vorstehender Lehrplan ist mit 

Ausnahme des religiösen Stoffes 
eine Abscbrift d.er unter d.em 
12. 1'1ärz 1881 J No 13 11 1242 

von der Königlichen Regierung 

genehmigten Lehrplans fÜI' die 
einklassigen Schulen der Kreis­
scbulinspektion Soest. 

Boest, den 11. Juli 1889 
Der Kreisschulinspektor 

gez. Pfr. Frahne. 



- 429 -

Anhang III 

Stiftungsurkunden 
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Stiftung des Philipp Stern vom 20.Juni 1869 

Bei Gelegenheit d.er Vern 6i l: aGhung weines Sonnes 
August am 9. Juni 1868 habe ich mich veranIaßt ge­
funden einem von mir lange gehegten Wunsche Aus­

druck zu geben, und im Gefühle des Dankes für alle 

Wohlthaten welche mir Gott auf meiner irdischen 
Laufbahn hat zu Theil werden lassen auch der Ärmen 
und Nothleidenden zu gedenken. 
Demgemäß errichte ich folgende Stiftung: 

Für alle Zeiten widme ich hierdurch 1200 Rth ge­
schrieben Zwölfhundert Rthaler in zwölf Stück drei­
undeinhalb procentigen Stammprioritäts-Eisenbahn 

Aktien der Magdeburg-Halberstadter Eisenbahn-Gesell­

schaft und werde solche 4 Wochen nach Empfang der 
Genehmigung der Königlich hocblöbligen Regierung 
und der Annahme durch den Wobllöblichen hiesigen 
Magistrat respektive des Ärmen-und Weisenhaus 

Direktoriums, behändigen, wenn folgende Bestimmungen 

angenommen werden: 

§ I. 

Die Zinsen dieser Aktien, 42 Thlr pro anno, sowie 

später wahrscheinlich zur Hebung kommende Dividende 
sollen so lange mir Gott das Leben scbenkt, alljähr­
lich am 23. Februar, nach meinem Tode aber alljähr­

lich an meinem Sterbetage an verschiedene Hausarme 

und zwar zu 
ein Drittheil an katholische 
ein Drittheil an evangelische 
ein Drittheil an israelitische 

unbescholtene, durch Krankheit oder sonstige Schick­
sale zurückgekommene Dürftige vertheilt werden. 

§ 11. 

Das Curatorium dieser Stiftung, um dessen Annahme 

ich den Vorstand des hiesigen städtischen Weisen­
hauses und General Armen Direktorium bitte, hat 
jedes Jahr einen evangelischen und einen katholischen 



Bürger zu bestimmen, als Dritten bestimw.e ich einen 

meiner Söhne oder dessen Dessendenten , welche die 
Unterstützungsbedürftigen und den Betrag wie viel 
Jeder oder Jede erhalten soll nach Vorschrift nach­

stehender Paragraphen zu bestimmen haben. 

Wohnt keiner meiner Söhne oder deren Dessendenten 
hier, so hat der Vorsteher der hiesigen israeliti­
schen Gemeinde für die Vertheilung der für die Isra­

eliten bestimmten Quote zu bestimmen. 

Im Falle die General-Armen-Verwaltung vom hiesigen 
Weisenhaus und dessen Verwaltung in künftigen Jahren 
getrennt würden, so soll diese Stiftung unter Auf­
sicht und Curatell des Waisenhauses bleiben und 

dessen Curatorium die Ausführung wie bestimmt zu­
stehen. 

§ 111 

Ich bestimme, daß keine Familie weniger als einen 

Thaler, jedoch nicht über fünf Thaler jährlich 
erhalten soll und bei Vertbeilung alljährlich von 
neuem die Bedürftigkeit und die Verbältnisse der 
Empfänger geprüft werden. 

§ IV 

Sollten in einer Konfession keine oder weniger Unter­
stützungs Bedürftige sich befinden, so soll der An­
theil derselben oder dessen ~oerschuß der Armenkasse 
derselben zufallen. 

§ V 

Ich wünsche daß die Empfänger die Unterstützungen 
auf Anweisung des Weisenbauses oder des General­
Armen-Direktoriums bei der Generalarmen- oder Wei­

senhauskasse hierselbst erheben, bei welcher auch 

die Wertpapiere zu deponieren sein werden, nach dem 
sie außer Cours gesetzt sind. 
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§ VI 
Ich wünsche, daß es mir, meinen Kindern unQ Nach­
kommen frei stehe, diese Stiftung aufzubessern re­

spektive zu erhöben ohne dazu nochmals die Genehmi­

gung der Königlich bochlöblichen Regierung einhoLen 
zu müssen und die Anzeige an dieselbe durch das 
Generalarmen oder Waisenhaus-Direktorium, daß sol­

ches geschehen und zu welchem Betrage als genügend 

angenommen werde, damit auch hierüber die Oberauf­
sicht geführt werden kann. 

Weniger als hundert Thlr in einer 3 1/2 procentigen 

Priorität oder in baar soll nicht angenommen wer­

den. 
§ VII 

Falls Aktien ausgelost oder zurückbezahlt werden, 

so ist für den Betrag ein oder mehrere Prioritäts 
Aktien einer gut rentablen preußischen Eisenbahn 
anzukaufen oder das Geld pupillarisch sicher in 

hiesigem Gerichtsbezirk auszuleihen. 

§ VIII 
Ich wünsche, daß den Empfängern der festgestellte 
Betrag auf schonende Weise, nicht als Almosen, 
sondern als Geschenk zugestellt wird, damit diese 

hierdurch in keinem der bürgerlichen Rechte und 

Pflichten benachtheiligt werden. 

Soest den 20ten Juny 1869 

gez. Philipp Stern Senjor 

Die Unterschrift beglaubigt 

Soest 22 Juni 1869 

Der Bürgermeister 
gez. Coester 
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Testamcnti ~Ursell in Stoc.kholm:) 

Indem ich alle von mir zuvor getroffenen testa­

mentarischen Verordnungen und Vorschriften auf­
hebe, verordne ich nun, als meinen letzten "vJil­

len und mein 'I'estament das Folgende: 

1. 

Bei meinem Tode sollen die beiden unten erwähn­
ten Testamentsvollstrecker sofort mein ganzes 
nachgelassenes Eigenthum übernehmen, dasselbe 

nach bestem Verstand und Gutdünken verwalten, 

das Recht der Erbmasse wahren und die Hinterlas­

senschaft in Ordnung bringen, sowie i~ Uebrigen 
das ausführen, was ich in meinem Testament vor­

schreibe, meine Beerdigung bewerkstelligen las­

sen, Grabstätte anschaffen, die Inordnungstellung 

derselben und die Errichtung eines Denkmals be­
sorgen und denjenigen oder diejenigen honorieren, 

welche mich vor meinem Tode gepflegt oder sonst 

für berechtigt angesehen werden können, irgend 
einen kleinen Betrag zu erhalten;, .. Alles in 

der Weise, wie die Testamentsvollstrecker für 

geeignet halten. 

2. 

Bei meinem Tode hat mein Prokurist, Herr Ernst 

Walfrid Lindb erg, ohne Entschädigung, meine Ge­

schäftsthätigkeit zu übernehmen, ßit der Berech­
tigung für Lindberg, das Geschäft unter der 
:F'irma "B. Urs ells Nachfolger" zu b et rei-oen; und 

soll Lindberg als baares Darlehn gegen einen von 

ihm ausgestellten Schuldschein fünfzehntausend 
(1 5000) Kronen bekommer .. , worauf cirei ( ~ ) Prozent 
jährliChe Zinsen halbjährlich Z1Ä entrichtel1 sind; 
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und soll die Hälfte Qes Kapitals nach Verlauf V0n 

fünf Jabren und der Rest nach zehn Jahren, von 
meinem E. Ursell's Todestage an gerechnst zurück­
gezahlt werden. 

7-
./. 

Obwohl ich meine Brüder Julius Ursell und Au~~st 
UrseIl und deren Nachkommen nicht für bedlirftig 
haI te, von mir zu erben, verordne icl1 hiedurcll, 

als ein Zeicben von Pietät für meine verstorbe­

nen Eltern, daß fünfzigtausend (50000) Kronen an 
meinen Bruder August UrseIl ausbezahlt werden 
oder wenn dieser vor mir verstorben sein sollte, 

an meinen Bruder Julius Ursell, zu gleicher Ver­

tbeilung Seitens des Empfängers unter die bei 
meinem Hinscheiden lebenden Kinder meiner vorher 
erwähnten zwei Brüder, doch hat keiner meiner 
besagten Brüder oder deren Kinder im Uebrigen 

sieb mit der Verwaltung meiner Erbmasse oder 

mit dem, was ich bei meinem Hinscheiden hinter­
lasse, zu befassen. 

4. 

Sollte die jetzige Verwalterin meines Hauses, 

Fräulein AnnaCarls aus Cöln, bis zu meinem Tode 
in dieser ihrer Stellung bleiben, soll sie alle 
in meiner Wohnung befindlieben und zu derselben 

gehörenden Nöbel, Hausgeräthe, Schmuckgegenstände, 

Bücher und Haustbiere etc. sammt meiner Garderobe 
sowie mi t vollem Eigentbumsrecht mein im Monat Sep­

tember dieses Jahres angekauftes, zu Drottmingholm 

gelegenes Grundstück "Klemmingsberg" nebst allen 
dort befindlichen Inventarien und sonstigem oeweg­
lichem Eigenthum erhalten; Außerdem soll sie, so 

lange sie lebt, einen jährlichen Unterhalt bezie­

hen, welcher in der unten in Funkt 11 oesti:mmten 

Weise ausbezahlt wird. 
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Sollte Fräulein Carls dagegen vor mein em Tode mich 

verlassen haben, so ist sie zu keinem der obener­
wähnten Vortheile berechtigt, jedoch sollen die 
Testamentsvollstrecker in solchem Falle aus meinem 
Nachlaß Secbzigtausend (60000) Kronen aussondern, 

welche in der Weise, wie die Testamentsvollstrecker 
zu bestimmen für gut erachten, zu verzinsen und in 
der Reichsbank zu hinterlegen sind; Und hat Fräu­
lein Carls, so lange sie lebt, die jährlichen Zin­

sen davon zu erbeben. 

5. 
Alle übrigen zur Zeit meines Todes bei mir ange­
stellten Gehilfen und Bediensteten sollen, sofern 

sie mindestens zwei Jahre in meinem Dienst gewesen 

sind, einen Betrag erhalten, welcher dem Jahresge­
halt entspricht, den ein jeder von ihnen während 
des Kalenderjahres nächst von dem Jahre, in dem 

mein Tod eingetroffen ist, bezogen hat und die 

übrigen einen so großen Betrag, als der Hälfte 
ihres Jahresgehaltes entspricht; doch soll ein 
jeder meiner Gehilfen und Bediensteten verpflichtet 

sein, wenn die Curatoren es für nötbig eracbten, zu 

dem bei meinem Tode gültigen Gehaltsbedingungen wäh­
rend der Abwicklung der Erbmasse in seiner Stellung 
zu verbleiben. Diese Bestimmung gilt ebenfalls für 

den Prokuristen Lindberg, sofern dieser nicht von 
dem im Punkt 2 dieses Testaments ihm zugestandeu 8n 
Recht Gebrauch machen will. Macht Lindberg Gebrauch 
von diesem Rechte und übernimmt er meine, B. Ursells 

Geschäftsthätigkeit, so ist Lindberg verpflichtet, 
ohne Entschädigung diejenige Hülfe bei Abwicklung 
der Erbschaftsangelegenheiten zu leisten, welche 

die Curatoren für nöthig halten. 

6 . 
Das Kapital, wel ches ich laut Darlehnskontrakt und 

darauf gegründeten besonderen Verbindlichkeiten dem 

Ingeni eur Ivar RorEm vor geschoss21-:' habs , dar f ni cbt 



von deI' Erbmas s e gekündi gt wsrdeD, b evor fünf JCl1rc 

3s i t d c.T Erricb t uns c S' s KC EtraidE;[; v erc;ang E:Il s i n d, 
.s0;0rl1 RofEm nicht (;. 2 D 13 E: s t inunung Gll <i :s hc nt:i.~akt c:s 

zmvi<ierbandel t, in 'V, elch em Fal l e G.8.. S ganze Darl ebns­

kapit8.l secbs r-Ionat e nach Kündigung ZUl~ Zahlung fäl­

lig ist. 
7. 

Am Tage mein er Beerdig-clng oder aucD, 'V[ enn di eses nicbt 

möglich ist, später, sollen von dem Vermögen der Erb­

masse übGrgeben werden: fünfbund ert (500) Kronen dem 

Rabbiner der Mosaiscb en Gemeinde in Stockbolm, um von 
ibm~ine Anzabl Arms der Gemei n de mit je zwanzig (20) 

Kronen ausgetbeilt zu werden; fünfbundert (500) Kronen 

an den Pfarrer der Territorialgemeinde, in der ich bei 

meinem Tede vlObnbaft war , um von ihm al1 eine Anzabl 
Arme dieser Gemeinde mit je zwanzig(20) Kronen ausge­

tbeilt zu werden; sowie fünfbundert Kronen (500) an 

den Pf&rrcr der katboliscben Gemeinde in Stockholm, 

um von ibm an eine AnzaDl Lrme seiner Gemeinde mit 
je 20 (z.vanzig) Kronen ausgeth oilt zu werden. 

8. 

Die Testamentsvollstreck er werüen ersucht, auf Kost 0n 

der Erbmasse vier G~ denktaf eln aus gescbliffen em 
schwedischen Granit anfertigen zu lassen, welche Ta­
feln mit ein er Inscbrift zu verseben sind, die die 

Namen meiner verstorbenen Elt ern, Aron und Henriette 

Ursell, ihre Geburt s jabre und Geburtstage siVlU8 ibre 
Todesjahre und Todestage angi ebt. Diese Tafeln sind 
zu übergeben: ein E: an das So ester Kranken- und Waisen­

baus; eine an di e mosaiscb e Gemeinde in SOest; eine 

an das Israeli ti s ch e Krenk en= und vlais cnbaus in Fader­
born und di e viert e an irgenä. eine Erziehungsanstalt 
in Stockholm, welcbe an mein GID Nachlasse tbeilnimmt. 

Die Testamentsvollstrecker soll en von den ob8n genann­

t er; Empfäng ern der G·:.denktaf el n v erlang en, dG.ß si e sol­
ch e an einem Platze anbringen lassen, den sie dafür 

geeignet balten. 
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9. 
Jede Erb; und Stempelsteuer sowie jede Inventurge­
bühr, die den einzelnen Erbtbeilen ge s etzlicb auf­
liegen, werden aus den Mitteln der Erbmasse gezahlt. 

Zinsen auf das im Punkt 3 vorstehend testamentierte 
Kapital gelangen nicht früher als von dem Jahres­
tage mein es Hinscbeidens an zur Zahlung. 

10. 

Nachdem die in den vorstehenden Punkten dieses Te­

staments bestimmten Beträge ausbezahlt oder ausge­
sondert und die übrigen Kosten für die Regulierung 
sowie die Honorare der Testamentsvollstrecker be­

zahlt worden sind, soll der ganze Nachlaß=Rest von 

den Testamentsvollstreckern zur Verwaltung übernom­
men und so bald wie möglich zur Verzinsung angelegt 
werden. 

11. 
Wenn Fräulein Anna Carls, wie in dem Punkt 4 dieses 
Testaments vorgeschrieben, in ihrer Stellung bei 
mir bis zu meinem Tode verblieben ist, soll die 

Hälfte des von den Testamentsvollstreckern zur Ver­

waltung übernommenen Nachlaß-Restes ausgesondert 
werden, und soll diese Hälfte aus zinstragenden 
Wertipapieren bestehen, die in Sveriges Riksbank 

zu deponieren sind; Fräulein Carls hat in solchem 
Falle, so lange sie lebt, die jährlichen Zinsen 
davon zu bekommen, doch behalten die Testaments­

Vollstrecker die Verwaltung dieses Kapitals. 

12. 
Aus der anderen Hälfte des Nachlaßrestes, die, so­

bald wie irgend möglich, in zinstragende Papiere zu 

verwandeln ist, welche in der Reichsbank deponiert 

werden, sind die Verwaltungskosten und die Verwal­
tungsgebühren für die ganze Summe , die die Testa­

mentsvollstrecker unter ihrer Verwaltung haben, 
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zu bestreiten. Was von den Zinsen übrig bleibt, ist 
zu dem Kapital zu legen, zu dem auch die jährlichen 

Zinsen sowohl des Kapitals, welches, wie oben er­
wähnt, an den Prokuristen Lindberg geliehen als 
auch des Verlagskapitals, welches dem Ingenieur 
Rofen vorgeschossen worden ist, zu legen sind. 

In gleicher Weise wird auch mit der Provision ver­

fahren, die auf letztgenanntes Verlagskapital ein­
fließt. 

13. 
Für den Fall, daß, den Vorschriften im Punkt 4 
dieses Testaments gemäß, das im Punkt 11 erwähnte 
Kapital nicht zur Zinsbarmachung für Fräulein Carls 

ausgesondert werden sollte, ist der im Punkt 10 er­

wähnte übrige Nachlaß von den Testamentsvollstrek­
kern in der Weise zu verwalten, wie im Punkt 12 
dieses Testaments vorgeschrieben ist. 

14. 

Der Kapitalbetrag, worauf Fräulein earls entweder 
laut Punkt 4 oder laut Punkt 11 dieses Testaments 
den Zinsgenuß zu erhalten hat, soll bei dem Tode 
des Fräuleins Carls zu dem im Punkt 12 dieses Te­

staments erwähnten Kapital, welches die Testaments­

vollstrecker unter besonderer Verwaltung haben, ge­
legt werden. Zu dem letzteren Kapitalbetrag werden 
ferner die dem Prokuristen Lindberg und dem Inge­

nieur Rofen geliehenen Gelder, sobald solche zurück­

bezahlt werden, gelegt. 

15. 
Sobald mit dem Prokuristen Lindberg und dem Inge­

nieur Rofen bezüglich der ihnen geliehenen Gelder 
entgültige Uebereinkunft getroffen worden und Fräu­
lein earls gestorben ist, sollen die Testamentsvoll­
strecker den ganzen Nachlaßrest nebst den darauf 
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aufgelaufenen Zinsen in sechs gleich große Antheile 
theilen, welche wie folgt zu v ertbeilen sind: 
a ein Antheil fällt dem in der Stadt Soest in 

Westfalen befindlichen Krankenhause zu, vlelches 

Soester Krankena und Waisenhaus genannt wird 
und von dessen Vorstand dieser Antheil unter dem 
Namen:" Aron und Henriette Ursells Fond" verwal­
tet werden soll. Und sind die jährlichen Zinsen 

desselben Seitens des Vorstandes für die Zwecke 

des Krankenhauses zu verwenden. 
bEin Antheil wird der Nosaisehen Gemeinde in Soest 

übergeben und soll von deren Vorstand unter dem 
Namen:" Aron und Henriette Ursells Fond" ver­

waltet werden. Die jährlichen Zinsen desselben 

ist der Vorstand berechtigt, am 26. Februar und 
7. April - den Todestagen meiner Mutter und mei­
nes Vaters- in gleichen Beträgen an Arme der Ge­
meinde zu vertheilen. Icb bitte ergebenst, daß 
bei diesen Gelegenheiten zum Andenken an meine 
oben erwähnten Eltern ein Gebet gesprochen werden 
möge. 

c zwei Antheile werden dem Vorstand des Israeliti­
schen Kranken- und Waisenhaus in Paderborn in 
Westfalen übergeben, um von diesem Vorstand unter 

dem Namen; "Aron und Henriette Ursells Fond" ver­
waltet zu werden. Die jährlichen Zinsen werden 
für die Bedürfnisse der Anstalt, wie der Vorstand 
zu bestimmen beliebt, verwendet. Auch hier bitte 

ich ergebenst, daß der Vorstand an den oben er­
wähnten Todestagen meiner Mutter und meines Va­
ters veranlassen möge, daß ein kurzes Gebet über 

sie gesprochen wird. 

d die zwei übrigen Antheile sollen in der Weise wie 
die Testamentsvollstrecker mit dem Oberstatthal­
ter in Stockholm gemeinschaftlich bestimmen und 

am geeignesten finden, zur Erziehung von vernach-



- 440 -

läßigten und armen Kindern angewendet werden; und 
soll diej enige Anstalt, die k eine Rücksicht auf 

die Confession der Hülf sbedürf tigen nimmt, den 

Vorzug haben. 

16 . 

Nach meinem Tode soll ei n e b eglaubigte Abschrift 

dieses Testaments dem Fr äulein Anna Carls und 
sobald es geschehen kann, nachdem die Stellung der 
Erbmasse einigermaßen geordnet worden ist, eine be­
glaubigte Abschrift jedem der Vorstände der vor­

stehend im Punkt 15 a. b. und c. erwähnten Anstal­
ten zugestellt werden; und liegt es diesen Vorstän­
den ob, sofern sie in den Genuß der betreffenden 
Donation gelangen woll en, innerhalb zweier Monate 

nachdem sie von dem Testament Kenntniß erhalten ha­
ben die Testamentsvollstrecker zu benachrichtigen, 
ob sie gewillt sind, die Donation anzunehmen und 

sich den dafür vorgeschriebenen Bedingungen zu unter­

werfen, sowie ob sie gewillt sind, die im Punkt 8 

erwähnten Gedenktafeln entgegenzunehmen unQ anzu­
bringen. 
Sollte eine zusagende Antwort hierauf innerhalb der 
vorstehend bestimmten Zeit nicht eintreffen oder 

will ein Donationsnehmer sicb den mit der Donation 

verbundenen Bedingungen nich t unterwerfen, so ist 
, 

der Donationsnehmer dessen verlustig, was ich in 
diesem meinem Testament an ihn doniert habe; und 
haben die Testamentsvollstrecker in solchem Falle 
zu bestimmen, in welcher Weise die in dieser Weise 
verlorene Donation unter die übrigen im Punkt 15 
dieses Testaments erwähnten Donationsnehmer in 
gleicbem Verhältniß zu den ihnen zuvor donirten 
Antheilen zu vertheilen i st. 
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17. 
Zu Executoren und Vollstreckern dieses meines Te­

staments und Curatoren meiner Erbmasse verordne 

ich den Bankdirektor Louis Fraenckel und den 
Staatsanwalt Lars Stendahl, beide in Stockholm 
wohnhaft, welche hierfür ein jeder für sich ein 
Honorar von ein Prozent auf sämtliche Activa der 

Erbmasse erhalten sollen, unter Berechtig~g für 

sie, auf Kosten der Erbmasse juridischen Beistand 
in Anspruch zu nehmen. Sollte irgend einer der 
Testamentsvollstrecker vor mir gestorben sein oder 

den Auftrag ablehnen und ich keinen Anderen an sei­

ner Stelle verordnet haben, so hat der Oberstatt­
halter in Stockholm eine geeignete Person an Stelle 
der Ausgeschiedenen zu ernennen. Scheidet aus irgend 
einem Grunde ein Testamentsvollstrecker oder Curator 

der Erbmasse aus, so wird der Ausgeschiedene in glei­
cher Weise ersetzt. 
Gegen die von den Testamentsvollstreckern bewerk­

stelligte Regulierung, Verwaltung und Vertheilung 
der Erbmasse darf kein Einspruch erhoben und dieselbe 
nicht gerichtlich angehalten werden. Sollten über 
einen Punkt dieses Testaments oder wegen eines Rechts, 

welches sich darauf stützt, irgend welche Differenz 
entstehen, so darf diese nicht zur gerichtlichen 
Prüfung gebracht werden, sondern ist von den Testa­
mentsvollstreckern in Gemeinschaft mit einer von dem 

Oberstatthalter in Stockholm ernannten Person zu 
ordnen. Gegen den Beschluß der Mehrheit dieser drei 
Personen darf eine Beschwerde nicht stattfindern, 
sondern soll dieser Beschluß als gesetzlich rechts­

kräftiges Urtheil angesehen werden. In Anwesenheit 
der untenstehenden Zeugen habe ich zwei Exemplare 
dieses Testaments unterschrieben, von denen ich ein 

Exemplar behalten und das lli!dere dem Staatsanwalt 

Stendahl zur Verwahrung übergeben habe. 
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Unter Abänderung und Ergänzung der vorstehend im 

Punkte 17 enthaltenen Bestimmungen verordne ich, 
daß, wenn einer der im genannten Punkt erwählten 
Vollstrecker vor mir gestorben oder ausgeschieden 

sein oder den Auftrag abgelehnt haben sollte, der Vice­

Häradshöfding(?) Uno Oldenburg an die Stelle und 
in die Rechte des also Abgegangenen eintreten 
soll und daß erst dann, wenn nur einer der drei 

als Vollstrecker dieses Testaments übrig ist, Be­

fugniß des Oberstatthalters zur Ernennung eines 
Voll streckers eintreten soll. 

Stockbolm, den 4. Oktober 1898. 

gez: B. Ursell 

Daß der Kaufmann Bernhard UrseIl, den wir persön­
lich kennen, bei gesunden und vollem Verstand und 

aus freuen Willen erklärt hat, daß vorstehende 

auf zwölf Seiten von vier ganzen Bogen geschriebene 
Urkunde seinen letzten Willen und sein Testament 
enthält, und daß er unter selbigem Testament mit 

dem hinzugefügten Zusatz seinen Namen eigenhändig 

unterzeichnet hat, was geschehen in der Wohnung 
des Kaufmanns UrseIl im Hause Nr. 27 Bibliotheks­
gatan in hiesiger Stadt wird von den Unterzeich­
neten, gleichzeitig anwesenden und Behufs Beglaubi­

gung des Testaments ausdrücklich herbeigerufenen 
Zeugen bescheinigt und zwar mit der Bemerkung,daß 
die Testamentsurkunde bei dieser Gelegenheit dem 

Herrn Urs eIl Punkt für Punkt vorgelesen und von 

ihm hinsichtlich des Inhalts genehmigt und gut­
geheißen worden ist. 

Stockholm, den 4. Oktober 1898 
gez: G. Lidberg gez: Bertil 110gren 

Stellvertr. Staatsanwalt Geheimpolizist 
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Nr. 734 Im Jahre 1898 am 8. Oktober bei der 
Zeugen eidlichen Vernehmung der Testamentszeugen 
vor dem Stockbolmer Stadtgericht in der fünften 

Abtheilung desselben vorgezeigt wird hiermit be­

scheinigt. 

Für das Stadtgericht 

gez. Unterschrift 
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Anhang IV 

Gräberverzeichnis des jüdischen 

Friedhofs 
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Alphabetisches Verzeichnis des Judenfriedhofs 
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Alphabetisches Verzeichnis 

Judenfriedhof 

Name 

Albesheim, Joseph 

" , Louis 

" Ricka, geb.Albersheim 

Aronstein, Aron 

" 

" 
" 

Beer, Max 

, Emilie, gebe Herz 
(Ehefrau des Simon A.) 

Henriette 

, Hermann 

Bentheim, Heinemann 

Bielstein, Salomon 

Billstein, Eduard 

" , Lina, gebe Würzburger 

Bondy, David 

" Samuel 

Brumsack, Sally 

Burin, Else, gebe Altmann 

Cohen, Bertha, gebe Beer 

Dickhoff, Bernhard 

Eichwald, Bertha, gebe Cohen 

" ,Hugo 

(Eisenberg, Herr 

Eisenberg, Julius 

" Moses 

Fiebelmann, Helene, gebe Löwenstein 

Gerber, Helene, gebe Lilienfeld 

Gold, Frau Leopold 

Reihe 

4 

4 
4 

9 

15 
6 

1 

18 

7 
10 

17 

17 

13 

8 
12 

12 

14 

17 
3 

21 

19 

17 
19 

8 

12 

19 

Lfd.Nr. 

34 

32 

33 
86 

146 

57 

3 

164 

67 

96 

159 

159 

135 
76 

124 

126 

144 

155 
21 

179 

168 

160 
169 

81 

123 

165 
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Name 

Goldschmidt, Frieda, geb. Schwabe 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

Henriette, geb. Hejer 

, Marcus 

, Rosalie 

, Sally 

, Sara, geb. Oppenheim 

Sara, geb. \feil 

, Sigmund 

Simon 

, Sophie 

" , ••• na (Inschr.unvolst.) 

Hagemann, Jacob 

Helling, Minna, geb. Wolff 

Jaffee, Jacob 

" , Mathilde 

Kleinschmidt, Ernestine, geb. Goldschmidt 

" ,(Isi)dor 

" , Mathias 

Frankenberg, Bernhard 

Lebenberg, Sch. 

Lehmann, Bella 

" 
" 
" 

, Josephine, geb. Wolff 

, Regina, geb. Marcus 

Sophie, geb. Wolff 

Levi, Ricka 

Lilienfeldt, Henriette, geb. Bernheim 

" , Simon 

Löwenstein, Abraham 

Reihe Lfd.Nr. 

2 15 

11 106 

2 13 

10 90 

2 15 

2 13 

8 79 

2 14 

8 79 

10 91 

10 89 

7 69 

12 125 

13 134 

9 83 

4 35 

12 131 

4 36 

ohne 181 

12 113 

6 50 

4 31 

4 31 

11 105 

11 100 

18 161 

18 161 

11 103 
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Name 

Löwenstein, Emma, gebe Löwenstein 

" Johanna Linda 
11 

" 
, Lina, geb. Rose 

, Nathan 

Lucas, Selig 

" (Inschr.unvollst.) t ••• 

Narcus, Henriette, geb. Elsbacher 

" ,Harcus Elia 

Meier, Adolph 

" Alexander 

Meyer, Betty Gabriel 

11 ,Florentine, geb. Herzberg 

" Herz 

" Julius 

" Moses 

Michelsberg, henriette, geb. Meier 

" , Samuel 

Neuberg, Louis 

Neukamp, Amalie, geb. Cohn 

" David 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

, David 

Dina 

Henriette, geb. Nordheim 

nenriette, geb. Rapp 

, Johanna 

, Josephine, geb. Löwenwarter 

Minna, geb. Speyer 

, Meyer 

, Rosa 

S. 

, 3. 

, Seligmann 

Seligmann 

Reihe 

12 

12 

8 

12 

7 

7 

7 
:; 

5 

9 

3 

6 

10 

6 

2 

2 

11 

13 

12 

12 

14 

12 

11 

12 

13 

20 

12 

20 

21 

11 

11 

12 

12 

Lfd.Nr. 

128 

129 

81 

128 

72 

73 

64 

18 

42 

84 

19 

54 

93 

59 

7 

9 

109 

139 
120 

120 

142 

115 

101 

122 

132 

177 

118 

177 
180 

102 

104 

119 

121 
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Name 

Neuwahl, Jette, gebe Grundstein 

" 
" 

Rosa, gebe Sommer 

, Rosalie 

" Samuel 

Nordwald, Gustav 

Oppenheim, Rebecka, gebe Sachs 

Oppenheimer, Fanny, gebe Wolfstein 

" Max 

Rath, Ricka, gebe Rosenthal 

Rose, Breinchen 

" ,David S. 

Rosenbau~, Sara, gebe Neukamp 

Rosenberg, Benjamin, Eheleute 

" 
" 
" 
" 

, Jacob 

Johanna 

Max 

Rosalie 

Ruhstadt, Fanny, gebe Michelsberg 

" Julius 

" Salomon 

Sachs, Salomon 

Schmidt, Henriette, gebe Kleinschmidt 

Schubart, Anschel Jacob 

Schürmann, Abr. 

" Henriette, gebe Sommer 

" S.,geb. Hergershausen 

Schütz, Anschel 

" 
" 
" 

, Helene, gebe Samson 

Karoline 

Salomon 

Reihe 

7 

2 

8 

2 

14 

5 

8 

8 

9 

12 

12 

10 

4: 

10 

18 

13 

9 

17 

5 

17 

2 

12 

1 

11 

17 

2 

3 

3 
20 

10 

Lfd.Nr. 

66 

11 

78 

11 

143 
39 
80 

80 

87 
116 

117 

92 

37 

99: 
163 

133 

85 

157 
47 

154: 

6 

130 
2 

107 

156 

8 

26 

26 

175 

95 
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Name Reihe Lfd.Nr. 

Sommer, Anselm 15 148 

" Bertha, gebe Lilienfeld 15 149 
11 Emma, gebe Kahn 6 58 

" Julius 6 58 

Speier, Bertha, gebe Löwenstein 20 173 

Speyer, Simon 20 174 

Spiegel, Aron 13 136 
11 Hendel, gebe Berliner , 

(Ehebrau des Heinemann S. ) 19 170 

" Lina, gebe Marcus 6 51 , 
11 Samuel 6 52 , 

Stern, Adele, gebe \vindlllüller 5 46 

" Arthur 11 110 , 
" Benjamin 12 127 

" Dora 2 12 

" Emilie, gebe \vallach 3 23 

" Eva 19 172 

" Helene, gebe Löwenwarter 6 48 , 
" Henriette 5 45 

" Henriette, gebe Harcus 2 4 , 

" Issac 5 46 

" Jacob 2 12 

" Joseph 16 151 , 
11 Joseph 19 171 , 
" Julie, gebe Neyer 19 166 , 

" Anna 11 182 , 
" Levi 19 167 
11 Lina, gebe Leeser 7 70 , 

" Hey~r 7 62 , 
11 Philipp 6 49 , 
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Name Reihe Lfd.Nr. 

Stern, Philipp Herz 3 23 

" Philippine, geb. Ellzbacher 7 65 , 
" Rosa (Kind,Neir Stern) 4 30 
11 Simon 7 70 
11 Sophie 11 112 
11 Sophie, gebe UrseIl 7 'J63 

Sternberg, Henriette, geb. Neugarten 6 56 

WOllf , Israel 8 74 
11 Sophie, gebe Jordan 8 75 , 
11 (unleserlich) 14 141 ... 

••• , Heier (Inschrift unvollst.) • 12 114 
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Anhang V 

Statistik: Anzahl der jüdischen Familien 

und Personen in Soest von 1660 bis 1970 
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Statistik: Anzahl der jüdischen Familien und Personen in Soest 

von 1660 bis 1970 

Jahr Familien Personen 

1660 3 

1711 3 

172ö 3 

1736 3 18 

1'/64 

1766 

1769 

1774 

1796 

1'/98 

1807 

1812 

1816 

1817 

1818 

1819 

1820 

1821 

1822 

1823 

1824 

1825 

1826 

1328 

1329 

1830 

1835 

1857 

1838 

1839 

1840 

18 41 

1842 

2 

3 
2 

2 

3 
3 
2 

12 

10 

11 

14 

14 

15 

20 

22 

21 

19 

20 

21 

22 

22 

2) 

13 

15 

18 

18 

20 

37 

56 

56 

56 

58 

60 

54 

59 

69 

69 

86 

92 

113 

114 

Jahr Familien Personen 

1843 26 121 

1844 26 

1845 31 

1846 33 

1847 

1848 

1849 

1850 

1851 

1852 

1853 

1854 

1861 

1864 

1867 

1871 

1880 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 

1894 

1895 

1897 

1899 

1901 

1903 

1905 

1907 

1911 

1913 

35 

37 

39 

38 

38 

40 

38 

43 

149 

204 

197 

188 

240 

326+ 

322 

322 

309 

310 

255 

255 

255 

292 

292 

292 

290 

290 

250 

2')2 

200 

201 

+) umfaßt neben Soest noch die Dörfer Lohne und Bad Sassendorf 
( siehe Quelle Nr. 4 ); das gleiche gilt vermutlich auch für 
die Jahre 1887 bis 1890 
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Jahr Familien Personen Jahr Familien Personen 

1925 200 1948 3 
1926 198 1949 3 
1927 191 1950 2 
1928 175 1951 4 
1929 174 1951 4 
1930 165 1953 4 
1931 163 1954 4 
1932 156 1955 3 
1933 142 1956 4 
1934 138 1957 4 
1935 139 1958 5 
1936 125 1959 7 
1937 103 1960 9 
1938 76 1961 12 
1939 65 1962 12 
1940 51 1963 14 
1941 44 1964 1 1 

·1942 44 1965 1 1 
1943 3 1966 1 1 

1944 3 1967 10 

1945 ohne Angaben 1968 9 
1946 4 1969 1 1 
1947 3 1970 1 1 

Vorstehende Statistik wurde folgenden Quellen entnOJamen: 

1) Deutsches Stidtebuch 111 / 2 - Sonderdruck - ( Soest ), 
Stuttgart, o. J. 

2) StA Soest, Rep. FrieJrich, Fach 37, Nr. 5 

3) rräubler in: Mitteilungen des Gesamtarchivs der deutschen 
Juden, 3. Jhrg. 1911/12, Leipzig 1912 

4) StA Soest, A 111 25, statistik des Kreises Soest, Soest 
1881; Zusammengestellt auf dem Bureau des Königlichen. 
Landrathsamtes des Kreises Soest, Essen 1881 

5) Bericht des Magistrats zu Soest ( Jahrgänge: 1861, 1867, 
1871, 1890, 1925 bis 1941 ) 

6) Wolf-Heibert Deus, Soester Chronik 1942 - 1948, 
Soest 1951 

7) StA Soest, Band Hs F 3 
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8) Angaben vom Einwohnermeldeamt der Stadt Soest für die 
Jahre 1946 bis 1970 

9) StA Soest, Rep. Siebigk, XX a 15, Acta des Magistrats 
zu Soest: Wegen Anfertigung statistischer Tabellen vom 
Jahre 1816 bis 1828, angefangen im Mai 1817 

10) StA Soest, Rep. Siebigk, XX a +§ 20, Akte betr. die Auf­
stellung der Ortschaftsverzeichnisse 

11) 

12) 

StA Soest, Rep. Siebigk, XX a 20, Akta wegen Einrei­
chung verschiedener Tabellen pro 1852, 1853 und 1854 
zur Registratur des Magistrats in Soest .. 
Maser, Die Juden der Frei- und Reichsstadt Dortmund und 
der Grafschaft Mark ( Dissertation ), Witten/Ruhr 1912 

13) Handbuch der jüdischen Gemeindeverwaltung und Wohlfahrts­
pflege, Statistisches Jahrbuch 1911 

14) StA Soest, Hs V 162 e 
15) Statistisches Jahrbuch des deutsch-israelitischen Gemein­

debundes 

Die Jahrgänge 1887, S. 13 
1988, S. 21 
1889, S. 25 
1890, S. 27+ 
1891, S. 28 
1892, S. 30 
1891; S. 33 
1896, s. 39+ 
1897, S. 42 
1898, S. 48 
1901 , S. 59 
1903, S. 60 

16) Statistisches Jahrbuch deutscher Juden, 1905, s. 54 
17) Handbuch der jüdischen Gemeindeverwaltung 

Die Jahrgänge 1907, S. 68 
1911, S. 82 
1913, S. ~~92 
1924/25, S. 63+ 

18) Führer durch die jüdische Wohlfahrtspflege in Deutsch­
land, 1928/29, S. 88 

19) Führer durch die jüdische Gemeindeverwaltun~ und v/ohl-
fahrtspflege in Deut s chland 1932/33, S. 167 

+) Diese Quellenangaben wurden in der vorstehenden Tabelle 
nicht verwertet, da sie offensichtlich die Werte der jewei­
ligen Vorjahre wieder~aben oder wie für 1924/25 auf einen . 
Druckfehler beruhten l statt 200 wurden 300 jüdische Perso­
nen für Soest ßemeldet ). 

Anmerkung: Die Zahlen vor dem Jahre 1825 sind, wie aus den 
Archivalien ersichtlich, für die einzelnen Jahre oft unter­
schiedlich angegeben; ve :t'mu tlich wurden die jüdischen Be­
diensteten in den Zahlenwerten nicht immer berücksichtigt 
( Der jüdische Lehrer Lichtenfels erwähnt für das Jahr 1822 
80 jüdische Seelen, die amtliche Angabe spricht jedoch nur 
von 59 Personen.). 
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Anhang VI 

Nachfahrentafel~ 
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M. Quellen- unä LiLeraturvcrzeichnis 

Achtung!: die Stadtarchivsignaturen haben sich z. T. geändert; 

die neuen Signaturen siehe S. 472 

I. Archivalien 

1. Stadtarchiv Socst, Repertorium Lent a XIV 59 
2. " :I " " " tI " tI 67 

3. " " tI " " tI " 11 81 

4. " " " tI " " tI öl 82 

5. " rr " " " rr " 11 83 

6. " rr 11 11 rr " 11 11 96 

7. " " " " " " 11 " 97 
/") 

" " " " " " " " 98 o. 

9. " " 11 11 11 11 " 11 99 

10. 11 11 11 11 11 11 11 XXV 10 

11. " " 11 11 11 " " XXXI 32 

12. 11 " " " " " "XXXVI 1 

13. 11 11 11 " 11 Siebigk XX a 15, 

Akte des Nagistrats zu Soest, Titel: Wegen An-

fertigung statistischer Tabellen vom Jahre 1816 

bis 1828 j angefangen im Iviai 1817 

14. Stadtarchiv Soest, Repertoruim Siebigk XX a 20, 

Akte des hagistrats zu Soest betreffend Ein-

reichung verschiedener statistischer Tabellen 

pro 1852, 1653, 1054 

15. Stadtarchiv Soe st, .I.-'epertorium Siebigk XX a 20, 

betr. Akte: Aufstellung der ürtschaftsverzeich-

nisse 

16. Stadtarchiv Soest, Repertorium .:iiebigk XXVII e 10 

17. " " " " " " " " e 11 

18. 11 ;1 " " I; " 11 11 f 12 
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19. StadL a rchiv So cs t, Hepe rtorium Sieb i g k X~'CvII f 13 

20. 11 " " " " " " " 11 g 1 

21. 11 " 11 " " " 11 " " g 8 

22. Stadtarchiv So e st, Repertorium Friedrich, Fach 8, 

Nr. 2, Band 2, Abt. V; angefangen: 7.7.1 9 31, ge­

schlossen: 5.6.1936; Titel: Haupt- und Nebenakte 

des Magistrats zu Soest be t reffend die israeli­

tische Schulgemeinde in Soest (Band 1 nicht vor­

handen), Ak te Schulamt 

23. Stadtarchiv Soest, Repertorium Friedrich, Fach 37, 

Nr. 5, Heft 1, Ab t. I ; ang egangen: 1818, ge­

schlossen: 192 9 

2q. Stadtarchiv Soest, Repertorium Friedrich, Fach 37, 

Nr. 5, betreffend Judenangelegenheiten 

25. Stadtarchiv Soest , Repertorium Friedrich, Fach 37, 

Nr. 6, Heft 1, Abt. I j angefang en: 1854, ge­

schlos s en: 1911; Titel: Haupt- und ~ebenakte des 

Magistrats zu Soest betreffend Statuten der Syna­

gogengemeinde 

26. Stadtarchiv Soest, Repertorium Friedrich, Fach 37, 

Nr. 7, Heft 1, Abt. I; a n g e f angen: 1852, ~eschlos­

sen: 1927; Titel: Haup t- und Nebenakte des Magi­

strats zu Soest betreffend die Wahl des Vorstan-

des und der Reprä sentanten der Synagogengemeinde 

27. Stadtarchiv Soest, Repert o rium Friedrich, Fach QO, 

Nr. 5; angefang en: 1889, g esc n lossen: 1927; Titel: 

Haupt- und ~eb enakte b etreff end di e israelitische 

Schulgemeinde 
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28. 5tadtarchiv Soest, Repertorium Friedrich, Fach 40, 

Nr. 15; Heft 1, Abt. I; nnge Eangen: 1903, ge­

schlossen: 1928; Titel: Haupt- und Nebenakte des 

Nagistrats zu Soest betreffend Erteilung des Re­

ligionsunterrichts an die jüdischen Schüler und 

Schülerinnen c er Rektoratschule und der h6heren 

Mädchenschule 

29. Stadtarchiv Soest, Repertorium Friedrich, Fach V, 

Nr. 18; geschlossen: 1920; Vermächtnis des Rent­

ners Philipp Stern 

30. Stadtarchiv Soest, Hs F 30 (Verzeichnis der Bür­

germeister und Stadtverordneten) 

31. Stadtarchiv Soest, Hs U 26, Judensachen (gebunden) 

32. " " " Hs u 27, " " " " 
33. " " " Hs V 162e, Grete Stern, Vor-

arbeiten zu einer Geschichte der Familie Stern 

zu Soest 

34. Stadtarchiv Soest, Akte I a: Archivangelegenhei­

ten; Abt. I a, Fach 4, Nr. 6, Band 7 

35. Stadtarchiv Soest, Akte I 209: Nationale Ange­

legenheiten - Allgemeines -

36. Stadtarchiv Soest, Akte I 210: Gerichtsangelegen-

37. heiten;/Akte I 404: Hauptamt, Judenangelegenhei­

ten (1929-1948) 

38. Stadtarchiv Soest, BÜTgerbuch 

40. Stadtarchiv Soest, Altes Soester Stadtbuch (in 

welchem auch der Judeneid auf der letzten Sei­

te verzeichnet ist) 

41. Stadtverwaltung Soest, Liegenschaftsamt, Akten 

Wiedergutmachung, Band I bis VI (noch nicht 

archiviert) 
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42. Stadtverwaltung Soest, Stadtkämmerei, Akte 935/02, 
Ursell-Stiftung (noch nicht archiviert) 

43. Stadtverwaltung Soest, Bauaufsichtsamt, Bauakte 254 

(noch nicht archiviert) 

44. Bericht des Nagistrats zu Soest, Jahrgönge 1861, 

1867,1871,1890,1925 bis 1941 

45. Statistik des Kreises Soest zusammengestellt 

auf dem Bureau des Königlichen Landratsamtes 

des Kreises Soest, Soest, Essen 1881 
46. Archiv der Evangelischen Kirche von Westfalen, 

Bielefeld, Bestand 4 - Nachlaß Pf. Dr. Girkon 

47. Sterberegister der Stadt Soest vom Jahre 1937 

48. Amtsgericht 30est, Handelsregister A Nr. 245, A 

Nr. 190 und B Nr. 4 

49. Stadtverwaltung Soest, ;:Itädtisches Friedhofsamt 

50. Kreisverwaltung Socst, Urkataster aus dem Jahre 

1827, Urhandriß 1827, Archiv l'<ummer 785, 1 - 3 

(entnommen der Flur 3) 

51. Landgericht Dortmund, Akte 10 Js 43/64 

Die vom Autor angegebenen Archivalien haben mittlerweile (Stand: 30. Dezember 1993) folgende 
neue Signaturen im Stadtarchiv Soest erhalten: 

1 A 3949f. 16 B XXVII e 10 31 A 3947 
2 A 4346 17 B xxvrr eil 32 A 3960 
3 A 4372 18 B XXVII f 12 33 Shlstl 
4 A 4348 19 B xxvn f 13 (Bibliothek) 
5 A 4371 20 B XXVII g 1 34 C 1585 
6 A 4369 21 B xxvrr g 8 35 Dl 
7 A 4388 22 C 4420 36 D 1679 
8 A 5345 23 C 1664 37 D 1283 
9 A 4373 24 desgl. ? 38 A 2741-2747 

10 A 3945, 3948 25 C 1665 40 A 2737c 
11 A 3953 26 C 1666 41 D 458-468 
12 A 3946 27 C 1887 42 C 1155 
13 B XX a 15 28 C 1888 43 C 5189 
14 B XX a 20 29 C 2153 
15 desgl. 30 A 2914 
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11. Quellem .. erke 

1. AVKERI, ZVI, Germania Judaica, von 1238 bis 

zur Hitte des 14. Jahrhunderts, Tübingen 1928 

Bd. 11/1. Halbband: Aachen - Luzern, 

Bd. 11/2. Halbband: Maastricht - Zwolle 

2. Brilling, Bernhard/Richtering, Helmut, West­

falia Judaica - Urkunden und Regesten zur 

Geschichte der Juden in Westfalen und Lippe -

I. Band: 1005 - 1350, Stuttgart, Berlin, Köln, 

Hainz 1967 

3. Brilling, Bernhard, Urkundliche Nachweise über 

die ersten Ansiedlungen d e r Juden in den west­

fälischen St~dten des Mittelalters (bis 1350), 

in: Westfälische Forschungen, Hitteilungen des 

Provinzialinstituts für westfälische Landes- und 

Volkskunde, 12. Band, lviünster/i-lestf. 1959 

4. Brilling, Bernhard, Zur Geschichte der Juden 

in Dortmund und der Grafschaft Mark im Hittel-

alter, in!Beiträge zur Geschichte Dortmunds und 

der Grafsche ft Mark, Dortmund 1958 

5. Deus, Wolf-Herbert, 30ester Chronik 1942 bis 

1948, Soest 1951 

6. Emminghaus, Theod. G. G., 1-1emorabilia Susa ten­

sia, Jenae, 1748 
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7. Fahne, A., Die Herren und Freiherren von Hövel, 

1. Band, Köln 1860 

8. Gierse, Albert, Die Geschichte der Juden in 

i-iestfalen während des Ni ttelal ters in ihren 

Grundzügen nach zum Theil ungedruckten Quellen 

dargestellt, Naumburg a. S. (1878) 

9. Haeberlin, Franciscus Dominicus, Analecta medii 

aevi ad illustranda jura et res Germanicus, 

Norimbergae et Lip s iae, 1764 

10. Hoeniger, Robert, Das Judenschreinsbuch der 

Laurenzpfarre zu Köln, Berlin 1888 

11. Kisky, Wilhelm, Die Regesten der Erzbischöfe von 

Köln im hittelalter, 4. Band, 1304 - 1332, 

Bann 1915 (Nachdruch: 1964) 

12. Kober, Adolf, Grundbuch des Kölner Judenvier­

tels 1135 - 1425, Bann 1~20 

13. v. Rönne, Ludwig/Simon, Heinrich, Die früheren 

und gegenwärti ~ en Verhältnisse der Juden in den 

sämmtlichen Landestheilen des f'reußischen Staates 

••• , Breslau 1843 

14. Hothert, Hermann, Das älteste Bürgerbuch der 

Stadt SOGst, hünster/~estf. 1958 
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15. van d er Schüren, Gert, Chronik von eleve 

und h ark , iCiumm 162 LJ: 

16. Seibertz, Joh. Suibert, u rkundenbuch zur 

Landes- und Rec h tsgeschichte des Herzogthums 

\{estfalen, 

Erster Band 79 9 - 1300, Arnsberg 10 3 9 

Zlvei t e r Band 1300 - 14:00, Arnsberg 104:3 

Dritter Band f±00 - 1800, Arnsberg 1854 

17. Stobbe, Otto, Die Juden in Deutschland 

während des Hittelalters in politischer, 

socialer und rechtlicher Beziehung, 

3. Auflage, Berlin 1923 

18. Täubler, Eugen, ~1itteilung en des Gesamt­

archivs der deutschen Juden, 3. Jahrgang 

1911/1 2 , Leipzig 1912 

19. Die jüdi s chen Gefallenen des deutschen Heeres, 

der deutschen h arine und der deutschen Schutz­

truppen 1914 - 1918 , 2. Auflage, Berlin/Ham­

burg 1932 

20. Adreßbuch der Stadt Soest, Jahrgang 1929 

21. Historische Stätten, Nordrhein-Westfalen, 2. Auf­

la g e 1970, Kröners Taschenbuch Bd. 273 

22. lVleyers Konversations-Lexikon, Leipzi c.: unO. i'iien 

1859, Band 6 

23. Düring/Rudolf, Texte zur deutschen Verfassungs­

gesc h ichte , l\iünchen und Berlin 1967 
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111. Gesetze, Verordnungen, Verfügungen, amtliche 

!Vii t teilungen etc. 

1. Amtsblatt der Königlich Preußischen Regierung 

zur Arnsberg, Arnsberg 1846 (gebunden) 

2. Amtsblatt der Königlich Preußischen Regierung 

zu Arnsberg, 1825, Nr. 199 

3. Gesetz-Sammlung für die Königlichen Preußischen 

Staaten, Gesetz über die Verhältnisse der Juden 

(Nr. 2871) vom 23. Juli 1847, Nr. 30 

4. Preußische Gesetz-Sammlung 1812, Edikt be­

treffend die bürgerlichen Verhältnisse der 

Juden in dem Preußischen Staate, vom 11. März 

1812 

5. Erlaß Ministerium der geistlichen Unterrichts­

und Medizinalangelegenheiten vom 9. Juli 1821 

6. Erlaß Friedrich Wilhelms I. vom 22. Februar 1822 
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IV. Zeitungen, Zeit s chriften e tc. 

1. Bender, Y., Das Juti eng el e it im Sauerland, 

in: Heimat, Monatsblatt für das märkische 

und kölnische Sauerlanä , 12 (1 9 29) 

2. Brilling, bernhard, Archivgut und Doku­

mentation der Judenverfolgung un~er besonderer 

Berücksichtigung von Nordrhein-\vestfalen, in: 

Der Archivar, l''litteilungsblatt für deutsches 

Archivwesen (Sonderdruck), Siegburg (Rhld.) 

1969, 22. Jahrgang, Heft 2 

3. Katzenstein, Sally, Die Synagogengemeinde zu 

Soest, in: Soester Heimatkalender 1930, 9. Jahr­

gang 

4. Lappe, Josef, Judengeleit in der Grafschaft 

Mark, in: Westfälisches Tageblatt, neimat­

beilage: Westfalenland, vom September 1931 
(Hagen) 

5. Lowenthal, ~.G., In the Shadow of Doom -

Post-War Publications on Jewish Communal 

History in Germany in: Publication for the 

Insti tute 8Y the East and iiest Library London, 
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